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Höchstes Organ der IG Metall ist der Gewerk-

schaftstag. Der Vorstand ist verpflichtet, in

jedem vierten Jahr einen ordentlichen Gewerk-

schaftstag einzuberufen. Der 21. Ordentliche

Gewerkschaftstag fand vom 04. bis 10. Novem-

ber 2007 in Leipzig statt.

Die Wahl der Delegierten für den Gewerkschafts-

tag erfolgte in Wahlbezirken. Die Anzahl der Man-

date einer Verwaltungsstelle errechnete sich aus

der Mitgliederzahl der letzten vier Quartale vor der

Ausschreibung des jeweiligen Gewerkschaftstages.

Die Ausschreibung erfolgte im Januar 2007, sodass

die Mitgliederzahlen 2006 maßgeblich waren.

Alle Verwaltungsstellen haben Delegiertenman-

date erhalten. Die 501 Delegierten wurden in 172

Verwaltungsstellen gewählt, darunter befanden

sich 126 Frauen. Dies entspricht einem Anteil

von 25,35 Prozent. Damit war der Anteil der

weiblichen Delegierten höher als der Anteil der

Frauen in der Mitgliedschaft.

Wahlen

Zum Ersten Vorsitzenden wurde Berthold Huber

mit 462 Stimmen oder 92,6 Prozent gewählt;

zum Zweiten Vorsitzenden wurde Detlef Wetzel

mit 436 Stimmen oder 87,4 Prozent gewählt.

Als Hauptkassier wurde Bertin Eichler mit

478 Stimmen oder 96,6 Prozent wiedergewählt.

Für das Mandat der vier weiteren geschäftsfüh-

renden Vorstandsmitglieder kandidierten auf Vor-

schlag des Vorstandes: Wolfgang Rhode, Regina

Görner, Helga Schwitzer und Hans-Jürgen Urban.

Es stimmten für Wolfgang Rhode 400 Delegierte,

Regina Görner 308 Delegierte, Helga Schwitzer

361 Delegierte und für Hans-Jürgen Urban 447

Delegierte.

Anträge

Insgesamt wurden sieben Entschließungen und

567 Anträge an den 21. Ordentlichen Gewerk-

schaftstag gerichtet. 47 Anträge beinhalteten

Vorschläge zur Änderung der Satzung.

Wichtige Satzungs-Änderungen gab es auf fol-

genden Feldern:

• Sie fördert aktiv die Gleichstellung von Frauen

und Männern in Gesellschaft, Betrieb und

Gewerkschaft, unabhängig von ethnischer

Herkunft, Geschlecht, Religion oder Weltan-

schauung, Behinderung, Alter oder sexueller

Identität.

• Für Studierende in berufsbegleitenden Studi-

engängen (wie zum Beispiel Studentinnen und

Studenten im Praxisverbund oder Berufsaka-

demiestudentinnen und Berufsakademiestu-

denten) beträgt der Beitrag ein Prozent des

monatlichen Entgeltes.

Anträge an den Gewerkschaftstag können stel-

len: die Delegiertenversammlungen der Verwal-

tungsstellen, der Vorstand, der Kontroll-, der

Angestellten-, der Frauen-, der Jugend-, der

Handwerks- und der Migrationsausschuss beim

Vorstand der IG Metall.
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1.1 Gewerkschaftstag



Der Beirat ist das höchste beschlussfassende

Organ zwischen den Gewerkschaftstagen. Er tritt

nach der Satzung mindestens dreimal im Jahr

zusammen. Der Beirat besteht aus insgesamt

113 Mitgliedern (77 von den Bezirkskonferenzen

gewählte Beiratsmitglieder plus 36 Vorstands-

mitglieder).

Gemäß § 19 Ziffer 4 der Satzung wählt der Beirat

für die Dauer seiner Amtsperiode ein Präsidium.

Dem Präsidium gehören je ein Vertreter/eine

Vertreterin aus den Bezirken und der Erste und

der Zweite Vorsitzende der IG Metall an.

Die Wahl des Präsidiums wurde in der ersten

Beiratssitzung der neuen Wahlperiode 2008 bis

2012 am 09.09.2008 vorgenommen. Das Präsi-

dium setzt sich nach dieser Wahl wie folgt

zusammen:

Präsidium

Berthold Huber, Erster Vorsitzender

Detlef Wetzel, Zweiter Vorsitzender

Peter Toussaint, Bezirk Baden-Württemberg

bis 17.03.2009

Mirko Geiger, Bezirk Baden-Württemberg

ab 09.06.2009

Thomas Händel, Bezirk Bayern

Sieglinde Merbitz, Bezirk Berlin-Brandenburg-

Sachsen

Werner Cappel, Bezirk Frankfurt

Michael Eilers, Bezirk Küste

Manfred Pettche, Bezirk Niedersachsen und

Sachsen-Anhalt

Karola Pieschnik, Bezirk Nordrhein-Westfalen

Die Mitglieder des Präsidiums wählten Manfred

Pettche zu ihrem Sprecher.

Im Laufe der Wahlperiode hat es folgende Verän-

derung in der Zusammensetzung des Präsidiums

gegeben: Für den Kollegen Peter Toussaint

(Bezirk Baden-Württemberg) wählte der Beirat in

seiner Sitzung am 9. Juni 2009 den Kollegen

Mirko Geiger (Bezirk Baden-Württemberg) in das

Präsidium des Beirats nach.

30 Mitglieder des Beirats sind weiblich, damit

beträgt der Frauenanteil 26,55 Prozent (inkl. Vor-

standsmitgliedern, Stand 31.12.2010). Mit beraten-

der Stimme nehmen an den Sitzungen des Beirats

die Mitglieder des Kontrollausschusses und die

Bezirksleiterinnen und die Bezirksleiter teil.

Die Bezirkskonferenzen haben für die Wahlperi-

ode 2008 bis 2012 folgende Kolleginnen und Kol-

legen in den Beirat entsandt (Stand: 31.12.2010):

Bezirk Baden-Württemberg

Altin, Serhan, Schwäbisch Gmünd

Braun, Heidi, Albstadt

Ebe, Rolf, Ulm, ab 01.07.2010

Geiger, Mirko, Heidelberg

Hamm, Roland, Aalen

Horner, Joachim, Mannheim

Klemm, Erich, Stuttgart

Knauß, Dieter, Waiblingen

Lanzinger, Roland, Heidenheim

Luz, Rudolf, Heilbronn-Neckarsulm

Mischke, Harald, Reutlingen-Tübingen

Rupcic, Tomo, Schwäbisch Hall, bis 30.06.2010

Spieß, Hermann, Freiburg

Thieme, Marianne, Friedrichshafen-Oberschwaben

Toussaint, Peter, Mannheim, bis 30.06.2010

Zitzelsberger, Roman, Gaggenau, ab 01.07.2010

Bayern

Bausenwein, Bernd, Würzburg

Bengler, Josef, Regensburg

Donaubauer, Stefan, Passau

Eberwein, Gerald, Nürnberg, bis 25.06.2010

Fechtner, Udo, Amberg

Friedrich, Klaus, Aschaffenburg

Grashei, Robert, Landshut

Händel, Thomas, Fürth

Hennemann, Jürgen, Bamberg
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Jais, Monika, Rosenheim

Kippes, Peter, Schweinfurt, ab 25.06.2010

Reuther, Evi, Ostoberfranken

Schiefnetter, Antonie, Augsburg

Berlin-Brandenburg-Sachsen

Hager, Arno, Berlin

Hass, Ute, Berlin

John, Mario, Chemnitz

Merbitz, Sieglinde, Leipzig

Spitzer, Hans-Jürgen, Oranienburg

Frankfurt

Berge, Karin, Herborn, ab 15.06.2010

Cappel, Werner, Homburg-Saarpfalz

Edelmann, Ulli, Neustadt

Göbel, Reiner, Koblenz

Hiry, Robert, Völklingen

Johann-Eggers, Christel, Darmstadt,

bis 07.04.2010

Laubach, Uwe, Eisenach

Mey, Nicole, Darmstadt, ab 15.06.2010

Müller, Renate, Nordhessen

Poensgen, Katinka, Frankfurt am Main

Schmidt, Uwe, Mittelhessen, ab 15.06.2010

Schumacher, Elke, Ludwigshafen-Frankenthal,

bis 30.06.2010

Timmer, Holger, Frankfurt am Main,

bis 30.11.2009

Wieth, Hans-Peter, Herborn, bis 14.06.2010

Zangerle, Thorsten, Kaiserslautern, ab 01.07.2010

Küste

Eilers, Michael, Wesermarsch

Gelder, Thomas, Leer-Papenburg

Hoppach, Manfred, Stralsund, bis 16.06.2009

Kahl, Detlev, Rostock, ab 17.06.2009

Kaulitz, Birgit, Region Hamburg

Seeger, Peter, Neumünster

Werner, Uwe, Bremen

Niedersachsen und Sachsen-Anhalt

Friebe, Monika, Osnabrück

Jeremias, Elke, Süd-Niedersachsen-Harz

Kiel, Detlev, Magdeburg-Schönebeck

Mikutta, Hannelore,

Alfeld-Hameln-Hildesheim

Möreke, Mathias, Braunschweig

Patta, Frank, Wolfsburg

Pettche, Manfred, Dessau

Räschke, Wolfgang, Salzgitter-Peine

Schwitzer, Reinhard, Hannover

Nordrhein-Westfalen

Brink, Gertrud, Rheine

Cholewa, Heinz, Bocholt,

bis 30.04.2009

Domnik, Harry, Bielefeld

Dörr, Ulrich, Mülheim

Durt, Hartwig, Siegen

Kemper, Norbert, Gummersbach

Kerkemeier, Eva-Maria, Herne

Kleinebrahm, Ulrike, Bochum

Köchling, Horst, Hagen

Mahlke, Michael, Remscheid-Solingen,

bis 31.01.2010

Meier, Hans Jürgen, Dortmund

Öztürk, Nihat, Düsseldorf-Neuss

Pieschnik, Karola, Herford

Roßmann, Witich, Köln-Leverkusen

Schildknecht, Bernd, Lüdenscheid

Schmidt, Jürgen, Münster,

ab 24.04.2010

Schröder, Thomas, Olsberg,

bis 30.04.2010

Sewerin, Bärbel, Detmold

Vavitsa, Irina, Lippstadt

Wendland, Andreas, Bocholt,

26.09.2009 bis 09.11.2010

Werth, Wolfgang, Arnsberg

Wirtz, Helmut, Stolberg
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Der Beirat kam im Berichtszeitraum zu vier Sit-

zungen pro Kalenderjahr zusammen. Die Sit-

zung des Beirats am 10. November 2009 fand

anlässlich des Mauerfalls vor 20 Jahren in

Leipzig statt.

Neben aktuellen tarif-, gewerkschafts-, gesell-

schaftspolitischen und sozialpolitischen Fragen

war auch die Mitgliederentwicklung ständiger

Schwerpunkt der Beratungen.

Die Kollegen Peter Scherrer (Bericht vom EMB-

Kongress) und Dietmar Hexel (DGB Strukturre-

form) haben im Beirat gesprochen.

In der Sitzung am 11. Dezember 2007 wurde die

Beratung der Entschließungen und Anträge vom

21. Ordentlichen Gewerkschaftstag der IG Metall

fortgesetzt.

Im Berichtszeitraum wurden vom Beirat mehrere

Richtlinien diskutiert und deren Neufassung

wurde beschlossen. Im Einzelnen waren dies

• Beschluss zur Richtlinie Ortsstatut

• Beschluss zur Richtlinie Anpassung des

Sockelbetrages und zur Bonusregelung für

Neuaufnahmen

• Richtlinie Fremdvergabe

• Richtlinie zur überbetrieblichen Handwerksarbeit

Ferner hat der Beirat folgende Resolutionen ver-

abschiedet:

• Resolution des Beirats der IG Metall zum

Erhalt des VW-Gesetzes (10.06.2008)

• Resolution des Beirats der IG Metall zur Tarif-

runde Altersteilzeit (10.06.2008)

• Resolution des Beirats der IG Metall zum NPD-

Parteitag (17.03.2009)

• Resolution des Beirats der IG Metall: Solidari-

tät mit den Streikenden bei der EDS OS GmbH

(09.06.2009)

• Resolution des Beirats der IG Metall: Sparpa-

ket ist keine gerechte Antwort auf die Krise

(08.06.2010)

• Resolution des Beirats der IG Metall: Solidari-

tät mit den Streikenden der Atlas Maschinen-

bau GmbH (09.11.2010)

Der Beirat hatte sich außerdem mit zwölf Ein-

sprüchen zu beschäftigen. In allen Fällen hat der

Beirat die Einsprüche beraten und sie nach

gründlicher Prüfung zurückgewiesen.

Eine der ebenfalls ausdrücklich in der Satzung

festgelegten Aufgaben des Beirats ist es, zwi-

schen den Gewerkschaftstagen notwendig wer-

dende Wahlen vorzunehmen.

In der Beiratssitzung vom 9. September 2008

wurde für die verstorbene Kollegin Birgitt

Schwab die Kollegin Astrid Schwarz-Zaplinski als

ehrenamtliches Vorstandsmitglied gewählt

(Bezirk Frankfurt).

In der Sitzung vom 10. November 2009 wurde für

die ausscheidende Kollegin Elisabeth Kuhn die

Kollegin Monika Hoffmann als ehrenamtliches

Vorstandsmitglied gewählt (Bezirk Bayern).

In der Sitzung vom 8. Juni 2010 wurde für den

ausscheidenden Kollegen Alfred Klingel der Kol-

lege Jan Heinrich als ehrenamtliches Vorstands-

mitglied gewählt (Bezirk Frankfurt).

In der Sitzung vom 14. September 2010 wurden

die Kollegen Ergun Lümali (Bezirk Baden-Würt-

temberg), Meinhard Geiken (Bezirk Küste) und

Gerald Eberwein (Bezirk Bayern) für die aus-

scheidenden Kollegen Helmut Lense (Bezirk

Baden-Württemberg), Wolfgang Mädel (Bezirk

Küste) und Jürgen Wechsler (Bezirk Bayern) als

ehrenamtliche Vorstandsmitglieder gewählt.

In der Sitzung vom 9. November 2010 wurde der

Kollege Andreas Wendland für den ausscheiden-

den Kollegen Otto König als ehrenamtliches Vor-

standsmitglied gewählt (Bezirk NRW).
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Der Vorstand der IG Metall setzt sich aus sieben

geschäftsführenden und 29 ehrenamtlichen Vor-

standsmitgliedern zusammen. Zwischen Sep-

tember 2008 und November 2010 sind insge-

samt sieben ehrenamtliche Mitglieder ausge-

schieden. Ihnen sind neue Vorstandsmitglieder

aus den jeweiligen Bezirken nachgefolgt, die

vom Beirat der IG Metall gewählt wurden.

An den Vorstandssitzungen nehmen neben den

Vorstandsmitgliedern die Leiterin bzw. die Leiter

der sieben Bezirke und der Kontrollausschuss-

vorsitzende mit beratender Stimme, der Justiziar

als Protokollführer sowie verschiedene Funkti-

onsbereichsleiter und -leiterinnen als Gäste teil.

Nach Bedarf werden Externe aus anderen

Gewerkschaften, Wissenschaft und Politik für

besondere Themen hinzugezogen.

In den Jahren 2007 bis 2010 fanden insgesamt

45 ordentliche Vorstandssitzungen statt, zumeist

im monatlichen Rhythmus in Frankfurt am Main.

Sieben dieser Sitzungen waren zweitägige Klau-

suren. Zusätzlich wurden sechs außerordentli-

che Sitzungen durchgeführt, sie waren in der

Regel durch die aktuelle tarifpolitische Situation

bedingt.

Der Vorstand befasst sich in seinen Sitzungen

regelmäßig mit der Diskussion der aktuellen

gewerkschafts-, tarif- und sozialpolitischen

Lage, mit Angelegenheiten der Hauptkasse und

den Berichten der Revisionskommission. Außer-

dem obliegt dem Vorstand die Beschlussfassung

über die Sitzungsprotokolle des geschäftsfüh-

renden Vorstandes. Weiterhin diskutiert der Vor-

stand über Schwerpunktthemen, die von ver-

schiedenen Vorstands- und Funktionsbereichen

oder von externen Sachverständigen vorbereitet

und eingebracht werden. Üblicherweise befasst

sich der Vorstand zu Jahresbeginn mit den
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1.3 Vorstand

Der IG Metall

Vorstand im April

2011. Es fehlen die

Kollegen Hans

Peter Kurtz, Ergun

Lümali und Jens

Rothe



Geschäftsplänen und dem Budget, mit der Pla-

nung der strategischen Schwerpunkte und zur

Mitgliedergewinnung.

Im Jahr 2007 traf sich der Vorstand zu elf ordent-

lichen und zwei außerordentlichen Sitzungen.

Der Vorstand diskutierte über das europapoliti-

sche Arbeitsvorhaben, über die gewerkschaftli-

che Bildungsarbeit unter dem Motto „Offensive

Bildungsarbeit“ und den Neubau der Bildungs-

stätte Sprockhövel, bewertete die Aktionen

gegen die Rente mit 67 und thematisierte die

Regulierung von Private-Equity-Fonds. Er befass-

te sich mit dem neuen Medienkonzept der

IG Metall, diskutierte über die aktuelle Entwick-

lung der Arbeitsorganisation in der Fahrzeugher-

stellung sowie über Thesen zur Zukunft der deut-

schen Automobilindustrie, über die zunehmende

Leiharbeit, die Nachfolgeregelungen der auslau-

fenden Altersteilzeit und besprach die Ergebnis-

se der Wahlen zu den Schwerbehindertenvertre-

tungen. Mit dem Leiter des Ressorts Innenpolitik

bei der Süddeutschen Zeitung, Heribert Prantl,

erörterte der Vorstand die aktuellen Tendenzen

der deutschen Medienlandschaft. Naturgemäß

bildete die Vorbereitung des Gewerkschaftsta-

ges im November 2007 den Schwerpunkt der

Vorstandstätigkeit in der zweiten Jahreshälfte.

Nach dem Gewerkschaftstag legte der Vorstand

die Geschäftsverteilung der neu gewählten

geschäftsführenden Vorstandsmitglieder fest.

Im Jahr 2008 fanden elf ordentliche – davon zwei

als zweitägige Klausuren – und drei außeror-

dentliche Vorstandssitzungen statt. Themen der

ordentlichen Sitzungen waren die Neugestaltung

der strategischen Planungsprozesse und der

Geschäftspläne, die Aktionen gegen die Leihar-

beit und die Kampagne „Gleiche Arbeit – Glei-

ches Geld“, Potenzialanalyse und Mitgliederge-

winnung sowie die Werteorientierung der

IG Metall. Der Vorstand debattierte mit Michael

Sommer über die Strukturreform des DGB, dis-

kutierte den Bericht über Gender-Mainstreaming

in der IG Metall, die „Initiative neuer Generatio-

nenvertrag“, beschäftigte sich mit dem Projekt

Handwerkskonzerne, mit der Übernahme nach

der Ausbildung und der Kampagne „Junge Gene-

ration“. Als Gesprächspartner stand Bundesar-

beitsminister Olaf Scholz zur Verfügung. Mit

dem Politologen Prof. Fritz Scharpf und dem

stellvertretenden EGB-Generalsekretär Rainer

Hoffmann zog der Vorstand eine kritische Bilanz

der sozialpolitischen Entwicklung in Europa und

vor allem der Rechtsprechung des EuGH. Die

Auswirkung der Finanzmarktkrise auf die Tarifbe-

wegung 2008 und die Sicherung der Beschäfti-

gung wurden thematisiert. Die beiden außeror-

dentlichen Vorstandssitzungen hatten tarifpoliti-

sche Schwerpunkte.

Im Jahr 2009 trat der Vorstand zu elf ordentli-

chen Sitzungen zusammen, zwei davon wurden

als Klausuren durchgeführt. Schwerpunkte

waren die Diskussion über das Projekt

„IG Metall 2009“, die Mitgliedergewinnung und

das Organizing-Projekt. Der Vorstand bewertete

die Tarifbewegung 2008 und befasste sich mit

der Kampagne zu den Betriebsratswahlen 2010.

Weiterhin besprach er das Konzept Elektroindus-

trie und die Lage in den ostdeutschen Bundes-

ländern. Erneut diskutierte der Vorstand mit

Michael Sommer und Dietmar Hexel über die

DGB-Organisationsreform. Der IG Metall Vorstand

hat daraufhin 2010 in seiner Februar-Sitzung ein

„Positionspapier der IG Metall zum DGB-Sat-

zungsentwurf“ zustimmend zur Kenntnis genom-

men. Großen Raum nahm die Diskussion über

die Folgen der Finanzmarktkrise ein. Gustav

Horn vom Institut für Makroökonomie und Kon-

junkturforschung sowie Thomas Fricke, Kolum-

nist und Chefökonom der Financial Times

Deutschland, referierten dazu. Der Vorstand
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beriet über den Aktionsplan der IG Metall und

den „Frankfurter Appell“. Mit Frank-Jürgen

Weise, Vorstandsvorsitzendem der Bundesagen-

tur für Arbeit, besprach der Vorstand die Lage

auf dem Arbeitsmarkt. Mehrfach befasste sich

der Vorstand mit der Kampagne „Gemeinsam für

ein gutes Leben“, diskutierte die Fragebogenak-

tion und bereitete den Aktionstag am 5. Septem-

ber in Frankfurt vor. Mit dem Meinungsforscher

Oliver Sartorius wertete der Vorstand die Bun-

destagswahl aus.

2010 fanden insgesamt 13 Vorstandssitzungen

statt, darunter eine außerordentliche Sitzung

und zwei zweitägige Klausuren. Die außerordent-

liche Vorstandssitzung hatte die vorgezogenen

Tarifverhandlungen zur Sicherung von Arbeits-

plätzen in der Metall- und Elektroindustrie zum

Thema. Schwerpunkte der Vorstandsarbeit bilde-

ten die Vorbereitung des DGB-Bundeskongresses

sowie die betriebs- und gesellschaftspolitischen

Strategien gegen die Leiharbeit. Der Vorstand

zog eine Zwischenbilanz der „Task Force Krisen-

intervention“, befasste sich mit der Gründung

des Hugo-Sinzheimer-Instituts für internationale

Arbeitsrechtspraxis, mit den Sozialwahlen 2011

und mit der veränderten Rechtsprechung zur

Tarifeinheit. Er diskutierte tarifpolitische Strate-

gien im Kfz-Handwerk, die Neugestaltung der

Web-Auftritte der IG Metall und über den Anteil

von Frauen in Führungspositionen der IG Metall.

Der Betriebsratsvorsitzende von Opel, Klaus

Franz, referierte über die Sanierung des Autobau-

ers. Mehrfach befasste sich der Vorstand mit der

Reorganisation der Vorstandsverwaltung

(„IG Metall 2009“). In der zweiten Jahreshälfte

standen die Diskussionen über bildungspoliti-

sche Herausforderungen für die IG Metall, die

Vorbereitungen des Gewerkschaftstages 2011,

die Exportabhängigkeit der Metallindustrie

Deutschlands, die Ergebnisse der Umfrage

„Junge Generation“, die Debatte um einen Kurs-

wechsel und die Herbstaktionen gegen die Spar-

pläne der schwarz-gelben Bundesregierung im

Mittelpunkt.
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Name Vorname Bezirk Arbeitgeber Seit Bis

Ehrenamtliche Vorstandsmitglieder

Huber Berthold 1. Vorsitzender 06.11.2007
Wetzel Detlef 2. Vorsitzender 06.11.2007
Eichler Bertin Hauptkassierer 03.09.1996
Görner Regina Geschäftsführendes Vorstandsmitglied 06.09.2005
Rhode Wolfgang Geschäftsführendes Vorstandsmitglied 01.01.2000
Schwitzer Helga Geschäftsführendes Vorstandsmitglied 06.11.2007
Urban Hans-Jürgen Geschäftsführendes Vorstandsmitglied 06.11.2007

Bahlo Carmen Berlin-Brandenburg-Sachsen ZF Getriebe GmbH Werk Brdbg. 12.12.2000
Baur Johann Baden-Württemberg IG Metall Stuttgart 13.12.2005
Eberwein Gerald Bayern Siemens AG, IDT LD (NMA) 14.09.2010
Everwien Herta Küste Volkswagen AG Werk Emden 14.11.2006
Geiken Meinhard Küste IG Metall Flensburg 14.09.2010
Gertsen Gerhard Nordrhein-Westfalen Probat Werke GmbH 06.11.2007
Haumer Hans Bayern BMW AG Werk München 31.08.2003
Heinrich Jan Frankfurt PFW Aerospace AG 01.07.2010
Hinkelmann Dieter Nordrhein-Westfalen Ford-Werke GmbH 31.10.1995
Hoffmann Monika Bayern AGCO GmbH 01.01.2010
Horn Johann Bayern IG Metall Ingolstadt 06.11.2007
Keppeler Georg Nordrhein-Westfalen IG Metall Olpe 31.10.1995
Klingel Alfred Frankfurt Adam Opel GmbH 06.11.2007 30.06.2010
König Otto Nordrhein-Westfalen IG Metall Gevelsberg-Hattingen 31.10.1995 08.11.2010
Kuhn Elisabeth Bayern SKF GmbH 05.10.1999 31.12.2009
Kunkel Detlef Niedersachsen und IG Metall Braunschweig 10.09.2002

Sachsen-Anhalt
Kurtz Hans Peter Frankfurt IG Metall Saarbrücken 31.08.2003
Lense Helmut Baden-Württemberg IMF 05.10.1999 08.06.2010
Lümali Ergun Baden-Württemberg Mercedes-Benz Werk Sindelf. 14.09.2010
Mädel Wolfgang Küste IG Metall Kiel 05.10.1999 30.06.2010
Meßmer Ullrich Frankfurt IG Metall Nordhessen 05.10.1999
Meyer Karl Baden-Württemberg Voith Hydro 01.05.2006
Neumann Bruno Nordrhein-Westfalen IG Metall Essen 12.03.2002
Osterloh Bernd Niedersachsen und Volkswagen AG Werk Wolfsburg 13.12.2005

Sachsen-Anhalt
Pfleghar Sabine Baden-Württemberg ZF Friedrichshafen AG 13.12.2005
Rothe Jens Berlin-Brandenburg-Sachsen Volkswagen Sachsen GmbH 31.08.2003
Salewski Klaus-Dieter Niedersachsen und IG Metall Lüneburg 05.10.1999

Sachsen-Anhalt
Scheulen Maria-Therese Nordrhein-Westfalen Leineweber GmbH & Co.KG 12.06.2001
Scholz Eckard Küste IG Metall Region Hamburg 06.11.2007
Schwab Birgitt Frankfurt Thales Rail Signalling SolGmbH 31.08.2003 21.04.2008
Schwarz-Zaplinski Astrid Frankfurt IG Metall Nordhausen 09.09.2008
Segerath Wilhelm Nordrhein-Westfalen ThyssenKrupp Steel Europe AG 12.06.2001
von Schuckmann Hermann Berlin-Brandenburg-Sachsen IG Metall Ludwigsfelde 31.08.2003
Wechsler Jürgen Bayern IG Metall München 06.11.2007 30.06.2010
Wendland Andreas Nordrhein-Westfalen Siemens AG 09.11.2010
Wietstock Rainer Baden-Württemberg John Deere Werke Mannheim 06.11.2007



Das gewerkschaftliche Engagement begann 1971

während der Ausbildung zum Werkzeugmacher

bei der Firma Kässbohrer in Ulm (heute EvoBus).

1978 wurde er zum Betriebsrats- und Gesamtbe-

triebsratsvorsitzenden gewählt. Von 1985 bis

1990 studierte er Geschichte und Philosophie an

der Universität Frankfurt am Main. Die haupt-

amtliche Tätigkeit bei der IG Metall begann

1990, zuerst bis 1991 im IG Metall Büro Leipzig,

anschließend als Abteilungsleiter beim Ersten

Vorsitzenden Franz Steinkühler. Von 1993 bis

1998 leitete er die Abteilung Tarifpolitik im Vor-

standsbereich des Zweiten Vorsitzenden Walter

Riester. Zwischen 1998 und 2003 war er Bezirks-

leiter in Baden-Württemberg. 2003 folgte die

Wahl zum Zweiten Vorsitzenden der IG Metall.

Auf dem Gewerkschaftstag in Leipzig wurde

Berthold Huber am 6. November 2007 zum Ers-

ten Vorsitzenden der IG Metall gewählt. Seit

2009 ist er Präsident des Internationalen Metall-

gewerkschaftsbundes (IMB).

Aufgabenbereiche

Koordination der Vorstandsaufgaben und

Planung, Grundsatzfragen und Gesellschafts-

politik, Kommunikation/Presse und Medien,

internationale Gewerkschaftsarbeit, Justiziariat,

interne Revision/Datenschutz, Automobilaus-

schuss, Otto-Brenner-Stiftung, Hans-Böckler-

Stiftung.

Arbeitsschwerpunkte seit 2007

Im ersten Jahr der Amtsperiode traf Deutschland

die tiefste Krise seit über 60 Jahren. Bei der

Bewältigung der Krisenfolgen konnte erfolgreich

Einfluss auf wichtige Entscheidungen genom-

men werden, wie z. B. auf die Umweltprämie, die

verlängerte Kurzarbeit und den Bürgschaftsrah-

men. Zusätzlich hat die IG Metall alle tarif- und

betriebspolitischen Instrumente genutzt, um

Arbeitsplätze und die industrielle Substanz

unseres Landes zu retten. „Keine Entlassungen

in der Krise“ war das erfolgreiche Konzept der

IG Metall.

Mit der Initiative Kurswechsel für ein gutes

Leben wurde ein Diskussionsprozess angesto-

ßen, um Lehren aus der Krise zu ziehen und

politisch mehrheitsfähig zu machen. Damit hat

die IG Metall ihren gesellschaftspolitischen

Gestaltungsanspruch unterstrichen und neue

Mitglieder ansprechen können.

Der globale Charakter der Krise hat gezeigt,

dass es keine Alternative zu internationaler

Zusammenarbeit und Solidarität gibt. Deshalb

wurde der IMB neu strukturiert und auf die

effektive Zusammenarbeit seiner Verbände und

zielgerichtete Aktivitäten ausgerichtet.
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Berthold Huber

„Der marktradikale Kapitalismus hat eine Führungsschicht hervorgebracht, die durch Gier nach

höchsten Renditen und Verantwortungslosigkeit gekennzeichnet ist. Ich bin fest davon überzeugt,

dass Deutschland eine andere Wirtschaftsordnung braucht. Notwendig ist ein Kurswechsel hin

zu einer sozialen marktwirtschaftlichen Demokratie. Sonst klaffen Arm und Reich, oben und unten

immer mehr auseinander. Das Fundament unseres Staates ist doch eine funktionierende Wohl-

fahrtsgesellschaft.“
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Mit der Ausbildung und Tätigkeit als Werkzeugma-

cher begann bei der SMS Demag (Anlagenbau für

die Stahlindustrie) in Siegen das Engagement in

der IG Metall: Jugendvertreter, Vertrauensmann,

gewerkschaftliche Jugendarbeit im Ortsjugend-

ausschuss und Teamer-Arbeitskreis, ehrenamt-

licher IG Metall Bildungsreferent, mit Berufs-

tätigkeit bei SMS Demag und Waldrich, mittlere

Reife in Abendschule und Erwerb des Fachabiturs.

Ab 1977 Studium der Sozialarbeit mit dem Schwer-

punkt „Jugend- und Erwachsenenbildung“ an der

Gesamthochschule Siegen. Die hauptamtliche

Tätigkeit begann 1980 als Gewerkschaftssekretär

in der Verwaltungsstelle Siegen, ehe 1987 die

Wahl zum Zweiten Bevollmächtigten und 1997 die

Wahl zum Ersten Bevollmächtigten erfolgte. 2004

zum Bezirksleiter im IG Metall Bezirk Nordrhein-

Westfalen ernannt, erfolgte 2007 die Wahl zum

Zweiten Vorsitzenden der IG Metall.

Aufgabenbereiche

Organisation und Personal, Mitglieder und Kam-

pagnen, Betriebs- und Mitbestimmungspolitik

Aufgabenschwerpunkte seit 2007

Prägend war die neu eingeführte Kampagnenar-

beit. „Gleiche Arbeit – Gleiches Geld“ bildete den

Auftakt in der Leiharbeit. Mehr als 800 „Besser-

Vereinbarungen“ wurden seither abgeschlossen

und mehr als 20.000 Mitglieder in Leiharbeit

gewonnen. Die IG Metall hat dieses Thema ins

Zentrum der Debatten gerückt und mit dem Tarif-

vertrag zu „Equal Pay“ in der Stahlindustrie einen

vorläufigen Höhepunkt erreicht.

Mit der Kampagne „Gemeinsam für ein gutes

Leben“ wurde durch eine aktivierende Befragung

mit mehreren Hunderttausend Teilnehmerinnen

und Teilnehmern und einer Großveranstaltung im

Vorfeld der Bundestagswahl ein wichtiges Signal

in Richtung Politik unter dem Motto „Macht Politik

für die Mehrheit der Menschen“ gesendet. Im

Zuge der Bewältigung der Wirtschafts- und Finanz-

krise mündeten die Aktivitäten in der Ausrichtung

der IG Metall unter dem Stichwort „Keine Entlas-

sungen in der Krise“, die zur erfolgreichen Verän-

derung der Gesetzgebung zur Kurzarbeit führte

und tarif- und betriebspolitisch begleitet wurde.

Zudem wurde kurzfristig eine Task-Force zur

schnellen Unterstützung der Funktionäre und

Funktionärinnen in den betrieblichen Krisensitua-

tionen eingerichtet. Die inhaltlichen Ziele der

Kampagne „Gemeinsam für ein gutes Leben“ wur-

den in den Herbstaktivitäten der Gewerkschaften

im Jahre 2010 mobilisierend aufgegriffen.

Ein weiterer Schwerpunkt der Tätigkeit war die

Umsetzung des Projektes 2009 zur Reorganisati-

on der IG Metall. In einem breiten Beteiligungs-

prozess wurden weitreichende Veränderungsvor-

schläge zur Aufgabenverteilung, inhaltlichen

Bestimmung von Arbeitsfeldern und zur Ressour-

cenverteilung erarbeitet. Das Hauptziel war die

Stärkung der örtlichen Arbeit unter der Maßgabe

der Verbesserung der Betreuung von Mitgliedern

und der Erschließung von Mitgliederpotenzialen.

Hierzu wurde die Vorstandsverwaltung nachhaltig

verschlankt.

Detlef Wetzel

„Die Gestaltungsfähigkeiten der IG Metall entscheiden sich im Betrieb. Nur gut organisierte Beleg-

schaften sind in der heutigen Zeit in der Lage, gute Arbeitsbedingungen durchzusetzen. Der Schlüs-

sel zur Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingungen der arbeitenden Menschen in Betrieb

und in der Gesellschaft ist die Stärkung unserer Gewerkschaft.“
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Mit dem Beginn der Lehre zum Industriekauf-

mann erfolgte 1968 auch der Eintritt in die

IG Metall. Am Anfang stand die Begeisterung

für die gewerkschaftliche Jugendarbeit, dann

das Engagement als Betriebsrat, Mitglied der

Delegiertenversammlung und des Ortsvorstan-

des. Es folgte 1976 bis 1996 die Tätigkeit in der

Verwaltungsstelle Amberg, zunächst als Sekre-

tär, dann als Zweiter und schließlich Erster

Bevollmächtigter und Kassierer. Als Mitglied der

Bezirkskommission sowie der Tarifkommission

für die Metall- und Elektroindustrie engagierte

er sich in dieser Zeit für die Region Oberpfalz.

Im September 1996 folgte die Wahl zum Haupt-

kassierer der IG Metall.

Aufgabenbereiche

Finanzen und Controlling, Beiträge und Leistun-

gen, gewerkschaftliche Bildungsarbeit, Infor-

mationstechnologie, Vermögens- und Treuhand-

verwaltung (FEHO, IGEMET), IGM Servicegesell-

schaft, Beteiligungen der IG Metall.

Arbeitsschwerpunkte seit 2007

Die Strukturen im Bereich der Vermögensverwal-

tung wie auch im Bereich Finanzen wurden

weiter verbessert. Das Ziel des ausgeglichenen

Hauptkassenergebnisses bis 2012 wurde auch

unter den schwierigen Rahmenbedingungen der

Finanzkrise weiter verfolgt. Die Einführung des

Strukturmodells für die Finanzierung der Organi-

sationseinheiten bildet hierfür eine wichtige

Grundlage. Die Rückstellungen für Arbeits-

kämpfe und Leistungen nach der Satzung tragen

Bertin Eichler

„Die Finanzkraft ist neben einer breiten Basis an Mitgliedern und einer hohen Mitgliederbeteiligung

eine wesentliche Voraussetzung für die Kampfkraft der IG Metall. Durch ein solides Finanzmanage-

ment ist die IG Metall trotz Wirtschaftskrise und deren Auswirkungen wirtschaftlich gut aufgestellt.

Sie war, ist und bleibt finanziell jederzeit streik- und handlungsfähig.“

dazu bei, dass die IG Metall uneingeschränkt

streik- und kampffähig bleibt. Im Bereich der

gewerkschaftlichen Bildungsarbeit wurde die

Zusammenarbeit mit den regionalen Kooperati-

onspartnerinnen und -partnern intensiviert.

Dadurch wird vor allem eine bessere Abstim-

mung und Verzahnung des Bildungsangebots

erreicht. Die Dienstleistungen für die Mitglieder,

Funktionäre und Organisationseinheiten der

IG Metall wurden kontinuierlich weiterentwi-

ckelt. Dies beinhaltet die Modernisierung unse-

rer EDV-Infrastruktur genauso wie die Beratung

zahlreicher Verwaltungsstellen hinsichtlich der

Optimierung ihrer Arbeitsorganisation und die

konkrete Entlastung von Verwaltungsarbeit.

Schwerpunkte im Immobilienbereich waren,

neben Neubauten von Gewerkschaftshäusern

und dem Bildungszentrum Sprockhövel, die

Instandhaltung und Modernisierung bestehen-

der Immobilien.



Seit 1970 Mitglied einer DGB-Gewerkschaft,

nach abgeschlossenem Jura-Studium ab 1981

Rechtsschutzsekretärin beim DGB, ab 1985

Gewerkschaftssekretärin in der IG Metall

Bezirksleitung Niedersachsen und Sachsen-

Anhalt mit Schwerpunkt Tarifarbeit bei Volks-

wagen, seit 2007 geschäftsführendes Vorstands-

mitglied der IG Metall, ehrenamtliche Richterin

am Bundesarbeitsgericht.

Aufgabenbereiche

Tarifpolitik, IT- und Elektroindustrie, Angestellte,

Frauen- und Gleichstellungspolitik.

Arbeitsschwerpunkte

Beschäftigungssicherung hatte in der Krise

oberste Priorität – auch in der Tarifpolitik. Wir

haben mit unseren Tarifabschlüssen neue und

erfolgreiche Instrumente zur Beschäftigungssi-

cherung geschaffen. Gesicherte Arbeitsplätze

und Entgeltsteigerungen haben in der Krise die

Inlandsnachfrage stabilisiert und über diesen

Weg auch gesamtwirtschaftlich die Krisenfolgen

gemildert. Die tarifvertraglichen Möglichkeiten

der Übernahme nach der Ausbildung und der

Qualifizierung wurden erweitert. Der Auftrag des

letzten Gewerkschaftstages, Arbeitszeit- und

Leistungspolitik sowie weitere arbeitspolitische

Handlungsfelder aufzuwerten und sie inhaltlich

an den Prinzipien „Gute Arbeit“ bzw. „alternsge-

rechten Arbeitens“ auszurichten, gewinnt nach

der Wirtschaftskrise wieder an Bedeutung. Dem

zunehmenden Zeit- und Leistungsdruck in den

Betrieben gilt es mit tarifpolitischen Strategien
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zu begegnen, die den Menschen, sein Leistungs-

vermögen, seine Bedürfnisse, seine Kompeten-

zen und sein Interesse an Beteiligung und Mit-

sprache in den Mittelpunkt rücken.

Im Zentrum der Politik im Bereich der IT- und

Elektroindustrie stand die Erschließung der dort

Beschäftigten für die IG Metall. Mit speziellen

Konzepten für Ansprache und Beteiligung, mit

Fachkonferenzen und -publikationen wie der

IT-Entgeltanalyse ist es uns gelungen, unser

Profil als kompetente Ansprechpartnerin dieser

hoch qualifizierten Beschäftigtengruppe zu

schärfen. Mitgliederzuwächse bei den Angestell-

ten und der erfolgreiche Arbeitskampf bei dem

IT-Dienstleister EDS für die Sicherung der

Arbeitsbedingungen im Rahmen der Übernahme

durch Hewlett Packard waren Lohn dieser Bemü-

hungen.

In der Frauen- und Gleichstellungspolitik stand

weiterhin das Ziel im Mittelpunkt, die Geschlech-

terdemokratie in unserer Gesellschaft durchzu-

setzen. Denn noch immer ist die tatsächliche

Gleichstellung von Frauen nicht erreicht. Frauen

befinden sich heute in einer Umbruchsituation

zwischen neuen Möglichkeiten und sich nur

langsam verändernden Rollenbildern. Dieser

Umbruch spiegelt sich auch in unserer Gewerk-

schaftsarbeit wider. Die IG Metall setzt sich für

eine existenzsichernde Erwerbstätigkeit von

Frauen ein. Wozu selbstverständlich auch die

Entgeltgleichheit gehört. Themen wie die Verein-

barkeit von Arbeit und Privatleben sind keine

Randthemen mehr. Das alles gehört zum Kurs-

wechsel für ein gutes Leben.

Helga Schwitzer

„Der Abbau des Sozialstaats, Privatisierung und Umverteilung von unten nach oben machen die

große Mehrheit der Menschen zu Verlierern. In der Arbeitswelt sind immer mehr Beschäftigte einem

immer unmenschlicheren Zeit- und Leistungsdruck ausgesetzt. Es ist deshalb Zeit, dass wir das

drehen! Wir müssen mehr Demokratie wagen – in Gesellschaft und Wirtschaft.“
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Promotion in Geschichtswissenschaft, Mitglied

von CDU/CDA seit 1968, Bundesvorstand CDA ab

1977, Bundesvorstand der CDU ab 2000. Seit 1978

Mitglied einer DGB-Gewerkschaft. 1989 Sekretärin

der ÖTV Hessen, 1990–99 im geschäftsführenden

Vorstand des DGB. 1999–2004 Sozialministerin

im Saarland. Seit 2005 geschäftsführendes Vor-

standsmitglied der IG Metall.

Aufgabenbereiche

Jugend, Bildungs- und Qualifizierungspolitik, inter-

ne Dienstleistungen, Kultur und Veranstaltungs-

management, Arbeitsgemeinschaft der christlich-

demokratischen Kolleginnen und Kollegen der

IG Metall.

Arbeitsschwerpunkte

Der Auftrag der Jugendkonferenz, die Zukunftsper-

spektiven der Jugend zum Thema der IG Metall zu

machen, wurde umgesetzt. „Operation Übernah-

me“ verankerte die Problematik in Gewerkschaft

und Öffentlichkeit. Sie macht die Bedrohung der

jungen Menschen durch prekäre Beschäftigung

deutlich und bietet Handlungsspielräume für

junge Mitglieder. Die Auseinandersetzung mit

Praktikantenunwesen, Missbrauch der Leiharbeit

und Umsichgreifen ungesicherter Beschäftigung

ist inzwischen auch in der Kurswechselkampagne

etabliert. Ausbildung und Übernahme haben im

Tarifgeschehen mehr Bedeutung; junge Mitglieder

nehmen dort verstärkt Einfluss. Die IG Metall wirkt

als kompetente Interessenvertretung für Junge

nicht nur in den Betrieben. Aktivitäten an Schulen

und Berufsschulen sowie die Verankerung der Stu-

dierendenarbeit erschließen Mitgliederpotenziale.

Regina Görner

„Die Deregulierung der Arbeit trifft vor allem junge Menschen. Sie sind die Opfer der Krise. Sie

brauchen gute Bildung und breite Qualifizierung. Ihre Chance auf ein gutes Leben hängt an der

Einschränkung von Leiharbeit und Befristungen und am Wiederaufbau des Sozialstaates.“

Der negative Mitgliedertrend im Jugendbereich

konnte gestoppt werden.

Im Mittelpunkt der Bildungs- und Qualifizierungs-

politik standen Verteidigung und Ausbau eines an

Beruflichkeit orientierten Ausbildungssystems.

Zudem wurden Alternativen für Jugendliche mit

besonderem Förderbedarf sowie Qualifizierungs-

konzepte in der Krise entwickelt und propagiert,

die auch Einzug in Tarifverträge fanden. Der

Zugang zum Studium ohne Abitur ist rechtlich

eröffnet, der Vorschlag eines Fachkräftemonito-

rings bei der Bundesagentur für Arbeit flächende-

ckend eingeführt. Für Ausbildungspersonal gibt es

eine geordnete Weiterbildung. Modernisierung

von Aus- und Fortbildungsordnungen ist Dauerauf-

gabe.

Bei internen Dienstleistungen wurden Aufbau-

und Ablauforganisationen überprüft und umstruk-

turiert, die Qualität der Aufgabenerledigung wurde

verbessert und bei Konferenzbetreuung, Fuhrpark,

Versicherungen, Materialbeschaffung wurden

deutliche Reduzierungen von Sachkosten erreicht.

Die Etablierung eines Kulturprogramms öffnet das

main_forum für Stadt und Region Frankfurt.
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Nach dem Studium der Sozialpädagogik folgte

der „Praxiseinsatz“ in einem Jugendzentrum.

Damit war der Grundstein für die gewerkschaftli-

che Betätigung in der ÖTV gelegt. Anschließend

Beschäftigung in einem neu entstandenen Holz-

betrieb als gewerblicher Arbeitnehmer; dabei

Aufbau der dortigen Gewerkschafts- und

Betriebsratsarbeit, später Wahl zum Betriebs-

ratsvorsitzenden.

Die hauptamtliche Laufbahn begann als Bildungs-

referent der GHK. Es folgte die Tätigkeit als

Geschäftsführer der GHK-Geschäftsstelle Bad

Kreuznach und als Bezirksleiter für Hessen und

Rheinland-Pfalz. Danach erfolgte die Wahl bezie-

hungsweise Wiederwahl zum stellvertretenden

Vorsitzenden der GHK bis 1999 mit dem Schwer-

punkt Tarifpolitik. Seit 1999 geschäftsführendes

Vorstandsmitglied der IG Metall.

Aufgabenbereiche

Wirtschafts-, Technologie- und Umweltpolitik,

Handwerk, Betriebspolitik KMU, Branchen Maschi-

nenbau, Holz/Kunststoff und Textil/Bekleidung,

Migration.

Arbeitsschwerpunkte seit 2007

Die ungezügelte Spekulation mit undurchsichtigen

Finanzmarktprodukten brockte uns die schwerste

Krise seit über 80 Jahren ein. Viel ist über die not-

wendigen Lehren gesprochen worden. Getan hat

sich wenig! Die politischen und ökonomischen Eli-

ten machen weiter wie eh und je. Wir haben pra-

xistaugliche Vorschläge für die Regulierung der

Finanzmärkte erarbeitet, an deren Durchsetzung

arbeiten wir weiter.

Nur auf zwei Beinen steht man gut. Neben dem

Export brauchen wir einen starken Binnenmarkt.

Neben starken Masseneinkommen geht es um

mehr öffentliche Investitionen statt um Kürzungs-

runden. Unerledigte Zukunftsaufgaben gibt es bei

Bildung, Umwelt und Infrastruktur zur Genüge! So

tragen wir dazu bei, bestehende Ungleichgewichte

abzubauen.

Der Klimawandel stellt uns als Industriegewerk-

schaft vor neue Herausforderungen. Wir wollen mit

einer Energiewende und der ökologischen Indus-

triepolitik umsteuern. Grüne Technologien haben

für Wachstum und Beschäftigung eine hohe

Bedeutung. Auch dort muss es gute Arbeit geben.

Darüber reden wir nicht nur, mit unseren Betriebs-

räten arbeiten wir daran.

Im Maschinenbau und im Holz- und Textilbereich

setzen wir auf die Branchenarbeit, die wir gemein-

sam ausbauen konnten. Wir informieren uns

gegenseitig und stimmen uns ab, um nicht gegen-

einander ausgespielt zu werden. Das ist der

Grundstein für solidarisches Handeln über den

Betrieb hinaus. Netzwerke von Betriebsräten

schaffen Vertrauen. Diesen Weg sollten wir fortset-

zen. Im Handwerk sind wir neue Wege bei der

Erschließung und Betreuung gegangen. Mit Erfolg!

Nachmachen erlaubt, so sichern wir Zukunft für

unsere IG Metall gerade auch im Handwerk!

Rassismus und populistischer Scharfmacherei

zeigen wir die Rote Karte! Gleiche Rechte, gleiche

Chancen für alle! Unabhängig von Herkunft und

Hautfarbe! Dafür streiten wir gemeinsam mit unse-

ren Migrantinnen und Migranten im Betrieb und

im Alltag!

Wolfgang Rhode

„Die negativen Folgen von Kurzfristökonomie und marktradikaler Politik auf Arbeit und Umwelt sind

nicht mehr zu übersehen. Als IG Metall setzen wir auf sozial-ökologische Reformen! Es geht uns um

einen Deal für Arbeit und Umwelt. Es geht um eine gerechte Verteilung von Einkommen und Vermögen.“
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Das gewerkschaftliche Engagement begann in

der Verwaltungsstelle Neuwied. Dort arbeitete er

ehrenamtlich im Vertrauensleute-, Betriebsräte-

und Referenten-Arbeitskreis mit. Zeitgleich stu-

dierte er Politologie, Volkswirtschaftslehre und

Philosophie und promovierte später an der Uni-

versität Marburg. Die hauptamtliche Tätigkeit

begann er 1990 bei der IG Metall Gießen und

setzte sie in der Bezirksleitung Frankfurt/Main

mit Einsatzgebiet Thüringen fort. 1992 wechselte

er in die Abteilung – später Funktionsbereich –

Sozialpolitik beim Vorstand der IG Metall, deren

Leitung er 1998 übernahm. 2003 wurde er Leiter

des Funktionsbereichs Gesellschaftspolitik/

Grundsatzfragen und Strategische Planung.

2007 wählte ihn der Gewerkschaftstag zum

geschäftsführenden Vorstandsmitglied der

IG Metall.

Aufgabenbereiche

Sozialpolitik sowie Gesundheitsschutz und

Arbeitsgestaltung.

Arbeitsschwerpunkte seit 2007

Im Zentrum der Arbeit standen Auseinanderset-

zungen um den Sozialstaat sowie das Engage-

ment für gesundheitsförderliche Arbeitsbedin-

gungen und gute Arbeit in den Betrieben. In der

Sozialpolitik galt es, den Ab- und Umbau-Strate-

gien der Bundesregierungen in der gesetzlichen

Kranken- und Rentenversicherung Widerstand

und politische Reformalternativen entgegenzu-

setzen. Mit dem Modell der „Sozialen Bürgerver-

sicherung“ und dem Memorandum „Für einen

Hans-Jürgen Urban

„Die IG Metall bezieht ihre Kraft aus den Betrieben und der Mitgliedschaft. Hier müssen wir stark sein

und stärker werden. Doch auch die Wirtschafts-, Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik sind unverzichtbare

Felder gewerkschaftlicher Interessenvertretung. Wir tun gut daran, uns den Fragen der Zukunft des

Sozialstaats mit höherer strategischer Aufmerksamkeit zuzuwenden.“

Neuen Generationenvertrag“ konnten für die

Gesundheits- und Alterssicherungspolitik solida-

rische Alternativkonzepte präsentiert werden.

Besondere Schwerpunkte waren die Konflikte

um die Rente mit 67 und die einseitig zulasten

der Versicherten wirkende „Kopfpauschale“ in

der Krankenversicherung.

Ein Arbeitsschwerpunkt war auch das Engage-

ment als Arbeitnehmervertreter im Verwaltungs-

rat der Bundesagentur für Arbeit (BA). Dabei lag

in der Krise die vorrangige Aufgabe darin, dafür

zu sorgen, dass die BA die Nutzung der Kurzar-

beit zur Beschäftigungssicherung bestmöglich

unterstützt.

In der betrieblichen Gesundheits- und Arbeits-

politik stand das Engagement gegen den perma-

nent steigenden Druck auf die Arbeitsbedingun-

gen im Zentrum der Arbeit. Traditionelle Gefähr-

dungen, aber auch psychische Fehlbelastungen

nahmen zu. Gefordert waren hier staatliche

Arbeitsschutz-Regeln als Haltelinien sowie pra-

xistaugliche Instrumente zur Unterstützung der

betrieblichen Interessenvertretung. Mit dem

DGB-Index Gute Arbeit konnte ein innovatives

Instrument zur Messung der Arbeitsqualität wei-

terentwickelt und für präventive Arbeitspolitik

genutzt werden. Die Stärkung der Prävention

war zugleich zentrales Ziel im Fusionsprozess

der Unfallversicherungen, der erfolgreich abge-

schlossen werden konnte.
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Johannes Müllner, bis 6. November 2007

(Vorsitzender)

Bezirk Küste

Dieter Dicke, ab 6. November 2007

(Vorsitzender)

Bezirk Niedersachsen und Sachsen-Anhalt

Werner Corbe, ab 6. November 2007

Bezirk Frankfurt

(stellvertretender Vorsitzender)

Lothar Franz, ab 6. November 2007

Bezirk Küste

(Beisitzer)

Detlef Haag, ab 6. November 2007

Bezirk Baden-Württemberg

(Beisitzer)

Rolf Haucke, ab 6. November 2007

Bezirk Bayern

(Beisitzer)

Roswitha Etheber-Schavier, ab 6. November 2007

Bezirk Nordrhein-Westfalen

(Beisitzerin)

Dieter Knaack, ab 6. November 2007

Bezirk Berlin-Brandenburg-Sachsen

(Beisitzer)

Der Kontrollausschuss hat sich nach seiner Wahl

auf dem 21. Ordentlichen Gewerkschaftstag am

6. November 2007 konstituiert.

1.4 Kontrollausschuss
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1.5 Bezirke

Bezirk Niedersachsen

und Sachsen-Anhalt

Postkamp 12

30159 Hannover

Bezirksleiter:

Hartmut Meine

Bezirk Küste

Kurt-Schumacher-Allee 10

20097 Hamburg

Bezirksleiterin:

Jutta Blankau

Verwaltungsstelle

Bildungsstätte

Kooperation
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Bezirk Berlin-Brandenburg-Sachsen

Alte Jakobstraße 149

10969 Berlin

Bezirksleiter:

Olivier Höbel

Bezirk Frankfurt

Wilhelm-Leuschner-Str. 93

60329 Frankfurt am Main

Bezirksleiter:

Armin Schild
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Bezirk Nordrhein-Westfalen

Roßstraße 94

40476 Düsseldorf

Bezirksleiter

bis Dez. 2007:

Detlef Wetzel

seit 1.12.2007:

Oliver Burkhard

Bezirk Baden-Württemberg

Stuttgarter Straße 23

70469 Stuttgart

Bezirksleiter:

Jörg Hofmann
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Bezirk Bayern

Elisenstraße 3a

80335 München

Bezirksleiter bis 1.7. 2010:

Werner Neugebauer

Bezirksleiter ab 1.7. 2010:

Jürgen Wechsler



A
Verwaltungsstelle Aachen

Dennewartstr. 17

52068 Aachen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Beckers, Franz-Peter

2. Bevollmächtigte (ehrenamtlich):

Lauer, Luise

Verwaltungsstelle Aalen

Friedrichstr. 54

73430 Aalen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Hamm, Roland

2. Bevollmächtigter:

Mischko, Josef

Verwaltungsstelle Albstadt

Von-Stauffenberg-Straße 47

72459 Albstadt

1. Bevollmächtigter:

Wadehn, Walter

2. Bevollmächtigter und Kassierer:

Föst, Michael

Verwaltungsstelle Alfeld-Hameln-Hildesheim

Kastanienwall 52

31785 Hameln

1. Bevollmächtigter:

Scheibe, Herbert

2. Bevollmächtigter und Kassierer:

Mebs, Uwe

Verwaltungsstelle Amberg

Schrannenplatz 4

92224 Amberg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Bender, Joachim

2. Bevollmächtigter:

Ott, Horst

Verwaltungsstelle Arnsberg

Schobbostr. 54

59755 Arnsberg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Werth, Wolfgang

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Bullmann, Erich

Verwaltungsstelle Aschaffenburg

Haselmühlweg 1

63741 Aschaffenburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Reitz, Herbert

2. Bevollmächtigter:

Gebhardt, Matthias

Verwaltungsstelle Augsburg

Am Katzenstadel 34

86152 Augsburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Kerner, Jürgen

2. Bevollmächtigte:

de Santana, Christiane

B
Verwaltungsstelle Bad Kreuznach

Salinenstr. 37

55543 Bad Kreuznach

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Brakhuis, Edgar

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Sehn, Norbert

Verwaltungsstelle Bamberg

Heinrichsdamm 4a

96047 Bamberg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Schneider, Gottfried

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Hennemann, Jürgen

Verwaltungsstelle Bautzen

Dr.-Maria-Grollmuß-Str. 1

02625 Bautzen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Hennig, Stephan

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Marks, Günter

Verwaltungsstelle Berlin

Alte Jakobstr. 149

10969 Berlin

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Hager, Arno

2. Bevollmächtigter:

Abel, Klaus

Verwaltungsstelle Betzdorf

Moltkestr. 25

57518 Betzdorf

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Epping, Leonard

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Trapp, Arnold

28

Beschlussfassende Organe und Gliederung der IG Metall

1.6 Verwaltungsstellen

(Stand 31. Dezember 2010)



Verwaltungsstelle Bielefeld

Marktstr. 8

33602 Bielefeld

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Domnik, Harry

2. Bevollmächtigte:

Herkströter, Ute

Verwaltungsstelle Bocholt

Wesemannstr. 10

46397 Bocholt

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Hebing, Hans-Joachim

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Wendland, Andreas

Verwaltungsstelle Bochum

Alleestr. 80

44793 Bochum

1. Bevollmächtigte und Kassiererin:

Kleinebrahm, Ulrike

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Kastner, Herbert

Verwaltungsstelle Bonn-Rhein-Sieg

Kaiserstr. 108

53721 Siegburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Kutzner, Ralf

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Welteroth, Willi

Verwaltungsstelle Braunschweig

Wilhelmstr. 5

38100 Braunschweig

1. Bevollmächtigter:

Kunkel, Detlef

2. Bevollmächtigte und Kassiererin:

Stassek, Eva

Verwaltungsstelle Bremen

Bahnhofsplatz 22–28

28195 Bremen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Reinken, Dieter

2. Bevollmächtigter:

Stahmann, Volker

Verwaltungsstelle Bremerhaven

Hinrich-Schmalfeldt-Str. 31b

27576 Bremerhaven

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Behrenwald, Karsten

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Rosche, Klaus

Verwaltungsstelle Bruchsal

Amalienstr. 7

76646 Bruchsal

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Schneider, Eberhard

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Nehring, Bruno

C
Verwaltungsstelle Celle

Trift 16

29221 Celle

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Lindner, Peter

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Dudziak, Jens

Verwaltungsstelle Chemnitz

Jägerstr. 5 –7

09111 Chemnitz

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

John, Mario

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Pietz, Andreas

Verwaltungsstelle Coburg

Am Viktoriabrunnen 1A

96450 Coburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Apfel, Jürgen

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Schulz, Udo

Verwaltungsstelle Cottbus

Ostrower Platz 20

03046 Cottbus

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Köhler, Ralf

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Klopfleisch, Hans-Jürgen

D
Verwaltungsstelle Darmstadt

Rheinstr. 50/I

64283 Darmstadt

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Groß, Armin

2. Bevollmächtigter:

Hammer-Huhn, Holger
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Verwaltungsstelle Dessau

Grenzstr. 5

06849 Dessau-Roßlau

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Pettche, Manfred

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Heinze, Horst

Verwaltungsstelle Detmold

Gutenbergstr. 2

32756 Detmold

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Seiler, Reinhard

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Harrack, Günter

Verwaltungsstelle Dortmund

Ostwall 17–21

44135 Dortmund

1. Bevollmächtigter:

Meier, Hans-Jürgen

2. Bevollmächtigte und Kassiererin:

Kletezka, Ulrike

Verwaltungsstelle Dresden

Schützenplatz 14

01067 Dresden

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Eisele, Willi

2. Bevollmächtigter:

Gelfert, Klaus

Verwaltungsstelle Duisburg-Dinslaken

Stapeltor 17–19

47051 Duisburg

1. Bevollmächtigter:

Dzudzek, Jürgen

2. Bevollmächtigter:

Marschner, Ulrich

Kassierer Lieske, Dieter

Verwaltungsstelle Düren

Kämergasse 27

52349 Düren

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Zimmermann, Paul Gerhard

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Kendziora, Felix

Verwaltungsstelle Düsseldorf-Neuss

Friedrich-Ebert-Str. 34–38

40210 Düsseldorf

1. Bevollmächtigter:

Öztürk, Nihat

2. Bevollmächtigter und Kassierer:

Reese, Heiko

E
Verwaltungsstelle Eisenach

Rennbahn 5

99817 Eisenach

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Laubach, Uwe

2. Bevollmächtigter:

Herzog, Klaus-Dieter

Verwaltungsstelle Emden

Kopersand 18

26723 Emden

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Alberts, Wilfried

2. Bevollmächtigte (ehrenamtlich):

Everwien, Herta

Verwaltungsstelle Erfurt

Lucas-Cranach-Platz 2

99097 Erfurt

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Krause, Rudolf

2. Bevollmächtigter:

Schmidt, Klaus-Dieter

Verwaltungsstelle Erlangen

Friedrichstr. 7

91054 Erlangen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Niclas, Wolfgang

2. Bevollmächtigte:

Heid, Silvia

Verwaltungsstelle Essen

Hollestr. 3, (Gildehof-Center)

45127 Essen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Neumann, Bruno

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Rahsek, Helmut

Verwaltungsstelle Esslingen

Julius-Motteler-Str. 12

73728 Esslingen

1. Bevollmächtigter:

Bender, Sieghard

2. Bevollmächtigte und Kassiererin:

Dammköhler, Ilona
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F
Verwaltungsstelle Flensburg

Rote Straße 1

24937 Flensburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Geiken, Meinhard

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Leu, Hans-Gerhard

Verwaltungsstelle Frankfurt am Main

Wilhelm-Leuschner-Str. 69–77

60329 Frankfurt am Main

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Erhardt, Michael

2. Bevollmächtigte:

Poensgen, Katinka

Verwaltungsstelle Freiburg

Fahnenbergplatz 6

79098 Freiburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Spieß, Hermann

2. Bevollmächtigter:

Sprengler, Marco

Verwaltungsstelle Freudenstadt

Gottlieb-Daimler-Str. 60

72250 Freudenstadt

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Neumeister, Reiner

2. Bevollmächtigte (ehrenamtlich):

Hendel, Britta

Verwaltungsstelle Friedrichshafen-Oberschwaben

Riedleparkstr. 13

88045 Friedrichshafen

1. Bevollmächtigte:

Rademacher, Lilo

2. Bevollmächtigter und Kassierer:

Savarino, Vincenzo

Verwaltungsstelle Fürth

Königswarter Str. 16

90762 Fürth

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Händel, Thomas

2. Bevollmächtigte:

Heike, Anny

G
Verwaltungsstelle Gaggenau

Hauptstr. 83

76571 Gaggenau

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Zitzelsberger, Roman

2. Bevollmächtigte:

Peter, Claudia

Verwaltungsstelle Gelsenkirchen

Augustastr. 18

45879 Gelsenkirchen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Sadowsky, Robert

2. Bevollmächtigte (ehrenamtlich):

Rosenau, Yasemin

Verwaltungsstelle Gera

Karl-Schurz-Str. 13

07545 Gera

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Lemb, Wolfgang

2. Bevollmächtigter:

Ebenau, Michael

Verwaltungsstelle Gevelsberg-Hattingen

Großer Markt 9

58285 Gevelsberg

1. Bevollmächtigte und Kassiererin:

Bader, Clarissa

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Koukoudeas, Damianos

Verwaltungsstelle Göppingen-Geislingen

Poststr. 14A

73033 Göppingen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Rattay, Bernd

2. Bevollmächtigte:

Gmoser, Renate

Verwaltungsstelle Gummersbach

Singerbrinkstr. 22

51643 Gummersbach

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Kemper, Norbert

2. Bevollmächtigter:

Kusel, Werner
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Verwaltungsstelle Gütersloh

Sparrenburgweg 1 a

33332 Gütersloh

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Marx, Bernd

2. Bevollmächtigte (ehrenamtlich):

Bäumker, Birgit

H
Verwaltungsstelle Hagen

Körnerstr. 43

58095 Hagen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Rosenthal, Hubert

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Lauschinski, Udo

Verwaltungsstelle Halberstadt

Bernhard-Thiersch-Str. 2

38820 Halberstadt

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Schnell, Rüdiger

2. Bevollmächtigte:

Stoll, Tatjana

Verwaltungsstelle Halle

Böllberger Weg 26

06110 Halle

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Meißner, Günter

2. Bevollmächtigte:

Kapper-Leibe, Almut

Verwaltungsstelle Hamm

Westring 2/City-Galerie 2. OG

59065 Hamm

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Oberdick, Udo

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Lipinski, Jürgen

Verwaltungsstelle Hanau

Am Freiheitsplatz 6

63450 Hanau

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Weißenbrunner, Robert

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Pfaff, Richard

Verwaltungsstelle Hannover

Postkamp 12

30159 Hannover

1. Bevollmächtigter:

Schwitzer, Reinhard

2. Bevollmächtigter:

Fitzner, Ulrich

Kassiererin: Pachauer, Pia

Verwaltungsstelle Heidelberg

Friedrich-Ebert-Anlage 24

69117 Heidelberg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Geiger, Mirko

2. Bevollmächtigter:

Hoppe, Manfred

Verwaltungsstelle Heidenheim

Robert-Koch-Str. 28

89522 Heidenheim

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Strobel, Andreas

2. Bevollmächtigter:

Napravnik, Hans-Jörg

Verwaltungsstelle Heilbronn-Neckarsulm

Salinenstr. 9

74172 Neckarsulm

1. Bevollmächtigter:

Luz, Rudolf

2. Bevollmächtigter und Kassierer:

Ergenzinger, Jürgen

Verwaltungsstelle Herborn

Walther-Rathenau-Str. 55

35745 Herborn

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Wieth, Hans-Peter

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Spellerberg, Gerd

Verwaltungsstelle Herford

Schillerstr. 9

32052 Herford

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Kleint, Peter

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Willmann, Karl Heinz

Verwaltungsstelle Herne

Schulstr. 24

44623 Herne

1. Bevollmächtigte und Kassiererin:

Kerkemeier, Eva-Maria

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Szczepaniak, Josef
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Verwaltungsstelle Homburg-Saarpfalz

Talstr. 36, Talzentrum

66424 Homburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Cappel, Werner

2. Bevollmächtigter:

Reinstädtler, Ralf

I
Verwaltungsstelle Ingolstadt

Paradeplatz 9

85049 Ingolstadt

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Horn, Johann

2. Bevollmächtigter:

Stiedl, Bernhard

Verwaltungsstelle Jena-Saalfeld

Johannisplatz 14

07743 Jena

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Lemb, Wolfgang

2. Bevollmächtigter:

Ebenau, Michael

Verwaltungsstelle Kaiserslautern

Richard-Wagner-Str. 1

67655 Kaiserslautern

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Detjen, Michael

2. Bevollmächtigter:

Ulrich, Alexander

Verwaltungsstelle Karlsruhe

Ettlinger Str. 3 a

76137 Karlsruhe

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Stürmlinger, Angel

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Hebisch, Wolfgang

K
Verwaltungsstelle Kempten

Königstr. 2

87435 Kempten

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Jansen, Dietmar

2. Bevollmächtigter:

Gil, Carlos

Verwaltungsstelle Kiel

Legienstr. 22–24

24103 Kiel

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Seeger, Peter

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Kiel, Ernst August

Verwaltungsstelle Koblenz

Moselring 5–7a

56068 Koblenz

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Göbel, Reiner

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Feuerpeil, Bernd

Verwaltungsstelle Köln-Leverkusen

Hans-Böckler-Platz 1

50672 Köln

1. Bevollmächtigter:

Roßmann, Witich

2. Bevollmächtigter:

Rasten, Wolfgang

Kassierer Kolsch, Dieter

Verwaltungsstelle Krefeld

Virchowstr. 130 A

47805 Krefeld

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Claessen, Ralf

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Steck, Hermann

L
Verwaltungsstelle Landshut

Am Banngraben 16

84030 Landshut

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Grashei, Robert

2. Bevollmächtigte:

von Garrel, Birgit

Verwaltungsstelle Leer-Papenburg

Jahnstr. 2

26789 Leer

1. Bevollmächtigter:

Bollen, Clemens (kommissarisch)

2. Bevollmächtigter und Kassierer:

Bollen, Clemens
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Verwaltungsstelle Leipzig

Erich-Zeigner-Allee 62

04229 Leipzig

1. Bevollmächtigte und Kassiererin:

Merbitz, Sieglinde

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Köhler, Jens

Verwaltungsstelle Lippstadt

Erwitter Str. 34–36

59557 Lippstadt

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Eilers, Alfons

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Julius, Christian

Verwaltungsstelle Lörrach

Turmstr. 37

79539 Lörrach

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Spieß, Hermann

2. Bevollmächtigter:

Wamsler, Thomas

Verwaltungsstelle Lübeck-Wismar

Holstentorplatz 1–5

23552 Lübeck

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Rickers, Thomas

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Nachwahl 1. Quartal 2011

Verwaltungsstelle Lüdenscheid

Augustastraße 10

58509 Lüdenscheid

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Schildknecht, Bernd

2. Bevollmächtigte:

Gerhardt, Gudrun

Verwaltungsstelle Ludwigsburg

Schwieberdinger Str. 71

71636 Ludwigsburg

1. Bevollmächtigter:

Ott, Konrad

2. Bevollmächtigter und Kassierer:

Fuchs, Matthias

Verwaltungsstelle Ludwigsfelde

Rathausstraße 2

14974 Ludwigsfelde

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

von Schuckmann, Hermann

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Nachwahl 1. Quartal 2011

Verwaltungsstelle Ludwigshafen-Frankenthal

Pilgerstr. 1

67227 Frankenthal

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Hoetzl, Günter

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Pospich, Klaus

Verwaltungsstelle Lüneburg

Heiligengeiststr. 28

21335 Lüneburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Salewski, Klaus-Dieter

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Dahms, Walter

M
Verwaltungsstelle Magdeburg-Schönebeck

Ernst-Reuter-Allee 39

39104 Magdeburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Kiel, Detlev

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Goldschmidt, Siegfried

Verwaltungsstelle Mainz-Worms

Kaiserstr. 26–30

55116 Mainz

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Groß, Armin

2. Bevollmächtigter:

Schuck, Thomas

Verwaltungsstelle Mannheim

Hans-Böckler-Str. 1

68161 Mannheim

1. Bevollmächtigter:

Götz, Reinhold

2. Bevollmächtigter:

Stein, Klaus

Kassierer Schumacher, Jürgen

Verwaltungsstelle Minden

Simeonscarré 2

32423 Minden

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Schäffer, Lutz

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Kästner, Hans
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Verwaltungsstelle Mittelhessen

Cranachstr. 2

35396 Gießen

1. Bevollmächtigter:

Wieth, Hans-Peter (kommissarisch)

2. Bevollmächtigter:

Schütte-Schrage, Heinz

Kassierer Schütte-Schrage, Heinz (kommissarisch)

Verwaltungsstelle Mönchengladbach

Rheydter Str. 328

41065 Mönchengladbach

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Strauß, Reimund

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Heß, Udo

Verwaltungsstelle Mülheim

Friedrichstr. 24

45468 Mülheim

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Dörr, Ulrich

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Bogen, Manfred

Verwaltungsstelle München

Schwanthalerstraße 64

80336 München

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Lischka, Horst

2. Bevollmächtigter:

Leppek, Michael

Verwaltungsstelle Münster

Friedrich-Ebert-Str. 157–159

48153 Münster

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Schmidt, Jürgen

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Wolff, Helmut

N
Verwaltungsstelle Neubrandenburg

Tilly-Schanzen-Str. 17

17033 Neubrandenburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Fröschke, Guido

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Seedorf, Willy

Verwaltungsstelle Neumünster

Carlstr. 7

24534 Neumünster

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Seeger, Peter

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Tombarge, Hans Jochen

Verwaltungsstelle Neunkirchen

Bürgermeister-Ludwig-Str. 8

66538 Neunkirchen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Caspar, Jörg

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Braun, Dieter

Verwaltungsstelle Neustadt

Chemnitzer Str. 2

67433 Neustadt an der Weinstraße

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Dietrich, Werner

2. Bevollmächtigter:

Schütz, Uwe

Verwaltungsstelle Neu-Ulm-Günzburg

Max-Eyth-Str. 11

89340 Leipheim

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Heim, Elmar

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Wiesner, Klaus

Verwaltungsstelle Neuwied

Langendorfer Str. 66

56564 Neuwied

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Eulenbach, Markus

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Stenz, Wilfried

Verwaltungsstelle Nienburg-Stadthagen

Mühlenstr. 14

31582 Nienburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Gröger, Thorsten

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Schnabel, Roland

Verwaltungsstelle Nordhausen

Bahnhofsstr. 15/16

99734 Nordhausen

1. Bevollmächtigte und Kassiererin:

Schwarz-Zaplinski, Astrid

2. Bevollmächtigter:

Schmidt, Klaus-Dieter
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Verwaltungsstelle Nordhessen

Spohrstr. 6–8

34117 Kassel

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Meßmer, Ullrich

2. Bevollmächtigter:

Dietzel, Oliver

Verwaltungsstelle Nürnberg

Kornmarkt 5–7

90402 Nürnberg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Weidemann, Andreas

2. Bevollmächtigter:

Lutz, Rudolf

O
Verwaltungsstelle Oberhausen

Friedrich-Karl-Str. 24

46045 Oberhausen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Koppers, Peter

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Hillebrandt, Friedrich

Verwaltungsstelle Oelde-Ahlen

Gröningsweg 12

59302 Oelde

1. Bevollmächtigte und Kassiererin:

Kautzmann, Beate

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Redlich, Eckhard

Verwaltungsstelle Offenbach

Berliner Str. 220–224

63067 Offenbach

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Vogt, Walter (kommissarisch)

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Friedrich, Peter

Verwaltungsstelle Offenburg

Okenstr. 1 c

77652 Offenburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Karademir, Ahmet

2. Bevollmächtigter:

Bleile, Thomas

Verwaltungsstelle Oldenburg

Amalienstr. 18

26135 Oldenburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Tammen-Henke, Hartmut

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Bosse, Rainer

Verwaltungsstelle Olpe

Josefstr. 19

57462 Olpe

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Keppeler, Georg

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Köster, Stefan

Verwaltungsstelle Olsberg

Bigger Platz 5

59939 Olsberg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Meyer, Hans-Georg

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Fuchs, Detlef

Verwaltungsstelle Oranienburg

Fontanesiedlung 13

16761 Hennigsdorf

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Thiele, Bernd

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Pahl, Stephan

Verwaltungsstelle Osnabrück

August-Bebel-Platz 1

49074 Osnabrück

1. Bevollmächtigter:

Riemann, Hartmut

2. Bevollmächtigter und Kassierer:

Spiekermann, Peter

Verwaltungsstelle Ostbrandenburg

Zehmeplatz 11

15230 Frankfurt/Oder

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Ernsdorf, Peter

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Thielecke, Renato

Verwaltungsstelle Ostoberfranken

Hofer Str. 21

95213 Münchberg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Seidel, Volker

2. Bevollmächtigter:

Baumgartner, Walter
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P
Verwaltungsstelle Paderborn

Bahnhofstr. 16

33102 Paderborn

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Zanghi, Carmelo

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Bücker, Rudolf

Verwaltungsstelle Passau

Grünaustr. 31

94032 Passau

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Hausner, Heinz

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Donaubauer, Stefan

Verwaltungsstelle Pforzheim

Jörg-Ratgeb-Str. 23

75173 Pforzheim

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Kunzmann, Martin

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Rau, Heinz

Verwaltungsstelle Potsdam

Breite Str. 9a

14467 Potsdam

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Thiele, Bernd

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Seehaus, Frank

R
Verwaltungsstelle Recklinghausen

Dorstener Str. 27 a

45657 Recklinghausen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Matz, Rainer

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Aus Der Wiesche, Michael

Verwaltungsstelle Regensburg

Richard-Wagner-Str. 2

93055 Regensburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Scholz, Jürgen

2. Bevollmächtigter:

Pirner, Gerhard

Verwaltungsstelle Region Hamburg

Besenbinderhof 60

20097 Hamburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Scholz, Eckard

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Feye, Detlef

Verwaltungsstelle Remscheid-Solingen

Elberfelder Str. 39

42853 Remscheid

1. Bevollmächtigter:

Lux, Norbert

2. Bevollmächtigte und Kassiererin:

Greb, Annelene

Verwaltungsstelle Rendsburg

Schiffbrückenplatz 3

24768 Rendsburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Petersen, Kai

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Conradus, Thomas

Verwaltungsstelle Reutlingen-Tübingen

Gustav-Werner-Str. 25

72762 Reutlingen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Bauer, Gert

2. Bevollmächtigter:

Keiper, Dieter

Verwaltungsstelle Rheine

Kardinal-Galen-Ring 69

48431 Rheine

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Pfeffer, Heinz

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Budde, Ludger

Verwaltungsstelle Riesa

Goethestr. 102

01587 Riesa

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Eisele, Willi

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Jahn, Uwe

Verwaltungsstelle Rosenheim

Brixstr. 2

83022 Rosenheim

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Rauschhuber, Stefan

2. Bevollmächtigter:

Hafner, Jochen
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Verwaltungsstelle Rostock

Ernst-Barlach-Str. 4

18055 Rostock

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Klein, Rüdiger

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Schüler, Detlef

S
Verwaltungsstelle Saarbrücken

Fritz-Dobisch-Str. 5

66111 Saarbrücken

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Kurtz, Hans-Peter

2. Bevollmächtigter:

Selzer, Patrick

Verwaltungsstelle Salzgitter-Peine

Chemnitzer Str. 33

38226 Salzgitter

1. Bevollmächtigter:

Räschke, Wolfgang

2. Bevollmächtigter:

Ludewig, Horst

Kassierer: Wilhelm, Matthias

Verwaltungsstelle Schwabach

Spitalberg 6

91126 Schwabach

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Horn, Johann

2. Bevollmächtigter:

Spieß, Franz

Verwaltungsstelle Schwäbisch Gmünd

Türlensteg 32

73525 Schwäbisch Gmünd

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Hamm, Roland

2. Bevollmächtigter:

Müller, Peter

Verwaltungsstelle Schwäbisch Hall

Haller Straße 37

74523 Schwäbisch Hall

1. Bevollmächtigte und Kassiererin:

Scharf, Heidi

2. Bevollmächtigter:

Kuhnhäuser, Alfons

Verwaltungsstelle Schweinfurt

Manggasse 7–9

97421 Schweinfurt

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Kippes, Peter

2. Bevollmächtigter:

Öser, Jens

Verwaltungsstelle Schwerin

Mecklenburgstr. 59

19053 Schwerin

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Klein, Rüdiger

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Kölling, Kay-Uwe

Verwaltungsstelle Siegen

Donnerscheidstr. 30

57072 Siegen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Durt, Hartwig

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Schlabach, Wolfgang

Verwaltungsstelle Singen

Schwarzwaldstr. 30

78224 Singen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Rodenfels, Paul

2. Bevollmächtigter:

Ulbrich, Raoul

Verwaltungsstelle Stolberg

Mühlener Markt 1

52222 Stolberg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Wirtz, Helmut

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Radmacher, Ralf

Verwaltungsstelle Stralsund

Alter Markt 4

18439 Stralsund

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Fröschke, Guido

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Hoppach, Manfred

Verwaltungsstelle Stuttgart

Theodor-Heuss-Str. 2

70174 Stuttgart

1. Bevollmächtigter:

Baur, Johann

2. Bevollmächtigter:

Meinhardt, Uwe

Kassierer Schmierer, Hansjörg
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Verwaltungsstelle Südbrandenburg

Leipziger Str. 8–12

03238 Finsterwalde

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Köhler, Ralf

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Fesel, Frank

Verwaltungsstelle Süd-Niedersachsen-Harz

Teichstraße 9–11

37154 Northeim

1. Bevollmächtigter:

Boguslawski, Gerd-Uwe

2. Bevollmächtigter und Kassierer:

Zaffke, Manfred

Verwaltungsstelle Suhl-Sonneberg

Platz der Deutschen Einheit 4

98527 Suhl

1. Bevollmächtigter:

Laubach, Uwe

2. Bevollmächtigter und Kassierer:

Steinhäuser, Thomas

T
Verwaltungsstelle Tauberbischofsheim

Hauptstr. 64

97941 Tauberbischofsheim

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Koch, Gerd

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Harlacher, Lothar

Verwaltungsstelle Trier

Herzogenbuscher Str. 52

54292 Trier

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Wölfl, Roland

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Bichler, Matthias

U
Verwaltungsstelle Ulm

Weinhof 23

89073 Ulm

1. Bevollmächtigter:

Riebl, Reinhold

2. Bevollmächtigte:

Papaioannou, Liane

Kassierer: Braun, Michael

Verwaltungsstelle Unna

Bahnhofstr. 74–78

59423 Unna

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Wehmeier, Ralf

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Dieter Brüggemann

Verwaltungsstelle Unterelbe

Wedenkamp 34

25335 Elmshorn

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Zabel, Uwe

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Lühr, Carmen

V
Verwaltungsstelle Velbert

Oststr. 48

42551 Velbert

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Dattaro, Michele

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Wenzel, Christian

Verwaltungsstelle Villingen-Schwenningen

Arndtstr. 6

78054 Villingen-Schwenningen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Ruhkopf, Michael

2. Bevollmächtigter:

Böhme, Oliver

Verwaltungsstelle Völklingen

Rathausstr. 5

66333 Völklingen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Hiry, Robert

2. Bevollmächtigter:

Lesch, Guido

W
Verwaltungsstelle Waiblingen

Fronackerstr. 60

71332 Waiblingen

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Knauß, Dieter

2. Bevollmächtigter:

Fuchs, Matthias
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Verwaltungsstelle Weilheim

Fischerried 51 b

82362 Weilheim

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Schachner, Günther

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Bäumler, Werner

Verwaltungsstelle Werdohl-Iserlohn

Von-Scheible-Str. 7–9

58636 Iserlohn

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Schildknecht, Bernd

2. Bevollmächtigte:

Gerhardt, Gudrun

Verwaltungsstelle Wesermarsch

An der Gate 9

26954 Nordenham

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Schindler, Martin

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Eilers, Michael

Verwaltungsstelle Wiesbaden-Limburg

Bahnhofstr. 26

65185 Wiesbaden

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Erhardt, Michael

2. Bevollmächtigte:

Wege, Doris

Verwaltungsstelle Wilhelmshaven

Weserstr. 51

26382 Wilhelmshaven

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Tammen-Henke, Hartmut

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Blümel, Jürgen

Verwaltungsstelle Witten

Hans-Böckler-Str. 12

58455 Witten

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Müller, Manfred

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Kappelhoff, Rolf

Verwaltungsstelle Wolfsburg

Siegfried-Ehlers-Str. 2

38440 Wolfsburg

1. Bevollmächtigter:

Patta, Frank

2. Bevollmächtigter:

Ewald, Lothar

Kassierer: Ulfig, Martin

Verwaltungsstelle Wuppertal

Elberfelder Str. 87

42285 Wuppertal

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Giesler, Knut

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Jatzkowski, Andreas

Verwaltungsstelle Würzburg

Randersackererstr. 33

97072 Würzburg

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Mann, Walther

2. Bevollmächtigter (ehrenamtlich):

Pfaff, Gerhard

Z
Verwaltungsstelle Zwickau

Bahnhofstr. 68–70

08056 Zwickau

1. Bevollmächtigter und Kassierer:

Kademann, Stefan

2. Bevollmächtigter:

Knabel, Thomas
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Kooperationen mit gemeinsamer

Geschäftsführung

Bezirk NRW

Werdohl-Iserlohn und Lüdenscheid

Bezirk Frankfurt

Jena-Saalfeld und Gera

Darmstadt und Mainz-Worms

Frankfurt am Main und Wiesbaden-Limburg

Eisenach und Suhl-Sonneberg

Erfurt und Nordhausen

Bezirk Küste

Kiel und Neumünster

Wilhelmshaven und Oldenburg

Rostock und Schwerin

Neubrandenburg und Stralsund

Bezirk Berlin-Brandenburg-Sachsen

Potsdam und Oranienburg

Dresden und Riesa

Südbrandenburg und Cottbus

Bezirk Bayern

Ingolstadt und Schwabach

Bezirk Baden-Württemberg

Aalen und Schwäbisch Gmünd

Lörrach und Freiburg

Waiblingen und Ludwigsburg
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Veränderungen der Verwaltungsstellen

im Berichtszeitraum 2007 bis 2010

Von 172 Verwaltungsstellen im Jahr 2007 ging

die Zahl auf 163 Verwaltungsstellen Ende 2010

zurück.

Neu-Gliederungen im Zeitraum 2007 bis 2010

Bezirk Nordrhein-Westfalen

Die Verwaltungsstellen Köln und Leverkusen

wurden zur Verwaltungsstelle Köln-Leverkusen.

Die Verwaltungsstellen Duisburg und Dinslaken

wurden zur Verwaltungsstelle Duisburg-Dinslaken.

Die Verwaltungsstellen Düsseldorf und Neuss

wurden zur Verwaltungsstelle Düsseldorf-Neuss.

Bezirk Niedersachsen und Sachsen-Anhalt

Die Verwaltungsstellen Nienburg und Stadt-

hagen wurden zur Verwaltungsstelle Nienburg-

Stadthagen.

Die Verwaltungsstellen Salzgitter und Peine wur-

den zur Verwaltungsstelle Salzgitter-Peine.

Die Verwaltungsstellen Goslar-Osterode, Göt-

tingen und die Hälfte von Alfeld wurden zur Ver-

waltungsstelle Süd-Niedersachsen-Harz.

Die Verwaltungsstellen Hameln, Hildesheim und

die Hälfte von Alfeld wurden zur Verwaltungs-

stelle Alfeld-Hameln-Hildesheim.

Bezirk Küste

Die Verwaltungsstellen Hamburg und Bergedorf

wurden zur Verwaltungsstelle Hamburg.

Namensänderung

Bezirk Küste

Die Verwaltungsstelle Hamburg führt seit dem

01.06.2010 den Namen Verwaltungsstelle Region

Hamburg.



Geschäftsführer

Franz Julius Partes

Peter Zienow

Aufsichtsrat

Bertin Eichler

(Vorsitzender)

Georg Keppeler

(stellvertretender Vorsitzender)

Jürgen Eckert

Gerhard Grandke (ab 12.03.2007)

Berthold Huber

Hans-Peter Kurtz (ab 09.06.2008)

Sabine Pfleghar (ab 09.06.2008)

Detlef Wetzel (ab 09.06.2008)

Marianne D’Agnano

(12.03.2007 bis 09.06.2008)

Jürgen Peters (bis 09.06.2008)

Walter Vogt (bis 09.06.2008)

Gesellschafter der IGEMET sind die

Vorstandsmitglieder der IG Metall

Es gab folgende Wechsel:

Gerald Eberwein (ab 06.10.2010)

Meinhard Geiken (ab 06.10.2010)

Gerhard Gertsen (ab 30.04.2008)

Jan Heinrich (ab 06.10.2010)

Monika Hoffmann (ab 06.10.2010)

Johann Horn (ab 30.04.2008)

Ergun Lümali (ab 06.10.2010)

Eckhard Scholz (ab 30.04.2008)

Astrid Schwarz-Zaplinski (ab 23.09.2008)

Helga Schwitzer (ab 30.04.2008)

Hans-Jürgen Urban (ab 30.04.2008)

Detlef Wetzel (ab 30.04.2008)

Rainer Wietstock (ab 30.04.2008)

Andreas Wendland (ab 30.11.2010)

Marianne D’Agnano (bis 30.04.2008)

Rüdiger Klein (bis 30.04.2008)

Alfred Klingel (30.04.2008 bis 06.10.2010)

Otto König (bis 30.11.2010)

Elisabeth Kuhn (bis 06.10.2010)

Helmut Lense (bis 06.10.2010)

Gerd Lobodda (bis 30.04.2008)

Wolfgang Mädel (bis 06.10.2010)

Jürgen Peters (bis 30.04.2008)

Wolf Jürgen Röder (bis 30.04.2008)

Kirsten Rölke (bis 30.04.2008)

Johann Günther Schachner

(bis 30.04.2008)

Otto Schütte (bis 30.04.2008)

Walter Vogt (bis 30.04.2008)

Jürgen Wechsler

(30.04.2008 bis 06.10.2010)

Grundstücksverwaltungsgesellschaft der IGEMET

Frankfurt am Main mbH (GVG)

Geschäftsführer

Peter Zienow

Franz Julius Partes

Aufsichtsrat

Die Gesellschaft hat keinen Aufsichtsrat.

Berichterstattung der Geschäftsführung an den

Aufsichtsrat der IGEMET GmbH.

Gesellschafter

Treuhandverwaltung IGEMET GmbH

Jugenderholungs- und Bildungsheime der

Industriegewerkschaft Metall Gemeinnützige

Gesellschaft mbH (JUHO)

Geschäftsführer

Werner Hartl (ab 12.01.2009)

Ulrike Obermayr (ab 12.01.2009)

Franz Julius Partes (bis 11.01.2009)

Peter Zienow (bis 11.01.2009)
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1.7 Treuhandverwaltung IGEMET



Aufsichtsrat

Die Gesellschaft hat keinen Aufsichtsrat. Bis

zum Wechsel der Geschäftsführung erfolgte die

Berichterstattung der Geschäftsführung an den

Aufsichtsrat der IGEMET GmbH.

Gesellschafter

Bertin Eichler

Regina Görner

Berthold Huber

Detlef Wetzel (ab 05.05.2008)

Jürgen Peters (bis 05.05.2008)

Wolf Jürgen Röder (bis 05.05.2008)
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Gesellschaft und Gewerkschaft
vor neuen Herausforderungen

2
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2 2.1 Rahmenbedingungen für gewerkschaftliches Handeln

Entwicklung der Finanzmärkte gefördert. Die

IG Metall und kritische Wirtschaftswissenschaft-

ler hatten dagegen schon lange vor den Risiken

gewarnt: Die weitgehende Entkoppelung der

Finanzmärkte von der Realwirtschaft musste sich

im Platzen der Finanzblasen und in reißenden

Kreditketten entladen. Die Befürchtung wurde

Realität. Nachdem sie in der Vergangenheit in

Asien und Lateinamerika stattfanden, hatten sie

nun die USA und Europa erreicht. Folgende Ent-

wicklungen haben dazu beigetragen:

1. Umverteilung schafft Liquidität

für die Finanzmärkte

Boomende Unternehmensgewinne, explo-

dierende Managergehälter; aber auch die

Privatisierung sozialer Sicherungssysteme in

vielen Ländern sorgten für reichlich Anlage

suchendes Kapital. Gleichzeitig schnellten

die Renditeforderungen in die Höhe. 20 Pro-

zent Rendite lassen sich nicht in der Realwirt-

schaft erwirtschaften, diese konnte nur kurz-

fristig durch riskante Spekulation auf den

Finanzmärkten erzielt werden.

2. Deregulierung der Märkte

Aus der Hypothekenkrise in den USA wäre

nie eine weltweite Finanzmarktkrise gewor-

den, wenn nicht eine massive Deregulierung

durchgesetzt worden wäre. Global setzte sich

ein völlig freier und unbeschränkter Kapital-

verkehr durch, der den Finanzsektor weit von

seiner klassischen Funktion als Mittler zwi-

schen sparenden Haushalten und investie-

renden Unternehmen entfernt hat.

3. Verbriefungen:

Sprengstoff für die Weltfinanzmärkte

Im Mittelpunkt der Krise standen die Verbrie-

fung und die Auslagerung der Risiken aus

2.1.1 Wirtschaftliche Entwicklung

im Zeichen der Finanzmarktkrise

Die Weltwirtschaft erlebte die schwerste Krise

seit über 80 Jahren. Die Folgen der vorangegan-

genen Deregulierung der Finanzmärkte wurden

offensichtlich. Nur mit enormen öffentlichen Ret-

tungspaketen konnte ein globaler Zusammen-

bruch verhindert werden. Eine ökonomisch fal-

sche und gesellschaftlich fatale Entwicklung des

finanzmarktgetriebenen Kapitalismus wurde

offenkundig: Gewinne wurden privatisiert, die

Kosten der Krise und für die Rettung des Finanz-

systems wurden auf die Allgemeinheit abgewälzt.

Die Finanzmärkte brachten die Weltwirtschaft in

eine gefährliche Lage, es drohte nicht weniger

als ein Systeminfarkt des Finanzmarkt-Kapitalis-

mus. In den letzten 20 Jahren wurden Regulie-

rungen für Banken systematisch abgebaut. In

der Folge sind weitgehend unregulierte Finanz-

märkte entstanden. Selbst für die Akteure waren

die Märkte weitgehend intransparent, sie zeich-

neten sich durch einen weitgehenden Kontroll-

und Steuerungsverlust aus.

Ausgangspunkt der Finanzmarktkrise war der

Kollaps der Subprime-Kredite in den USA im

Sommer 2007. Lange Zeit sah es so aus, als ob

die Folgen auf die USA begrenzt blieben. Die hie-

sige Wirtschaft befand sich in einem kräftigen

Boom. Doch mit der Insolvenz der Lehman

Brothers spitzte sich die Lage über Nacht zu.

• Das Vertrauen in die Märkte war erschüttert

• Der Geldmarkt war ausgetrocknet

• Banken liehen sich untereinander kein Geld

mehr

In diesen Strudel geriet schließlich auch die

Realwirtschaft. Produktion und Handel brachen

weltweit im Rekordtempo ein. Die neoklassische

Mehrheit der Ökonomen hatte die ungezügelte
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große Zahl von EU-Richtlinienentwürfen und

nationalen Gesetzesvorhaben sowie die Basel-

III-Vorschläge, mit denen die Eigenkapitalbasis

der Banken gestärkt werden soll. Rückblickend

hat sich jedoch wenig getan, um eine erneute

Finanzmarktkrise zu vermeiden. Die Ankündi-

gungen waren vielversprechend, die getroffenen

Maßnahmen völlig ungenügend. Nicht zuletzt

haben die Finanzmarktakteure massive Lobbyar-

beit geleistet. Eine tatsächliche Bekämpfung der

Ursachen der Finanzmarktkrise steht bislang

noch aus. Die IG Metall setzt weiter auf eine Re-

Regulierung der Finanzmärkte.

Finanzmärkte dominieren gesamte Wirtschaft

Die Bedeutung der Finanzmärkte gegenüber

dem Güter- und dem Arbeitsmarkt hat deutlich

zugenommen. Die Geschäfte auf den Finanz-

märkten sind zwar vielfach zum reinen Selbst-

zweck verkommen, dennoch sind sie keineswegs

völlig entkoppelt von der Realwirtschaft und der

Arbeitswelt. Einerseits werden die Finanzmärkte

aus den Gewinnen der Realwirtschaft gespeist,

andererseits führen die rigiden Vorgaben der

Finanzanleger in den Unternehmen der Industrie

zu einem erhöhten Restrukturierungsdruck, der

unvermittelt an die Beschäftigten weitergegeben

wird. Die Orientierung am Shareholder-Value

verlangt, dass der Steigerung des Aktienkurses

ein klarer Vorrang gegenüber den Beschäftigten

eingeräumt wird. Besonders kritisch ist, wenn

Finanzinvestoren bei Unternehmen einsteigen

und diese innerhalb kürzester Zeit filetieren.

Arbeitsplatzabbau, erhöhter Leistungsdruck,

die Infragestellung tariflicher Standards, aber

auch der Verzicht auf Innovationen, die eine

nachhaltige Unternehmensentwicklung erst

ermöglichen, sind Kennzeichen der von den

Finanzmärkten dominierten Unternehmenspoli-

tik. Wenn Renditevorgaben zur alles dominieren-

den Bilanzen der Banken. Diese haben ihre

Subprime-Kredite nicht bis zum Ende der

Laufzeit gehalten, sondern sie in Zweckge-

sellschaften außerhalb der Bilanz ausgeglie-

dert. Dort wurden sie in handelbare Wertpa-

piere verwandelt und rund um den Globus

verkauft. Mit diesen „Schrottanleihen“ wur-

den die Risiken weltweit an ahnungslose

Dritte weiterverkauft. Das funktionierte her-

vorragend, weil Ratingagenturen diesem

„Giftmüll“ beste Bewertungen attestierten.

4. Weltweite Ungleichgewichte

als Motor der Spekulation

Die Weltwirtschaft ist zudem von gewaltigen

Ungleichgewichten geprägt. Defizitländer

wie die USA stehen Überschussländern wie

Deutschland und China gegenüber. Auch

diese Ungleichheiten befördern Finanzmarkt-

geschäfte, die vor allem einzig und allein der

Spekulation dienen.

Rettungsmaßnahmen gigantischen Ausmaßes

Die Regierungen haben erfolgreich Politik gegen

die Krise betrieben und neoliberale Dogmen

pragmatisch beiseitegeschoben. Durch bis dato

nicht vorstellbare Maßnahmen wie die Verstaat-

lichung von Banken sowie durch massive Ret-

tungspakete konnte die Staatengemeinschaft

einen Zusammenbruch der Finanzmärkte verhin-

dern. Allein die Bundesregierung stellte für die

Bankenrettung 480 Milliarden Euro bereit, vor

allem in Form von Bürgschaften.

Zum Höhepunkt der Krise gaben sich die politi-

schen und ökonomischen Eliten selbstkritisch.

Zumindest rhetorisch setzte sich die Einsicht

durch, dass die Finanzmärkte außer Kontrolle

geraten waren. Die Politik hat mit dem Verspre-

chen reagiert: „Kein Markt, kein Produkt soll

unreguliert bleiben“. Daraus entstanden eine
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Gewerkschaften wurde dieses Instrument ver-

bessert gestaltet, an dessen betrieblicher

Umsetzung vor allem Betriebsräte maßgeblich

mitgewirkt haben.

Allerdings hat die Deregulierung des Arbeits-

marktes verheerende Folgen. Ungeschützte

Arbeitsverhältnisse nehmen mit Befristung,

Leiharbeit und Scheinselbstständigkeit deutlich

zu. Auch im erneuten Aufschwung erfolgt der

Beschäftigungsaufbau weitgehend über prekäre

Arbeitsverhältnisse. Im Jahr 2010 hat die Anzahl

der schlecht bezahlten Leiharbeitsverhältnisse

schon wieder das Vorkrisenniveau erreicht. Ins-

besondere die junge Generation ist von der

neuen Unsicherheit betroffen, sodass prekäre

Arbeits- und Lebensverhältnisse zur prägenden

Erfahrung der jungen Generation zu werden dro-

hen.

Gewichte in der Weltwirtschaft

verschieben sich

Die USA, die EU und Japan stehen weiterhin

im Zentrum der Produktion. Gleichzeitig

erlebten insbesondere Länder wie China,

Indien und Brasilien zuletzt ein anhaltend

hohes Wirtschaftswachstum und damit mehr

Gewicht in der Weltwirtschaft. Ihre Industria-

lisierung wird weiter voranschreiten und sie

werden mehr und mehr zum Wachstumsmo-

tor der Weltwirtschaft.

Mit der intensivierten grenzüberschreitenden

Arbeitsteilung und der Internationalisierung

des Handels hat sich nicht nur der Wettbe-

werb zwischen Unternehmen verschärft. Dies

bewirkt auch eine Machtverschiebung

zugunsten global agierender Unternehmen,

die bei Standort- und Produktionsentschei-

dungen mehr und mehr auf Dumpingstrate-

gien setzen können. Weltweit drohen die

den Kennziffer des Wirtschaftens und die Kurz-

fristorientierung von den ökonomischen Eliten

zum gesellschaftlichen Leitbild erkoren werden,

ist dies Ausdruck einer massiven Fehlentwick-

lung.

Mit der Krise ist deutlich geworden:

• Wohlstand entsteht nicht durch Spekulation.

Spekulation kennt Gewinner und Verlierer,

aber der vorhandene Reichtum wird dadurch

nicht vermehrt. Die Vermögenswerte bleiben in

den Händen weniger Reicher. Für gesellschaft-

lichen Wohlstand entscheidend sind ein star-

ker industrieller Sektor sowie ausgebaute

öffentliche wie private Dienstleistungen.

• Wenn Finanzmärkte eine solche Größe und

Mächtigkeit besitzen, dass deren Zusammen-

bruch Wirtschaft und Gesellschaft mitzureißen

droht, ist dies auch eine Gefahr für die Demo-

kratie. Politik wird dann bloßer Erfüllungsge-

hilfe gegenüber geballter ökonomischer

Macht.

Beschäftigungssicherung während der Krise

Der heftige Einbruch hätte einen Anstieg der

Arbeitslosenzahlen auf bis zu fünf Millionen

erwarten lassen. Die registrierte Arbeitslosigkeit

ist jedoch nur sehr moderat gestiegen. Vor allem

Arbeitszeitverkürzung ermöglichte die relativ

günstige Entwicklung, insbesondere die Kurzar-

beit hat zahlreiche Arbeitsplätze gerettet.

Demgegenüber haben die von neoliberaler Seite

einst viel gepriesenen Arbeitsmarktreformen

keine positive Wirkung entfaltet. Im Gegenteil:

Sie sollten den Arbeitsmarkt flexibler gestalten.

Gerade aber der Kündigungsschutz und viele

Vereinbarungen zur Arbeitsplatzsicherung haben

kurzfristiges Feuern verhindert. Die erfolgreiche

„Flexibilität der Arbeitszeit“ über Kurzarbeit war

in den „arbeitsmarktpolitischen Reformen“

dagegen nicht vorgesehen. Erst auf Drängen der
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Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer und

ihre Gewerkschaften damit zu Verlierern zu

werden, wenn nicht gemeinsame solidarische

Gegenstrategien entwickelt werden können.

Ökologische Krise

Weltweites Wirtschaftswachstum sieht sich

zunehmend den Bedrohungen und Heraus-

forderungen des Klimawandels und der end-

lichen Ressourcen gegenüber. Auch ist eine

wachsende Zahl von militärisch ausgetrage-

nen Konflikten zu beobachten, die eng mit

dem Zugang zu Rohstoffen verbunden sind.

Kohlenstoffarmes Wirtschaften und die

Überwindung von Armut sind die globale

Herausforderung des 21. Jahrhunderts.

Gelingt es nicht, Wirtschaftswachstum, die

Überwindung von Armut und Klimaschutz

in Einklang zu bringen, drohen weltweit

immense ökonomische, soziale und ökolo-

gische Folgeschäden.

Gespaltene Wirtschaftsentwicklung

Die zunehmende Prekarisierung der Arbeitswelt

ist auch Ausdruck einer gespaltenen Wirtschaft

in Deutschland. Während das Wirtschaftswachs-

tum vor allem auf die gestiegenen Exporterfolge

der Industrie zurückzuführen ist, gehen vom Bin-

nenmarkt kaum Wachstumsimpulse aus und ins-

besondere in den Dienstleistungssektoren ist

ein rasanter Anstieg von Niedriglohnbeschäfti-

gung festzustellen.

Der Export war in diesem Jahrzehnt der wichtigs-

te Wachstumsmotor. Ständig wachsende Exporte

bescherten Deutschland Jahr für Jahr den Titel

des Exportweltmeisters, bis dieser – krisenbe-

dingt – 2009 an China abgegeben wurde. Diese

Exporterfolge sind der beste Beleg dafür, den

von Neoliberalen erhobenen Vorwurf fehlender

Wettbewerbsfähigkeit als Ideologie zu entlarven.

Eine hohe preisliche und technologische Wettbe-

werbsfähigkeit kennzeichnet insbesondere die

Metallindustrie, die regelmäßig mehr als die

Hälfte aller Warenexporte auf sich vereint.

Das Problem des hiesigen Wachstumsmodells

liegt nicht in zu viel Export, sondern in einer zu

schwachen Binnenwirtschaft. Die lang anhalten-

de Sparpolitik der öffentlichen Haushalte und

eine zunehmend polarisierte Einkommens- und

Vermögensverteilung blockieren die wirtschaftli-

che Entwicklung. In den Jahren vor der Krise sind

die Gewinn- und Vermögenseinkommen beson-

ders exorbitant gewachsen. Die Vermögens- und

die Einkommensungleichheit hat hier stärker

zugenommen als in jedem anderen OECD-Land.

Den extremen Gewinnsteigerungen steht eine

schwache Entwicklung der Masseneinkommen

wie Löhnen und Renten gegenüber. Die zuneh-

mende soziale Polarisierung erweist sich als

Hürde der wirtschaftlichen Entwicklung. Im euro-

päischen Vergleich ist Deutschland trotz seiner

Exporterfolge damit Schlusslicht beim Wirt-

schaftswachstum.

Ein Ausweg aus der binnenwirtschaftlichen Blo-

ckade ist angewiesen auf einen Mix aus gestärk-

ten Masseneinkommen, mehr Unternehmensin-

vestitionen sowie einer klugen staatlichen Aus-

gabenpolitik, die sich unerledigten Aufgaben bei

Bildung, Sozialem und Umwelt widmet. Gegen

einen solchen Ausweg spricht eine Politik in

Europa, die zunehmend wieder in das alte Mus-

ter der Haushaltskonsolidierung zurückfällt.

Krise der Staatsfinanzen

Aus der Finanzmarktkrise ist eine Krise der

Staatsfinanzen geworden. Im Frühsommer 2010

setzte eine Spekulation gegen den Euro und

speziell gegen Griechenland ein. Der Druck auf

den Euro ist durch die systematische Spekulati-

on von Hedge-Fonds, Banken und Investment-
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• Der europäische Rettungsschirm ist eine reine

Notmaßnahme, der Zeit schafft, aber das

eigentliche Problem nicht löst.

• Es sind letztlich nicht die Staatsschulden, die

die Länder in die Krise treiben. Es sind die

Kosten für die Krise und die Bankenrettung

und es ist die aus den Leistungsbilanzdefiziten

angehäufte Verschuldung der gesamten

Gesellschaft.

• Die geforderte harte Sanierungspolitik trifft

jeweils die sozial Schwächsten, die damit ein-

mal mehr Opfer der Krise werden. Ökonomisch

stürzen die Länder von einer Krise in eine

schwere Depression. Die Basis für die finan-

zielle Sanierung wird damit untergraben. Wer-

den mehr Länder getroffen, droht die gesamte

europäische Konjunktur zu kippen.

Krisenbekämpfung muss an den Ursachen

ansetzen. Das heißt für den Euroraum, mit einer

abgestimmten Wirtschaftspolitik müssen die

Ungleichgewichte abgebaut werden. Gleichzeitig

sollten die Staatsfinanzen saniert werden,

indem eine schon mehrfach gescheiterte Min-

destbesteuerung zur Beendigung des Steuersen-

kungswettlaufs europaweit eingeführt wird.

Solange weiterhin gigantisches Kapital unkon-

trolliert weltweit nach lukrativen Anlagen sucht,

sind weitere Krisen vorprogrammiert.

Für die IG Metall steht fest: Das neoliberale Wirt-

schaftsmodell steht politisch wie ökonomisch vor

einem massiven Legitimationsproblem. Geschei-

tert ist die Ideologie, dass die Summe des indivi-

duellen Eigennutzes dem Gemeinwohl nutze und

zu mehr Wohlstand für alle führe. Zügellose Kon-

kurrenz führt nicht zu einer stabilen gesellschaft-

lichen Entwicklung und verhindert für große Teile

der Bevölkerung die Chancen auf ein gutes

Leben. Aus Sicht der IG Metall ist ein grundle-

gender Kurswechsel in Wirtschaft, Politik und

Gesellschaft darauf die richtige Antwort.

fonds entstanden. Mit Kreditausfallversicherun-

gen wurde auf die Pleite Griechenlands und

anderer Euroländer spekuliert, unter diesen

Bedingungen war es für das Land unmöglich,

sich weiter auf den privaten Kapitalmärkten zu

finanzieren. Nur die Einführung eines europäi-

schen Rettungsschirmes hat die griechische Zah-

lungsunfähigkeit und den Zusammenbruch der

Währungsunion verhindert.

Mit Irland musste im Herbst 2010 ein weiteres

Land finanziell gestützt werden. Dabei traf es

keinen Defizitsünder, sondern einen stabilitäts-

politischen Musterschüler. Ob die Umsetzung

der jeweiligen Sanierungspläne realistisch ist,

muss bezweifelt werden. Aus diesen Erfahrun-

gen müssen Konsequenzen gezogen werden:
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2.2 Strategische Schwerpunkte der IG Metall

nahmen zur Krisenbewältigung beschrieben,

sondern vor allem systemische Veränderungen

eingefordert. Im November 2009 wurde das drit-

te Positionspapier „Keine Entlassungen in der

Krise – industrielle Wertschöpfung sichern“ ver-

abschiedet. Im Zentrum stand die Forderung

nach einer aktiven Industriepolitik. Klimaschutz

und ökologische Aspekte werden in Zukunft die

industrielle Wertschöpfung prägen müssen. Vor

diesem Hintergrund ist ein aktiver ökologischer

Umbau der Industrie notwendig, der die Produk-

te und Produktionsprozesse einbezieht und die

Energie- und Ressourceneffizienz verbessert.

Mit Beginn des Jahres 2010 hat sich die wirt-

schaftliche Situation in Deutschland erheblich

verbessert. Die Talsohle der schwersten Wirt-

schaftskrise in der Geschichte der Bundesrepu-

blik ist durchschritten. Es werden jedoch keine

nachhaltigen Lehren aus der Krise gezogen. In

Wirtschaft und Gesellschaft zeichnet sich ein

„Weiter so“ ab. Wesentliche systemische Ände-

rungen, wie sie die IG Metall schon während der

Krise eingefordert hat, scheinen nicht in Sicht.

Durch die Krise stellt sich noch drängender die

Frage, wie ein zukunftsfähiges Wirtschafts- und

Gesellschaftsmodell für Deutschland aussehen

soll. Die IG Metall plädiert für einen grundlegen-

den Kurswechsel, für einen sozialen, demokrati-

schen und ökologischen Zukunftsvertrag. Statt

Shareholder-Orientierung und Marktradikalis-

mus will die IG Metall eine Politik für die Men-

schen, in der gesellschaftlicher Fortschritt und

individuelle Lebenschancen zum Kristallisations-

punkt werden.

Nach der Krise darf nicht vor der Krise werden.

Ein „Weiter so“ ist politisch fahrlässig und öko-

nomisch gefährlich. Die IG Metall greift aktiv in

die Debatte über gesellschaftliche Alternativen

und die Lehren aus der Krise ein und macht Dis-

kursangebote an Mitglieder und die Zivilgesell-

2.2.1 Strategische Herausforderungen

Die Bewältigung der schwersten Wirtschaftskri-

se seit Bestehen der Bundesrepublik war die

größte Herausforderung, der sich die IG Metall

in den letzten Jahren stellen musste. Durch den

massiven Einbruch der weltweiten Volkswirt-

schaften waren im Organisationsbereich der

IG Metall hunderttausend Arbeitsplätze bedroht.

Die IG Metall hat die Krise gut bewältigt. Sie hat

ihre Schwerpunktsetzungen verändert und kurz-

fristig ihre Ziele und Maßnahmen angepasst.

Schon im Dezember 2008 wurden mit dem Posi-

tionspapier „Keine Entlassungen 2009“ erste

Vorschläge zur aktiven Krisenbekämpfung vorge-

legt. Zentrale Punkte des Forderungskataloges

wurden von der Bundesregierung in das Kon-

junkturpaket II aufgenommen:

• Die Umweltprämie stützte ganz wesentlich die

Automobil- und Zuliefererindustrie und trug

damit zum Erhalt Tausender Arbeitsplätze bei.

• Die verlängerte Kurzarbeit verhinderte in vie-

len Betrieben, dass Auftragsrückgänge zu

Beschäftigungsverlusten führten.

• Der Bürgschaftsrahmen half, Unternehmensfi-

nanzierungen und damit Beschäftigung zu

sichern.

Aber nicht nur die politischen Entscheidungen

sicherten zu Beginn der Krise Arbeitsplätze.

Auch die Beschäftigten haben in vielen Firmen

durch das Zurückfahren der Zeitkonten und Ver-

zicht auf Entgelt einen Beitrag zur Stabilisierung

geleistet. Dieses Zusammenspiel von betriebli-

chen Maßnahmen und Politik hat eine Entlas-

sungswelle größeren Ausmaßes verhindert.

Das Positionspapier zur Beschäftigungssiche-

rung wurde im März 2009 durch den Aktionsplan

„Aktiv aus der Krise – Gemeinsam für ein gutes

Leben“ ergänzt. Hierin wurden nicht nur Maß-
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schaft. Dabei sollen die Gestaltungsmacht und

die Handlungsfähigkeit der IG Metall für Mitglie-

der und Nichtmitglieder sichtbar werden.

Aber auch die Auseinandersetzung um gute

Arbeits- und Lebensbedingungen muss gesell-

schafts- und betriebspolitisch geführt werden.

Unsichere und schlecht bezahlte Arbeitsverhält-

nisse rauben den Menschen die Zukunftsper-

spektive. Lohndumping bedroht zudem die Flä-

chentarifverträge und ist konjunkturpolitisch

kontraproduktiv. Die IG Metall setzt sich deshalb

auf allen gesellschaftspolitischen Ebenen für

faire Arbeitsbedingungen ein. Sie stellt sich in

ihrem Organisationsbereich prekärer Beschäfti-

gung aktiv entgegen und fordert weiter „gleiche

Arbeit – gleiches Geld“ in der Leiharbeit ein.

Um diese Ziele durchzusetzen, musste die

IG Metall ihre Organisation stärken. Sie hat

große Anstrengungen im Bereich der Mitglieder-

entwicklung (Kapitel 3) unternommen. Eine

besondere Herausforderung, um die IG Metall

zukunftsfähig zu machen, stellt das Gewinnen

junger Mitglieder dar (5.7.3 ‚Gemeinsam für ein

gutes Leben‘). Diese erschließungsorientierte

Mitgliederpolitik erforderte eine Stärkung der

Kampagnenfähigkeit (5.7). Weiterhin musste die

tarifliche Durchsetzungsfähigkeit verbessert

(4.2), die betriebliche Mitbestimmung offensiv

genutzt (Kapitel 4.3), Branchenpolitik ausgebaut

(4.3.6), an einer industriepolitischen Perspektive

gearbeitet (4.4), die internationale Handlungsfä-

higkeit gestärkt (2.3), der Sozialstaat verteidigt

und sein Reformbedarf gezeigt (4.5) werden.

Von der IG Metall wird erwartet, dass sie nicht

nur Fehlentwicklungen kritisiert, sondern auch

gesellschaftliche Perspektiven aufweist. Dazu

wurde die Kurswechseldebatte angestoßen, bei

der es um die Ausarbeitung eines demokrati-

schen, ökologischen und sozialen Entwicklungs-

pfades aus den Sackgassen marktradikaler Poli-

tik geht (4.1).

Durch einen Organisationsentwicklungsprozess

wurden die Tätigkeiten der IG Metall zielgenauer

und effektiver gestaltet (5.1, 5.2, 5.3). Um unsere

gewerkschaftlichen Aktivitäten wirksam unter-

stützen zu können, wurden Bildungsmaßnahmen

(5.4) und Öffentlichkeitsarbeit (5.5) weiterentwi-

ckelt. Die besonderen Interessenlagen der ver-

schiedenen Mitgliedergruppen wurden einbezo-

gen (5.6) und es wurde versucht, den Anspruch

der Geschlechtergerechtigkeit einzulösen (5.8).

Verbesserte Serviceleistungen auf allen Ebenen

der Organisation (5.9) haben wichtige Vorausset-

zungen für eine wirkungsvolle Arbeit geschaffen.

Die Finanzkraft ist eine wichtige Vorbedingung

für die Durchsetzungsfähigkeit der Organisation.

Die IG Metall hat ihr Finanzmanagement verbes-

sert und damit ihre Handlungsfähigkeit gestärkt

(Kap. 6).
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Politische Planung, Geschäftsplanprozess,

politische Planung und Geschäftsplanprozess gemeinsam

Grafik 2.1

Geschäftspläne Vst. Geschäftspläne Bezirk Geschäftspläne FBs VV

Austausch Austausch

Strategische Schlüsselziele

Politische Planung

Operative Jahresziele

Umfeld Gelegenheiten und Anlässe

Arbeitsprogramm des Vorstands

Der Vorstand orientiert sich in seinem Arbeits-

programm an den Beschlüssen des Gewerk-

schaftstags und den strategischen Schlüssel-

zielen.

Schlüsselziele der IG Metall

1. Festigung und Ausbau der betrieblichen Ver-

ankerung, Sicherung und Weiterentwicklung

der Mitbestimmung

2. Stabilisierung des Flächentarifvertrags,

Sicherung der Tarifautonomie und Stärkung

der tarifpolitischen Durchsetzungsmacht

3. Stärkung des gewerkschaftlichen Einflusses

in den politischen Arenen

4. Stabilisierung und Modernisierung der Orga-

nisationsstrukturen sowie

5. mediale Profilierung und Kampagnenpla-

nung

Indikatoren

(wann ist das Ziel erreicht)

Kampagnen, Projekte

Maßnahmen

Personelle

Ressourcen

Finanzielle

Ressourcen

Eine Strategie ist nur dann erfolgreich, wenn sie

integriert ist und anhand der strategischen Ziele

die Ressourcen verteilt werden. Die Budget-

planung der IG Metall wird deshalb mit der poli-

tischen Planung in Geschäftsplänen verknüpft.

Dieser integrierte Ansatz wird seit dem Jahr

2005 verfolgt.

Die Schlüsselziele werden jährlich in der politi-

schen Planung konkretisiert. Dies erfolgt durch

die Festlegung von operativen Jahreszielen. Diese

Jahresziele werden durch Indikatoren qualitativer

oder quantitativer Art gemessen. Innerhalb der

Geschäftspläne werden zur Erreichung der opera-

tiven Jahresziele Maßnahmen, Projekte und Kam-

pagnen festgelegt.
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2.3 Internationale Gewerkschaftsarbeit

2.3.1 Globalisierung

und Europäisierung

Die globale Wirtschaftskrise erhöht den Druck

auf Gewerkschaften überall auf der Welt

und belegt gleichzeitig die Notwendigkeit zur

verstärkten grenzüberschreitenden Zusammen-

arbeit von Belegschaften.

Die Krise der vergangenen Jahre war die erste

wirklich globale Wirtschafts- und Finanzkrise.

Die Internationale Arbeitsorganisation (IAO)

schätzt, dass krisenbedingt die Zahl der Arbeits-

losen um mehr als 60 Millionen zugenommen

hat. Der globale Ordnungsrahmen der Weltwirt-

schaft hat dem entfesselten Finanzmarktkapita-

lismus nicht standgehalten. Dennoch sind auf

globaler Ebene Veränderungen festzustellen.

Die G8 – der Club der reichen Industrieländer –

wurde abgelöst durch die G20, der wichtige

Schwellenländer, wie Brasilien, Indien und

China, angehören. Gewerkschaften finden – ver-

treten durch den Internationalen Gewerkschafts-

bund (IGB) – mittlerweile auf internationaler

Ebene mehr Gehör für ihre Forderungen. Sie

nahmen aktiv an den Gipfeltreffen der G20 in

London, Pittsburgh, Toronto und Seoul teil. Aller-

dings ist ein Kurswechsel hin zu einer „Globali-

sierung mit menschlichem Antlitz“ nach wie vor

nicht abzusehen.

Vor diesem Hintergrund engagiert sich die

IG Metall in enger Zusammenarbeit mit ihren

internationalen Organisationen für eine Stärkung

der IAO und damit für den weltweiten Respekt

grundlegender Arbeitnehmerrechte. Die IG Metall

wendet sich gegen den Vorrang unternehmeri-

scher Freiheiten vor fundamentalen Rechten von

Gewerkschaften. Es gibt kein Menschenrecht auf

freies Unternehmertum und freien Handel, aber

eines für menschenwürdige Arbeit.

2.3.2 Weltweite

Gewerkschaftsarbeit

Angesichts der zunehmenden Verflechtung inter-

nationaler Konzerne ist die IG Metall gefordert,

die grenzüberschreitende Vernetzung von Beleg-

schaften zu unterstützen. Darüber hinaus bleibt

es ein strategisches Ziel der IG Metall, weltweit

für die Einhaltung sozialer Mindeststandards

einzutreten.

In Zusammenarbeit mit den globalen Gewerk-

schaftsverbänden des Internationalen Metallge-

werkschaftsbundes (IMB), der Bau- und Holzar-

beiter Internationalen (BHI) und der Internatio-

nalen Textil-, Bekleidungs- und Lederarbeiter-

Vereinigung (ITBLAV) engagiert sich die IG Metall

bei der Förderung und Unterstützung freier

Gewerkschaften zum Aufbau unabhängiger und

autonomer Gewerkschaftsstrukturen überall auf

der Welt. Nur die Zusammenarbeit mit allen

repräsentativen Gewerkschaften, die sich zu frei-

heitlichen, demokratischen Prinzipien beken-

nen, ermöglicht die Schaffung einer Gegenmacht

zu global agierenden Unternehmen. Leitlinie der

IG Metall ist dabei, eine wirksame internationale

Regulierung von Unternehmenstätigkeiten auf

Basis der Kernarbeitnormen der Internationalen

Arbeitsorganisation (IAO) zu verwirklichen.

Transnationale Konzerne verfügen über eine

gewaltige Macht; unter den 100 global größten

wirtschaftlichen Einheiten sind mehr Konzerne

als Staaten vertreten. Die IG Metall hat daher

den Abschluss von Internationalen Rahmenver-

einbarungen (IRV) zu einem strategischen Ele-

ment ihrer internationalen Arbeit gemacht. Vor-

rangig geht es darum, grundlegende Arbeitneh-

merrechte zu sichern, um Mindeststandards für

Arbeitsbedingungen in allen Standorten der

Unternehmen durchzusetzen, die ein IRV unter-

Im Juli 2007 streikten

260.000 südafrikanische

Kolleginnen und Kollegen

für 10 Prozent mehr Lohn
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zeichnet haben, aber darüber hinaus auch bei

den Zulieferern Mindeststandards zu garantie-

ren. Bis Ende 2010 hat die IG Metall in 22 Unter-

nehmen IRV ausgehandelt.

Zudem legt die IG Metall in ihrer internationalen

Arbeit Wert darauf, globale Arbeitnehmervertre-

tungen zu stärken und den weiteren Auf- und

Ausbau von Unternehmensnetzwerken zu unter-

stützen, indem betriebliche und gewerkschaftli-

che Unternehmensvertreter aus verschiedenen

Ländern oder Regionen zusammenarbeiten.

Dabei nimmt die Bedeutung der Gewerkschafts-

kooperation mit deutsch-chinesischen Joint Ven-

tures weiter zu.

Auch die internationalen Sozialforen wurden zu

einer grenzüberschreitenden Debatte und

Zusammenarbeit genutzt.

In der verarbeitenden Industrie verschwimmen

die Grenzen zwischen einzelnen Sektoren.

Zudem verfolgen die Internationalen Gewerk-

schaftsföderationen ähnliche politische Ziele.

Daher arbeitet die IG Metall intensiv dabei mit,

eine Globale Föderation der Industriegewerk-

schaften, bestehend aus dem IMB, der ICEM

(Internationale Föderation der Chemie-, Energie-,

Bergbau- und Fabrikarbeitergewerkschaften)

und der ITBLAV zu formen. So wird es angesichts

knapper werdender Ressourcen weiterhin mög-

lich sein, Einfluss auf internationale staatliche

Organisationen zu nehmen, wie z. B. die IAO,

aber auch Weltbank und Internationalen Wäh-

rungsfonds.

Internationale Gewerkschaftskongresse

32. Weltkongress des IMB (Internationalen

Metallgewerkschaftsbunds) in Göteborg/

Schweden vom 23. bis 29. Mai 2009; Präsi-

dent: Berthold Huber; Generalsekretär: Jyrki

Raina

2. Weltkongress der BHI (Bau- und Holzar-

beiter-Internationalen) vom 6. bis 10.

Dezember 2009 in Lille/Frankreich; Präsi-

dent: Klaus Wiesehügel, Generalsekretär:

Ambet Yuson

10. Weltkongress der ITBLAV (Internationalen

Textil-, Bekleidungs- und Lederarbeiter-Ver-

einigung) vom 2. bis 4. Dezember 2009 in

Frankfurt/M/BR Deutschland/Italien; Präsi-

dent: Hisanoblu Shimada; Generalsekretär:

Patrick Itschert

2. Weltkongress des IGB (Internationalen

Gewerkschaftsbunds) vom 21. bis 26. Juni

2010 in Vancouver/Kanada; Präsident:

Michael Sommer; Generalsekretärin: Sharan

Burrow

2.3.3 Europäische Gewerkschaftsarbeit

Neben der Krisenbewältigung auf europäischer

Ebene und den Wahlen zum Europäischen

Parlament standen im Berichtszeitraum die

Neufassung der EBR-Richtlinie und die von der

IG Metall geforderte regelkonforme Umsetzung

der Leiharbeitsrichtlinie im Vordergrund der

europäischen Gewerkschaftsarbeit.

Der Vorstand der IG Metall hat 2008 ein Europa-

politisches Memorandum beschlossen, das eine

grundlegende solidarische Erneuerung Europas

fordert. Der politische Rechtsruck in vielen Mit-

gliedsstaaten der Europäischen Union sowie die

Zunahme eurofeindlicher und rechtspopulisti-

scher Gruppierungen im Europäischen Parla-

ment nach den Wahlen im Jahr 2009 erschweren

die Durchsetzung der Interessen für die arbei-

tende Bevölkerung in Europa.

Die unzureichende soziale Dimension in Europa

wurde während und nach der Wirtschafts- und
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Finanzkrise besonders deutlich. Nachdem viele

Banken als Mitverursacher der Krise in Milliar-

denhöhe durch Steuermittel gestützt werden,

führen die Sparprogramme der EU-Regierungen

dazu, dass die europäischen Arbeitnehmer und

Arbeitnehmerinnen nun für die Kosten aufkom-

men. Eine umfassende Analyse der politischen

und wirtschaftlichen Zusammenhänge der Wirt-

schafts- und Finanzkrise in Europa wurde von

Politik und Wirtschaft vermieden. Erste zaghafte

Andeutungen der Politik, die Finanzmärkte zu

regulieren und einen Kurswechsel hin zu einer

sozialen, marktwirtschaftlichen Demokratie ein-

zuleiten, wurden schnell zurückgenommen,

nachdem sich die Auftragsbücher der Unterneh-

men im Jahr 2010 wieder füllten. Das „Nein“ der

europäischen Gewerkschaften zu den staatli-

chen Kosteneinsparungsprogrammen und dem

„Weiter so“ von Politik und Wirtschaft nach dem

vorläufigen Ende der Krise fand einen Höhe-

punkt in der Großdemonstration am 29. Septem-

ber 2010 in Brüssel, an der sich mehr als

100.000 Gewerkschafterinnen und Gewerkschaf-

ter aus ganz Europa beteiligten.

Europäische Gewerkschaftsverbände und ihre

Mitgliedsorganisationen konnten diese schwieri-

gen politischen und wirtschaftlichen Entwicklun-

gen auf folgenden Kongressen debattieren und

analysieren, um entsprechende Folgerungen zu

ziehen und gemeinsam Handlungsansätze für

die Interessen der Arbeitnehmer und Arbeitneh-

merinnen in Europa zu entwickeln:

• Europäischer Gewerkschaftsverband Textil,

Bekleidung, Leder (EGV-TBL), Florenz 2010

• Europäischer Gewerkschaftsbund (EGB), Athen

2011

• Europäischer Metallgewerkschaftsbund (EMB),

Duisburg 2011

Die Arbeitsprogramme der Europäischen

Gewerkschaftsverbände setzten die Leitlinien für

die Forderungen und Vorschläge der Gewerk-

schaften in den Bereichen nachhaltiges Wachs-

tum und Beschäftigung, Stabilisierung und

Erneuerung der Sozialsysteme, Industrie- und

Branchenpolitik, Tarifpolitik und Koordinierung,

Unternehmenspolitik sowie Organisationspoli-

tik.

Einer der unternehmenspolitischen Schwerpunk-

te der Europäischen Gewerkschaftsarbeit im

Berichtszeitraum bezieht sich auf die neugefass-

te EU-Richtlinie zu den Europäischen Betriebsrä-

ten (EBR). Die am 05. Juni 2009 in Kraft getrete-

ne Neufassung der Richtlinie zur Unterrichtung

und Anhörung der Europäischen Betriebsräte hat

Verbesserungen für die Arbeit der europäischen

Betriebsräte gebracht. Diese betreffen unter

anderem eine präzisere Definition von Unterrich-

tung und Anhörung, eine verbindlichere Verzah-

nung der europäischen und nationalen Arbeit-

nehmervertretungen und ein Qualifizierungs-

recht für EBR-Mitglieder.

Die IG Metall setzt sich weiter dafür ein, dass die

EU-Leiharbeitsrichtlinie vor allem umfassend

und spätestens bis 05. Dezember 2011 in deut-

sches Recht umgesetzt wird. Die Richtlinie bietet

einen verbesserten Schutz der Arbeitnehmer

und Arbeitnehmerinnen. Insbesondere sieht die

Richtlinie vor, dass Leiharbeitnehmer und Leih-

arbeitnehmerinnen nur vorübergehend einge-

setzt werden und Dauerarbeitsplätze nicht

ersetzt werden dürfen. Das von der IG Metall

geforderte Prinzip „Gleiche Arbeit – Gleiches

Geld“ ist in der EU-Richtlinie enthalten. Nun gilt

es, den Missbrauch der Arbeitnehmerüberlas-

sung in Deutschland mit einer dem Geist der EU-

Richtlinie entsprechenden Umsetzung zu verhin-

dern.
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Dieses Anliegen greift der EMB durch seine

„Zweite gemeinsame tarifpolitische Forderung“

zum Thema „Für sicherere Arbeitsplätze – gegen

prekäre Arbeit“ auf. In diesem Zusammenhang

steht auch der Aktionstag gegen prekäre

Beschäftigung, der alljährlich am 7. Oktober

stattfindet und an dem sich die IG Metall mit

einer Reihe dezentraler Demonstrationen betei-

ligt hat. Am 16. Dezember 2008 fand eine Groß-

demonstration gegen die Arbeitszeitrichtlinie

unter dem Motto „Vorrang für Beschäftigten-

rechte, nicht für längere Arbeitszeiten“ statt.

Im Bereich der Industriepolitik setzten die

Bestrebungen einer gemeinsamen gewerkschaft-

lichen Position in Europa im Vorfeld des Klima-

gipfels in Kopenhagen im Dezember 2009 wich-

tige Akzente. Die europäischen und internatio-

nalen Gewerkschaftsföderationen der Chemie-,

Metall- und Textilindustrie organisierten im

Oktober 2009 in Bad Orb eine gemeinsame Kon-

ferenz und erarbeiteten eine gemeinsame politi-

sche Plattform. Gefordert werden eine nachhalti-

ge Industriepolitik und die Entwicklung sauberer

Technologien, um eine kohlenstoffarme Wirt-

schaft zu verwirklichen und Arbeitsplätze in

Europa zu schaffen.

Ähnlich wie auf globaler Ebene gibt es auch in

Europa Bestrebungen zu einer Fusion des EMB

mit dem Europäischen Gewerkschaftsverband

Chemie und Energie (EMCEF) und dem Europäi-

schen Gewerkschaftsverband Textil, Bekleidung,

Leder (EGV-TBL) zu einer europäischen Gewerk-

schaftsföderation, die 8,5 Millionen Mitglieder

umfassen würde.

Es ist Zeit zu handeln, um unsere Metallindustrie zu retten! Es ist Zeit für einen fairen Wettbewerb in der Welt!

Gemeinsame Demonstration des Europäischen Metallgewerkschaftsbundes und der Europäischen Förderation

der Bergbau-, Chemie- und Energiegewerkschaften (EMCEF) in Brüssel am 22. April 2010
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2.4 Zusammenarbeit mit dem DGB und der Hans-Böckler-Stiftung

2.4.1 DGB

Die deutschen Gewerkschaften haben weiterhin

Mitglieder verloren, zuletzt jedoch etwas weni-

ger. Um den Mitgliederrückgang einzudämmen

und Ressourcen effektiv zu nutzen, haben der

DGB und seine Mitgliedsgewerkschaften im

Rahmen der Initiative Trendwende verschiedene

Projekte auf den Weg gebracht.

So entwickelte das Projekt DGB-Index Gute

Arbeit ein repräsentatives Erhebungsinstrument,

um die Arbeitssituation von Beschäftigten in den

Fokus der Öffentlichkeit zu rücken. Anfang 2008

wurde die DGB-Index-Gute Arbeit GmbH gegrün-

det. Sie erstellt den jährlichen Index und fertigt

auch auf den einzelnen Betrieb bezogene Analy-

sen an.

Das Projekt „Kommunikationsplattform“ münde-

te in ein gemeinsames IT-Netz aller Gewerk-

schaften. Es wurde 2008 in Betrieb genommen.

Der gemeinsame Netzbetrieb erzielt Einsparun-

gen in Millionenhöhe. Um weitere gemeinsame

IT-Projekte durchzuführen, wurde Ende 2009 die

gewerkschaftsübergreifende Union Kit GmbH

gegründet.

Beteiligung MACHT stark! So lautet das Ergebnis

des Projektes „Mitbestimmung am Arbeitsplatz“

(2006 bis 2009). Dabei wurden in verschiedenen

Pilotbetrieben beteiligungsorientierte Ansätze

für die Betriebsrats- und Vertrauensleutearbeit

ausprobiert. Dabei zeigte sich, dass neue Wege

der Interessenvertretung, Mitgliedergewinnung

und aktiven Einbeziehung von Beschäftigten

möglich sind.

Das Projekt „Weiterentwicklung der Organisati-

onsstrukturen“ hatte das Ziel, ein Konzept für

die zukünftige Arbeit in den DGB-Regionen zu

entwickeln. Die Diskussionen über die Projekter-

gebnisse führten zu der Entscheidung, einen

Vorschlag für die Weiterentwicklung des gesam-

ten DGB zu erarbeiten. Um vorab in den DGB-

Regionen Synergien zu schaffen, wurden im

Zuge der Organisationswahlen 2009/2010

Mitgliederzahlen der DGB-Gewerkschaften (2007–2010)

Tabelle 2.2

31.12.10 Verände- 31.12.09 Verände- 31.12.08 Verände- 31.12.07

rung Vj. rung Vj. rung Vj.

Gewerk-
schaft Gesamtmitglieder

EVG* 232.485 6,04% 219.242 –3,71% 227.690 –4,92% 239.468

GdP 170.607 0,87% 169.140 0,72% 167.923 –0,30% 168.433

GEW 260.297 0,84% 258.119 2,47% 251.900 1,25% 248.793

IG BAU 314.568 –3,34% 325.421 –3,24% 336.322 –4,38% 351.723

IG BCE 675.605 –1,67% 687.111 –1,99% 701.053 –1,71% 713.253

IG Metall 2.239.588 –1,04% 2.263.020 –1,63% 2.300.563 –0,25% 2.306.283

NGG 205.645 0,48% 204.670 –0,55% 205.795 –1,03% 207.947

ver.di 2.094.455 –2,05% 2.138.200 –1,93% 2.180.229 –1,13% 2.205.145

DGB 6.199.008 –1,05% 6.264.923 –1,67% 6.371.475 –1,08% 6.441.045

* 30.11.2010: Verschmelzung von TRANSNET und GDBA zur EVG.
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Regionen zu größeren Einheiten zusammenge-

fasst. Für die anderen Organisationsebenen des

DGB wurde ein Qualitäts- und Aufgabenüberprü-

fungsprozess eingeleitet und Ende 2009 abge-

schlossen.

In Vorbereitung auf den 19. Ordentlichen Bun-

deskongress 2010 erarbeiteten die IG Metall und

ver.di gemeinsame Ziele für eine Weiterentwick-

lung des DGB:

• Der DGB ist der Bund der Gewerkschaften und

keine neunte Mitgliedsgewerkschaft

• Doppelarbeiten zwischen dem DGB und den

Mitgliedsgewerkschaften sollen vermieden

werden, effiziente Abstimmungsstrukturen

sind zu entwickeln

• Bund, Bezirke und Regionen des DGB sollen

als Einheit agieren

• Die Ressourcen des DGB sollen auf seine Kern-

aufgaben konzentriert werden, wie die Sozial-,

Arbeitsmarkt-, Gesellschafts- und Wirtschafts-

politik

• Der Rechtsschutz ist zentrale Aufgabe des

DGB

Im Ergebnis gibt es nun drei Satzungsebenen im

DGB: die Stadt- und Kreisverbände, die Bezirke

und den Bund. Die Regionen werden in die

Bezirksebene integriert und unterstützen in

Zukunft hauptamtlich die ehrenamtlich organi-

sierten Kreis- und Stadtverbände.

Dick wie ein Tele-

fonbuch, mehr

als 150 Anträge:

die Beratungsun-

terlagen zum DGB-

Bundeskongress

2010
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Ob damit der DGB in die Lage versetzt wird,

zurückgehende Ressourcen zu bündeln und

noch effektiver einzusetzen, bleibt abzuwarten.

Eine bessere Aufgabenteilung zwischen dem

DGB und seinen Mitgliedgewerkschaften ist

nicht gelungen. Letztlich gab es keinen Konsens

zwischen den Gewerkschaften, welche Aufgaben

bei ihnen verbleiben oder an den DGB abgege-

ben werden. Eine Diskussion darüber ist in den

kommenden Jahren zu führen.

2.4.2 Hans-Böckler-Stiftung

Die Mitbestimmungsförderung der HBS unter-

stützt Mitbestimmungspraktikerinnen und Mit-

bestimmungspraktiker bei ihrer Arbeit. Einen

hohen Bekanntheitsgrad erlangte in letzter Zeit

das Archiv Betriebliche Vereinbarungen, in dem

mittlerweile über 10.000 Betriebsvereinbarun-

gen dokumentiert sind. Außerdem gibt die Mit-

bestimmungsförderung Arbeitshilfen für Auf-

sichtsräte und Orientierungshilfen für die Auf-

sichtsratspraxis heraus. Mehr als 50 Prozent

der Zuwendungen an die HBS stammen von

Mitgliedern der IG Metall.

Die Forschungsförderung der HBS vergibt im

Jahr über 100 Forschungsprojekte. Zuletzt wur-

den mehrere größere industriepolitische Projek-

te bewilligt. So wird z. B. untersucht,

• welche Auswirkungen die Elektrifizierung von

Fahrzeugantrieben auf Beschäftigung, Arbeits-

prozesse und Qualifikationsanforderungen in

einem Automobilwerk haben

• ob die Krise im deutschen Schiffsbau durch

die Erschließung neuer Geschäftsfelder in der

Offshore-Windenergie überwunden werden kann

• wie der Stahlstandort Deutschland trotz des

verschärften internationalen Wettbewerbs

gesichert werden kann

Die Studienförderung der HBS ist in den vergan-

genen Jahren kräftig gewachsen. Die Zahl der

Stipendiatinnen und Stipendiaten stieg von

knapp 1.350 im Jahr 2007 auf nunmehr über

2.450 (2000 in der Studien-, 450 in der Promoti-

onsförderung). Dabei hat die HBS ihr Profil als

„etwas anderes Förderwerk“ noch einmal

geschärft. Sie fördert nicht nur als einziges Stu-

dienförderungswerk Studierende auf dem zwei-

ten Bildungsweg. Seit 2007 fördert sie auch im

Rahmen des Sonderprogramms „Böckler-Aktion

Bildung“ Abiturientinnen und Abiturienten aus

einkommensschwachen Familien.

Das Institut für Makroökonomie und Konjunktur-

forschung (IMK) in der Hans-Böckler-Stiftung

erforscht gesamtwirtschaftliche Zusammenhän-

ge. Von Herbst 2007 bis 2010 hat es sich an der

Gemeinschaftsdiagnose beteiligt, die die füh-

renden Wirtschaftsforschungsinstitute im Auf-

trag der Bundesregierung erstellen. Mit seinen

Analysen hat das IMK eine zentrale Funktion in

der öffentlichen Meinungsbildung gegen den Irr-

sinn der neoliberalen Marktverherrlichung. Ab

Frühjahr 2011 wird das IMK seine Prognosen

zusammen mit zwei europäischen Partnern

erstellen.

Das Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche

Forschungsinstitut in der Hans-Böckler-Stiftung

(WSI) hat in den vergangenen Jahren seinen

Schwerpunkt Genderforschung weiter ausge-

baut. So wird z. B. die unterschiedliche Bezah-

lung von Frauen und Männern intensiv erforscht.

Hierzu wurde auch ein Check zur Entgeltgleich-

heit „EG-Check“ entwickelt.
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2.5 Otto-Brenner-Stiftung

Die Otto-Brenner-Stiftung (OBS) ist die Wissen-

schaftsstiftung der IG Metall. Sie versteht sich

als ein Forum für gesellschaftliche Diskurse und

ist dem Ziel der sozialen Gerechtigkeit verpflich-

tet. Besonderes Augenmerk gilt dabei dem Aus-

gleich zwischen Ost und West. Die Stiftung

wurde benannt nach Otto Brenner (1907–1972),

der zu den wichtigsten Gewerkschaftern der

Nachkriegszeit gehörte und von 1956 bis 1972

Erster Vorsitzender der IG Metall war.

Ziel der OBS ist es, einen Beitrag zu einer men-

schenwürdigen, demokratischen und mitbe-

stimmten Wirtschaft zu liefern und aktuelle Ent-

wicklungen in Politik, Staat und Zivilgesellschaft

kritisch zu hinterfragen und kontrovers zu disku-

tieren sowie lösungsorientierte Vorschläge zu

unterbreiten.

Die OBS initiiert Jahrestagungen zu zentralen

Themen von Gesellschaft, Staat und Gewerk-

schaft. Inhaltliche Schwerpunkte im Berichtszeit-

raum waren u. a. Sozialstaat, deutsche Einheit,

Demokratie, Mitbestimmung und Ökonomie.

Die Stiftung kooperiert mit zivilgesellschaftli-

chen Akteuren, unterstützt länderübergreifende

Projekte von Betriebsräten und vernetzt die

Gewerkschaftsbewegungen Mittel- und Osteuro-

pas durch Internationale Konferenzen. Diese fin-

den in Kooperation mit der Hans-Böckler-Stif-

tung, der Friedrich-Ebert-Stiftung und dem Euro-

päischen Gewerkschaftsinstitut statt und verfol-

gen das Ziel, zum wechselseitigen Lernen zwi-

schen Ost und West beizutragen.

Die OBS fördert wissenschaftliche Untersuchun-

gen zu sozialen, arbeitsmarkt- und gesell-

schaftspolitischen Themen, vergibt Kurzstudien

und legt aktuelle Analysen vor. Die Arbeitshefte

zu Leiharbeit, Wirtschaftsjournalismus, Weiter-

bildung und Fachkräftemangel stießen in der

Öffentlichkeit auf große Resonanz.

Seit 2005 vergibt die Stiftung unter dem Titel

„Kritischer Journalismus – Gründliche Recherche

statt bestellter Wahrheiten“ den Otto Brenner

Preis. Er genießt hohes Ansehen, erfährt breite

Wertschätzung und gilt als einer der profiliertes-

ten Journalistenpreise in Deutschland.

Die OBS unterstützt den Aufbau Ost durch die

neugegründete „Stiftung zur Förderung arbeits-

marktpolitischer Vorhaben in den Neuen Län-

dern“, kurz: Stiftung Neue Länder (SNL).

Mit dem im April 2010 gegründeten Hugo Sinzhei-

mer Institut (HSI) schärft die Stiftung ihr Profil in

arbeitsrechtlichen Themen, die für Betriebs- und

Personalräte, Gewerkschaften und Arbeitnehme-

rinnen und Arbeitnehmer von Bedeutung sind.

Mit einem stark überarbeiteten Internet-Auftritt

(seit 1.4.2010) und dem Aufbau eines „Otto

Brenner Netzes“ konnten die monatlichen Besu-

cherzahlen verdoppelt und die Seitenabrufe ver-

dreifacht werden. Die OBS nutzt auch neue Kom-

munikationsformen wie Blog und Twitter.

Weitere Infos: www.otto-brenner-stiftung.de
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3 3.1 Mitgliederentwicklung

tergehende Instrumente und Arbeitsformen zu

entwickeln, um Mitglieder zu gewinnen.

Potenzialanalyse

Um Ansatzpunkte und Herausforderungen genau

zu kennen und eine passende Strategie zu ent-

wickeln, wurde die im Sommer 2007 vom DGB in

Auftrag gegebene Potenzialanalyse durch eine

Sonderauswertung für die IG Metall ergänzt. Die

Ergebnisse zeigen die Schwächen und Chancen

auf:

• 45 Prozent der Mitglieder fühlten sich in der

IG Metall „schwach gebunden“ oder „stark

gefährdet“

• Mehr als 150.000 berufstätige Mitglieder

waren akut austrittsgefährdet

• Über 50 Prozent der Nichtorganisierten haben

eine sehr positive Meinung von der IG Metall

• Viele potenzielle Mitglieder arbeiten in

Betrieben ohne Betriebsrat

Demografische Entwicklung

Eine Hochrechnung der Mitgliederentwicklung

ergab, dass im Zeitraum 2008 bis 2012 rund

300.000 betriebsangehörige Mitglieder in

Altersteilzeit oder Rente wechseln werden. Die

Analyse der Altersstruktur der Mitgliedschaft

ergab gleichzeitig, dass die Anzahl der Mitglie-

der bei den jüngeren Jahrgängen nicht ausreicht,

um die entstehende Lücke zu füllen.

Das Ziel einer positiven Mitgliederbilanz wurde

im Jahr 2008 verwirklicht, in den Jahren 2009

und 2010 vor dem Hintergrund der Wirtschafts-

krise nicht erreicht.

Unsere Gestaltungs- und Durchsetzungskraft als

Interessenvertretung für die Beschäftigten ist

unmittelbar mit der Mitgliederentwicklung ver-

knüpft. Die Anzahl der Mitglieder, insbesondere

unsere Verankerung bei den Beschäftigten, ent-

scheidet wesentlich über die Handlungs- und

Durchsetzungsfähigkeit im Betrieb, bei Tarifver-

handlungen und in der politischen Auseinander-

setzung.

3.1.1 Auftrag des Gewerkschaftstags

Mitglieder zu gewinnen und zu halten, entschei-

det über unsere Zukunftsfähigkeit; vorhandene

Ansätze und neue Projekte zur Mitgliederent-

wicklung sollen ausgebaut und entwickelt wer-

den. Eine weitere Herausforderung ist, in der

Zusammensetzung der Mitgliedschaft den Wan-

del der Beschäftigtenstruktur besser abzubilden.

Organisatorische Voraussetzungen

Die Mitgliedergewinnung wurde auf allen Orga-

nisationsebenen bei allen Standardaufgaben,

Projekten und Aktivitäten in den Fokus gerückt.

Zur organisatorischen Unterstützung, Weiterent-

wicklung vorhandener Ansprachekonzepte, Pro-

jekte und Beteiligungsformen wurde der Funkti-

onsbereich „Mitglieder und Kampagnen“ neu

geschaffen. Dieser hatte auch die Aufgabe, wei-

Organizing Fisch
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3.2 Arbeitsfelder und Mitgliederentwicklung

Solidarität, Gerechtigkeit, Würde und Freiheit im

betrieblichen Alltag erfahrbar zu machen. Prak-

tisch werden die Beschäftigten unterstützt, ihre

Rechte selbst in Anspruch zu nehmen. Sofern es

Betriebsräte und ggf. auch Vertrauensleute im

Betrieb gibt, werden sie zusätzlich aktiviert. Im

gemeinsamen Handeln im Betrieb wird der

emanzipatorische Kern gewerkschaftlicher Orga-

nisation sichtbar und erlebbar. Die Themen, die

den Beschäftigten unter den Nägeln brennen,

stehen im Zentrum. Methodisch werden ver-

schüttete gewerkschaftliche Aktionsformen wie-

derbelebt und neue erprobt.

Diese Offensivstrategie ist Kern einer Betriebs-

politik, deren langfristiges Ziel die Erschließung

neuer Mitglieder ist. Das erfordert zunächst, sta-

bile gewerkschaftliche Strukturen aufzubauen.

Das kann mit Konflikten verbunden sein.

Um diese Entwicklungen zu fördern, haben wir

Angebote und Qualifizierungsmaßnahmen für

hauptamtliche Funktionäre entwickelt, um die

Erschließungsarbeit in zentralen Projekten und

in den Verwaltungsstellen aufzubauen (Organi-

zing Fisch: siehe Illustration links).

Erschließung in den Branchen erneuerbare

Energien und Kfz-Handwerk

Der Strukturfondsrat hat im Juli 2009 die Durch-

führung von bezirksübergreifenden Zuwachs-

raumprojekten in den Branchen erneuerbare

Energien und Kfz-Handwerk bewilligt. Das Pro-

jekt startete mit der Erarbeitung einer detaillier-

ten Konzeption sowie der Recherche über die

Branchen und relevanten Unternehmen.

Anschließend wurden Projekt- und Arbeitsstruk-

turen entwickelt, in die Bezirksleitungen und

Verwaltungsstellen einbezogen waren.

Nach sechswöchiger Qualifizierung begann Ende

Januar 2010 der Einsatz von zwölf Sekretärinnen

und Sekretären mit dem Schwerpunkt Organizing

3.2.1 Mitgliedererschließung

Erschließung zielt auf die Aktivierung neuer Mit-

glieder. Um auf Dauer eine hochwertige Betreu-

ungsarbeit leisten zu können, bedarf es der ziel-

gerichteten Stärkung der Organisation durch

Erschließungsarbeit. Nur dadurch kann es gelin-

gen, unsere Durchsetzungsfähigkeit im Betrieb

und in der Politik zu stärken. Erschließungsar-

beit reicht vom Erstkontakt zu einem neuen

Betrieb über die den Ausbau unserer betriebli-

chen Verankerung bis hin zur erreichten Tarifbin-

dung. Neben der Initiierung von strategischen

Organizing-Projekten sowie der zentral angebo-

tenen Aktivitäten „Betriebe ohne Betriebsrat“

(BoB) war die Entwicklung von Unterstützungs-

angeboten für die vielfältigen Erschließungsakti-

vitäten der Verwaltungsstellen ein zentrales

Arbeitsfeld. Das Ziel der IG Metall muss sein,

Erschließungsarbeit als eine Kernaufgabe flä-

chendeckend und systematisch in der Organisa-

tion zu verankern.

Organizing

Organizing in der IG Metall ist ein beteiligungs-,

mitglieder- und konfliktorientierter Ansatz zur

Stärkung unserer Organisationsmacht. Immer

mehr Verwaltungsstellen betreiben Erschlie-

ßungsaktivitäten als wichtigen Bestandteil ihrer

Arbeit, um gewerkschaftliche Strukturen in nicht

oder schwach organisierten Potenzialbereichen

aufzubauen. Die Erfahrung zeigt, dass es den

politischen Willen, das entsprechende Personal,

Zeit und Ressourcen braucht, um die eigene

Arbeit zukunftsfähig zu verändern.

Mitglieder- und beteiligungsorientierte

Offensivstrategie

In der mitglieder- und beteiligungsorientierten

Offensivstrategie geht es darum, unsere Werte
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Qualifizierung

Für Hauptamtliche werden seit 2008 Qualifizie-

rungsseminare zum Organizing angeboten. Im Ori-

entierungskurs werden Idee und Entstehung sowie

ein Überblick und erster Einstieg in die Methoden

vermittelt. In den Vertiefungsmodulen werden die

Methoden praktisch erprobt und Ansätze zur

Anwendung erarbeitet. Inzwischen gibt es eine

vierteilige Reihe, die über ein Jahr verteilt läuft

und insgesamt neun Tage Schulung umfasst.

Entsprechende Module wurden auch im Trainee-

programm integriert. Seit 2008 gehört eine hand-

lungsorientierte Grundqualifizierung zur Standard-

ausbildung, die durch Praxiseinsätze ergänzt wird.

Bis Ende 2010 haben insgesamt 335 Hauptamtli-

che an Qualifizierungsmaßnahmen teilgenommen.

Union Summer

Im Juli 2009 fand im Bildungszentrum Sprockhövel

die Konferenz „Union Summer – Mit Organizing

und Kampagnen in die Offensive“ statt. Mehr als

350 Teilnehmerinnen und Teilnehmer haben sich

vier Tage lang in Workshops, Podiumsdiskussio-

nen und Aktionen ausgetauscht und einige Metho-

den auch praktisch erprobt.

Veröffentlichungen zum Organizing

Zum einen wurde das Buch von Michael Crosby,

Power at work, auf Deutsch übersetzt. Zum ande-

ren steht das Buch von Saul Alinsky, Anleitung

zum Mächtigsein, als Sonderdruck der IG Metall

Jugend zur Verfügung. Beide Bände ermöglichen

die vertiefte Beschäftigung zum Thema.

Betriebe ohne Betriebsräte – BoB

Mehr als die Hälfte unserer Mitglieder erlebt ihre

IG Metall in erster Linie durch die betriebliche

Interessenvertretung. Die wichtigsten Motivati-

onsfaktoren für eine Mitgliedschaft liegen in

einer direkt erfahrbaren aktiven gewerkschaftli-

in Betrieben der Windkraftbranche. Im Mai 2010

wechselte ein vierköpfiges Team planmäßig

nach Nordrhein-Westfalen und begann seine

Arbeit in ausgewählten Unternehmen des Kfz-

Handwerks. In der bisher kurzen Laufzeit wur-

den im Windkraftanlagenbau in für die Branche

strategisch wichtigen Unternehmen erste Erfolge

erzielt: Interessierte Mitglieder gründeten „Akti-

venkreise“, um Aktionen zu planen und durchzu-

führen. Es wurden Vertrauensleute gewählt und

Betriebsratsgremien gegründet. Und es wurden

deutliche Mitgliederzuwächse erzielt. Diese Akti-

vitäten waren im November 2010 Basis für eine

erste Konferenz in der Branche. Betriebsräte und

Aktive haben sich zu weitergehendem betriebs-

politischem Handeln verabredet. Ziel ist, die

Tariffähigkeit in der Branche herzustellen; das

erfordert hohe Organisationsgrade und stabile

betriebliche Strukturen.

Erschließungsprojekte

Seit Herbst 2008 werden spezifische Erschlie-

ßungsprojekte auch gezielt durch den Struktur-

fonds gefördert. Die beteiligten Verwaltungs-

stellen werden kontinuierlich durch die

Organizing-Sekretärinnen und -Sekretäre unter-

stützt und beraten.

Beratungs- und Vernetzungstreffen

Einige Methoden und Praktiken werden erst-

mals in der IG Metall erprobt. In zentralen Bera-

tungs- und Vernetzungstreffen werden die

Erfahrungen ausgetauscht und systematisch

ausgewertet. Das vorhandene Know-how für die

Erschließungsarbeit wird durch Beratung

anhand der einzelnen Projekte, Fachvorträge

und Methodentraining weiterentwickelt. Seit

2009 beteiligen sich daran regelmäßig 29 Ver-

waltungsstellen.

Union Summer
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chen Betriebspolitik. So lauten wichtige Ergeb-

nisse der DGB-Potenzialanalyse aus dem Jahr

2007.

Nur in ca. 45 Prozent der klein- und mittelständi-

schen Unternehmen vertreten Betriebsräte die

Interessen der Beschäftigten und repräsentieren

die Gewerkschaft „vor Ort“. Die Analyse unserer

Mitgliederdatenbank hat gezeigt, dass zwar

neue Betriebsratsgremien gegründet werden.

Aber die Anzahl der Betriebsrats-Gremien, die

sich auflösen, ist weitaus höher.

Nicht nur für die Repräsentanz der IG Metall in

den Branchen sind Betriebsräte wichtig. Mitglie-

derentwicklung und -bindung hängen entschei-

dend von der Vertretung der IG Metall durch

Betriebsräte im Betrieb ab. Organisierte

Betriebsräte sind die gewerkschaftliche „Keim-

zelle“. Die forcierte Neugründung von Betriebs-

räten ist kurz- und mittelfristig nötig, um neue

Mitgliederpotenziale zu erschließen.

In einer ersten Phase wurde das Thema proakti-

ve Betriebsratsgründungen mit Bezirken und

Verwaltungsstellen im Rahmen von Geschäfts-

führerkonferenzen thematisiert. Das in der Orga-

nisation vorhandene Wissen, die Erfahrungen

und bewährten Erfolgsfaktoren wurden gebün-

delt und für alle Verwaltungsstellen verfügbar

gemacht.

In Seminaren und Workshops auf zentraler

und bezirklicher Ebene haben sich ab 2008

mehr als 120 Hauptamtliche auf die Erschlie-

ßung von Betrieben ohne Betriebsräte vorbe-

reitet. Ein entsprechendes Modul zum Thema ist

dabei seit 2009 in die Traineeausbildung inte-

griert.

Dadurch wurden die unterschiedlichsten Aktivi-

täten zur Erschließungsarbeit in den Verwal-

tungsstellen wirksam unterstützt. Viele Ver-

waltungsstellen haben Projekte zum Thema

Betriebsrat-Neugründungen initiiert, sie als

Betriebsratsneugründungen

Gesamtergebnis (2007 – 2010): 1440
700
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Grafik 3.1

2009 wurde „betriebsratsverseucht“ zum Unwort des Jahres gewählt. Betriebs-
räte bedanken sich in einer ganzseitigen Anzeige für diese Wertschätzung ihrer
Arbeit.
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strategisches Ziel in ihren Geschäftsplanungen

verankert und umgesetzt.

Die Erfahrungen aus den Verwaltungsstellen

werden in einem Onlinehandbuch im Intranet

dokumentiert und fortgeschrieben.

Seit 2007 wurden 1.440 Betriebsratsgremien

erstmals gewählt. Betrachtet man jedoch den

Wahlzeitraum 2006 – 2010, so sind insgesamt

1.603 neue Betriebsratsgremien gegründet wor-

den.

3.2.2 Mitgliedergewinnung

Mitgliedergewinnung ist bei allem gewerkschaft-

lichen Handeln notwendigerweise mitzudenken

und zu planen. Sie ist ein wichtiger Erfolgsmaß-

stab für die Arbeit auf allen Ebenen und bei Pla-

nungen unbedingt einzubeziehen.

Gewerkschaftlicher Betriebsplan

Der Betriebsplan ist ein computergestütztes Werk-

zeug für die Steuerung von betrieblichen Prozes-

sen. Die Mitgliederdaten aus MDB werden mit

den Daten der Beschäftigten abgeglichen. Der

Einsatz der Pläne hilft insbesondere beim syste-

matischen Aufbau von und bei der erfolgreichen

Arbeit in betrieblichen Betreuungsstrukturen.

Betriebspläne bieten betrieblichen Interessen-

vertretern Unterstützung bei der Planung und

Durchführung gezielter und „passgenauer“ Mit-

gliederwerbung. Die Qualität der Mitgliederbe-

treuung wird gesteigert, da es auf eine sehr

komfortable Art und Weise möglich ist, für ein-

zelne Abteilungen oder Bereiche Verantwortlich-

keiten festzulegen und laufende Arbeitsprozesse

gezielt zu unterstützen. Gute Beispiele können

schnell auf andere Bereiche übertragen werden.

Wenn es Probleme gibt, ist auch die Organisati-

on von Hilfe sehr schnell möglich.
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chen Mitgliederentwicklung aus Vorstandsmit-

teln finanziert und in der Metallzeitung sowie in

der ,direkt‘ besonders beworben. Die Angebote

des Vorstands sind optional angelegt.

3.2.3 Mitgliederbindung

Wie es um die Bindung der Mitglieder zu ihren

Gewerkschaften steht, lässt sich aus der DGB

Potenzialanalyse erkennen: Nur 25 Prozent der

Mitglieder fühlen sich „ausgeprägt verbunden“,

45 Prozent bezeichnen ihre Bindung als schwach

bis „stark gefährdet“. Wie weit es von einer

schwachen Bindung zum Austritt ist, ist unbe-

kannt. Unter Umständen reicht ein negativer

Impuls, um die Mitgliedschaft zu kündigen.

Dies erklärt das große Interesse am gewerk-

schaftlichen Betriebsplan. In 45 Verwaltungs-

stellen wurde das Werkzeug präsentiert, in

mehr als 70 Betrieben aus unterschiedlichen

Branchen und Größenklassen sind bereits jetzt

die notwendigen Einführungsprozesse initiiert

und zum großen Teil schon abgeschlossen wor-

den.

Die Betriebe, die den Gewerkschaftlichen

Betriebsplan einsetzen, beschäftigen rund

450.000 Beschäftigte (Stand Dezember 2010).

Dort sind 320.000 Mitglieder (Stand Dezember

2010) organisiert. In diesen Betrieben wird

die gewerkschaftliche Arbeit verbessert:

Betriebsräte und Vertrauensleute, die wissen,

wer Mitglied ist, können zielgerichtet beraten,

ansprechen und organisieren.

Der gewerkschaftliche Betriebsplan wird

kontinuierlich weiterentwickelt. Erfahrungen,

Anregungen und Rückmeldungen aus der

betrieblichen Praxis fließen in die Weiterent-

wicklung ein.

Sonderwerbeaktionen

Um einen zusätzlichen Impuls für die Funktionä-

rinnen und Funktionäre zur Mitgliederwerbung

zu geben, werden seit 2008 jeweils im Sommer

und zum Jahresende Sonderwerbeaktionen auf-

gelegt. Mit einem Anschreiben und einem Flyer

wurden die Kolleginnen und Kollegen in den

Betrieben an die Notwendigkeit von Mitglieder-

werbung erinnert und über die Aktionen infor-

miert. Als Anerkennung für die Unterstützung

erhielten die Werberinnen und Werber ein klei-

nes Geschenk im Wert von 15 Euro.

Einige Verwaltungsstellen haben individuelle

Sonderwerbeaktionen entwickelt.

Die Prämien für Neuaufnahmen haben die

Verwaltungsstellen finanziert. Die Sommeraktion

2009 wurde aufgrund der krisenbedingt schwa-
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Mitgliederbindung durch Dialogmarketing

Gerade gefährdete Mitglieder müssen angespro-

chen und in ihrer Entscheidung, in der IG Metall

zu bleiben, bestärkt werden. Eine zielgerichtete

Ansprache und das Angebot von Information,

Service, Beteiligung und Aktivierung helfen, Mit-

glieder vom Sinn ihrer Mitgliedschaft in der

IG Metall zu überzeugen und damit einem mögli-

chen Austritt vorzubeugen. Diese Systematik

nennen wir Dialogmarketing.

In einem strukturfondsfinanzierten Projekt

konnte 2007 erstmals belegt werden, dass mit

Dialogmarketing die Mitgliederbindung verbes-

sert und die Zahl der Austritte reduziert werden

kann.

Um die Strategie, die Techniken und die Erfah-

rungen in die Organisation zu vermitteln, wur-

den in bezirklichen Veranstaltungen Geschäfts-

führerinnen und Geschäftsführer, Sekretärinnen

und Sekretäre und Verwaltungsangestellte

in die Grundlagen des Dialogmarketings einge-

führt. Darüber hinaus erfolgte ab 2009 in vier

Grundlagenseminaren für Hauptamtliche die

Vorstellung des Werkzeuges Dialogmarketing

mit Einsatzmöglichkeiten und Handling.

An praktischen Beispielen wurden Anwendun-

gen für die Praxis vorbereitet und in vielen

Verwaltungsstellen bei eigenen Aktivitäten und

Projekten eingesetzt.

Strukturfonds-Projekt

„Dialogmarketing für Sammelnummern“

Auf Initiative des Strukturfonds-Rates wurde

2009 das bezirksübergreifende Projekt „Mitglie-

der halten durch zielgerichtete Kommunikation –

Dialogmarketing als ‚Werkzeug’ zur Mitglieder-

bindung“ beschlossen. Der Funktionsbereich

Mitglieder und Kampagnen wurde beauftragt,

dies von der Konzeptentwicklung bis hin zur

Abwicklung der Mailings für die Verwaltungsstel-

len zentral zu organisieren. Das Projekt richtet

sich an die besonders austrittsgefährdete Grup-

pe der Mitglieder, die auf Sammelnummern

geführt und keinem betreuten Betrieb zuzuord-

nen sind. Ziel dabei ist, mit sechs Mailings über

einen Zeitraum von zwei Jahren die Mitglieder-

bindung nachhaltig zu erhöhen sowie Austritten

wirksam vorzubeugen.

Das Projekt Sammelnummern startete am 1. Juli

2009. Bisher wurden vier Mailings zu unter-

schiedlichen Themen jeweils an rund 150.000

Kolleginnen und Kollegen ausgesendet. Von den

angeschriebenen Kolleginnen und Kollegen

haben durchschnittlich 2,6 Prozent die angebo-

tenen Service- und Informationsleistungen in

Anspruch genommen. Dieser Rücklauf ist im Ver-

gleich zur gewerblichen Wirtschaft enorm. Dort

wird maximal ein Prozent Rücklauf erreicht.

Für die Mitgliederbindung ist neben dem realen

Rücklauf die erreichte Wahrnehmung der

IG Metall bedeutend. Um diesen Effekt messen

zu können, wurde im Anschluss an den Versand

des zweiten und dritten Mailings jeweils eine

repräsentative Telefonbefragung der angeschrie-

benen Mitglieder durchgeführt.
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Mithilfe dieser wissenschaftlichen Begleitunter-

suchung konnten wir die Wahrnehmung und

daraus abgeleitet die Bindung der Mitglieder an

die IG Metall messen. Schon die Bereitschaft, an

der Befragung teilzunehmen, war sehr hoch. Die

Mitglieder bewerteten die Mailings insgesamt

gut. Die Mitglieder nehmen bereits das Angebot

der Informationen sehr positiv wahr – unabhän-

gig davon, ob sie es auch nutzen würden. Sie

fühlten sich in der IG Metall unter dem Eindruck

der zugesandten Mailings gut aufgehoben und

wertgeschätzt.

Den Verwaltungsstellen wurde gleichzeitig eine

Qualifizierung zum Dialogmarketing über die

Hauptamtlichenweiterbildung angeboten. 2010

wurde das Seminarkonzept für die Zielgruppe

„politische Sekretärinnen und Sekretäre“ weiter-

entwickelt. Insgesamt haben ca. 90 Beschäftigte

aus verschiedenen Verwaltungsstellen an den

Seminaren teilgenommen.

Dialogmarketing für

„erwerbslose Mitglieder“

Im Juli 2010 hat der Vorstand der IG Metall Mittel

zur Verfügung gestellt, um die Verwaltungsstel-

len bei Bindung von erwerbslos gewordenen

Kolleginnen und Kollegen effektiv zu unterstüt-

zen. Ziel dabei ist, die hohe Zahl von Austritten

dieser Mitgliedergruppe zu reduzieren und

ihnen Service, Information und Unterstützung

gezielt anzubieten.

112 Verwaltungsstellen nutzen dieses Anspra-

chekonzept. Beginnend ab Oktober 2010 wird

dieses Projekt zwölf Monate durchgeführt und

wissenschaftlich begleitet.

Dialogmarketing in Kampagnen

2008 hatten wir ca. 11.000 in Leiharbeit

Beschäftigte als Mitglieder gewonnen. Die Krise

hat insbesondere in dieser Beschäftigtengruppe

zu erheblichen Arbeitsplatzverlusten geführt.

Um den unvermeidlichen Mitgliederverlust zu

begrenzen, haben wir gezielt Mailings an diese

Zielgruppe geschickt. Es wurden allgemeine

Informationen und individuelle Unterstützung

angeboten. Das hat erheblich dazu beigetragen,

diese Mitglieder zu halten.

In der Kampagne „Gemeinsam für ein gutes

Leben“ haben wir mit regelmäßiger Direktan-

sprache unsere Mitglieder über die Kampagne

informiert und zu Kampagnen-Aktionen mobili-

siert. Auch ca 14.000 Nichtmitglieder konnten

wir mit dem Werkzeug Dialogmarketing als Inte-

ressierte gewinnen.

3.2.4 Mitgliederrückholung

Die wirksame Reduzierung von Austritten und

Streichungen ist erforderlich für eine ausgegli-

chene bzw. positive Mitgliederbilanz. Viele Ver-

waltungsstellen arbeiten seit Langem an der

Rückholung ausgetretener Mitglieder und der

Bearbeitung von Streichungen. Deren Erfahrun-

gen haben gezeigt, dass ein Teil der Mitglieder,

die ihren Austritt aus der IG Metall erklärt

haben, mit direkter und persönlicher Ansprache

zurückgewonnen werden kann.

Um die flächendeckende Einführung und syste-

matische Optimierung von Rückholmanagement-

systemen zu erreichen, starteten in den Bezirken

Rückholaktivitäten mit unterschiedlicher Intensi-

tät. Die Bezirksleitungen werden bei der konzep-

tionellen Vorbereitung und der Durchführung

von Veranstaltungen zum Austausch erfolgrei-

cher Konzepte und bei der Vernetzung der

Akteure unterstützt.

Die direkte Unterstützung von Verwaltungsstel-

len bei der Initiierung von neuen und der Opti-

mierung von vorhandenen Rückholprozessen
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Neben den Aktivitäten der Bezirke und Verwal-

tungsstellen wurden exemplarisch auch Veran-

staltungen mit ehrenamtlichen Rückholteams

durchgeführt, um Konzepte praktisch zu über-

prüfen.

Um die Entwicklung bei der Rückholung sichtbar

zu machen, Anhaltspunkte für Optimierung zu

erhalten und um die gehaltenen Mitglieder

nachhaltig betreuen zu können, wurde die Über-

arbeitung unserer Mitgliederdatenbank angesto-

ßen und die Weiterentwicklung begleitet.

Die Aktivitäten im Bereich Rückholmanagement

haben dazu geführt, die Austritte und Streichun-

gen im Berichtszeitraum wirksam zu reduzieren.

wurde über direkte Beratung vor Ort und über

ein Qualifizierungsangebot abgedeckt. Insge-

samt haben wir 14 Veranstaltungen mit zusam-

men 120 Teilnehmerinnen und Teilnehmern

durchgeführt.

Ergänzend zu der Grundqualifikation wurde der

Bedarf an zusätzlichen Beratungs- und Unter-

stützungsangeboten für Verwaltungsstellen

deutlich. Mit der konzeptionellen Entwicklung

von speziellen Qualifizierungsmaßnahmen zum

Thema Argumentations-, Kommunikations- und

Telefontraining wurden ab 2009 bis Ende 2010

zehn Verwaltungsstellen unterstützt. Diese Maß-

nahmen wurden mit den Rückholteams der Ver-

waltungsstellen vor Ort durchgeführt, die Rück-

erfolge konnten gesteigert werden.

Verwaltungsstellen werden darüber hinaus indi-

viduell bei der Einrichtung und Optimierung von

Rückholmanagementsystemen beraten und Ent-

wicklungsprozesse begleitet.

Entwicklung der Austritte und Streichungen (2007 – 2010)

71642

�

�

Grafik 3.2
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Im Berichtszeitraum ist die Mitgliederentwick-

lung in allen Ebenen der IG Metall noch stärker

in den Mittelpunkt der Arbeit gerückt. Bei der

Betreuung der Mitglieder(-gruppen) und in der

Betriebsbetreuung sowie bei neuen Projekten

und Initiativen ist die Mitgliederfrage entschei-

dend. Diese Konzentration hat sich positiv auf

die Mitgliederentwicklung ausgewirkt.

Der Mitgliederbestand ist nahezu konstant

geblieben: Dies gilt für die Gesamtmitglieder-

zahl. Zu Beginn des Berichtszeitraums im Januar

2007 gehörten 2.311.653 Personen der IG Metall

an und Ende 2010 waren es 2.239.588 Personen.

Die Differenz lässt sich durch die Sterbefälle

erklären. Die Anzahl der betriebsangehörigen

Mitglieder ist nur geringfügig zurückgegangen:

Gehörten zu dieser Mitgliedsgruppe zu Beginn

2007 1.503.874 Personen, waren Ende 2010

1.486.813 Mitglieder betriebsangehörig. Dies

korrespondiert mit der ökonomischen Entwick-

lung in den Branchen im Zuständigkeitsbereich

der IG Metall. Während der Wirtschaftskrise sind

allein in der Metall- und Elektroindustrie rund

191.000 Arbeitsplätze abgebaut worden. Zusätz-

lich haben etwa 150.000 Beschäftigte in Leihar-

beit allein in der Metall- und Elektroindustrie

ihren Arbeitsplatz verloren (siehe Grafik 3.3).

Wir haben es während der Krise geschafft, die

Mitgliederentwicklung von der Beschäftigtenent-

wicklung zu entkoppeln. Wir sind damit stabil

durch die Krise gekommen und haben insbeson-

dere die Verankerung der IG Metall in den Betrie-

ben erhalten. Zum Vergleich: Während der letzten

großen Wirtschaftskrise 1993 haben wir über sie-

ben Prozent unserer Mitgliedschaft verloren. Nun

3.3 Zahlen und Fakten zur Mitgliederentwicklung

Gesamtmitglieder und 1-%-Zahler

Grafik 3.3
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IGM Mitglieder Index Index = 100Beschäftigte Index

Index Beschäftigungs- und Mitgliederentwicklung (Metallwirtschaft): gesamt

WZ 2008, Mitgliedsarten: VZT, TEZ, AZU, PKU, KUA
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ist es zum ersten Mal gelungen, den Organisati-

onsgrad stabil zu halten (siehe Grafik 3.4).

Die Anzahl der Neuaufnahmen und Streichungen

ist im Saldo ausgeglichen. Dazu haben zahlrei-

che Erschließungs- und Rückholprojekte auf

allen Ebenen der Organisation beigetragen – wie

im Kapitel 3.2 ausführlicher beschrieben ist. So

gelang es beispielsweise in Projekten unter

Federführung der Verwaltungsstellen, ca. 40.000

neue Mitglieder zu gewinnen. Mit den Erschlie-

ßungsaktivitäten im Organizing-Projekt haben

wir den Organisationsgrad in der Branche Wind-

energie um ca. 30 Prozent gesteigert. Besonders

erfolgreich konnte auch unter den Leiharbeit-

Neuaufnahmen und Austritte/Streichungen

Grafik 3.5
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nehmerinnen und Leiharbeitnehmern geworben

werden: Weit über 20.000 Mitglieder wurden

hier gewonnen, die krisenbedingten Verluste im

Bestand sind bereits ausgeglichen (siehe Grafik

3.5 und 3.6). In den Bezirken ist die Mitglieder-

entwicklung unterschiedlich; in Bayern ist sie im

Saldo positiv verlaufen (siehe Grafik 3.7).

Uneinheitlich ist auch die Mitgliederentwicklung

in den unterschiedlichen Beschäftigtengruppen.

Die Grafik zeigt, dass im Bereich der Angestell-

ten eine sehr positive Mitgliederentwicklung zu

verzeichnen ist. Damit wird erstmals die struk-

turelle Verschiebung zugunsten der Angestellten

im Organisationsbereich auch in der Mitglieder-

75

Bestandsentwicklung Leiharbeit

Grafik 3.6
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Grafik 3.7
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entwicklung aufgegriffen (siehe Grafik 3.8).

Von besonders großer Bedeutung ist die Mit-

gliederentwicklung bei den Auszubildenden und

Jugendlichen. Es sind große Anstrengungen

unternommen worden, um die Folgen der demo-

grafischen Entwicklung zu minimieren, also

deutlich mehr junge Mitglieder aufzunehmen

und zu halten, damit die betriebliche Stärke

der IG Metall langfristig erhalten bleibt.

Der Bestand an Jugendlichen und Auszubilden-

den ist dennoch leicht gesunken. Dies ist zum

einen auf die Wirtschaftskrise und ein sinkendes

Potenzial an betrieblichen Auszubildenden

zurückzuführen. Zum anderen ist die Ansprache

von Auszubildenden in kaufmännischen Berufen

und dual Studierenden, die klassische Ausbil-

dungsgänge immer weiter verdrängen, schwieri-

ger als in den technischen Berufen. Hier fehlten

uns bislang Erfahrungen und Konzepte (siehe

Grafik 3.9).

Bestand Jugendliche und Auszubildende
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4 4.1 Gesellschaftspolitik

gungen in den Betrieben. Diese Maßnahmen

stießen bei den Gewerkschaften und in Teilen

der Öffentlichkeit auf erhebliche Kritik.

Die relativ gute Konjunkturlage bis Sommer

2008 führte zu einem, wenn auch langsamen,

Sinken der Arbeitslosigkeit. Zugleich verschärfte

sich jedoch die soziale Spaltung der Gesell-

schaft. Leiharbeit und Niedriglohnsektor dehn-

ten sich aus. Die IG Metall konnte diese Zeit für

eine erfolgreiche Tarifpolitik nutzen.

Im Spätsommer 2008 entwickelte sich aus dem

Platzen der Spekulationsblase im US-Immobi-

liensektor und dem Zusammenbruch der Leh-

man Brothers Bank eine schwere Wirtschafts-

und Finanzkrise. Die hohe Dynamik dieser Ent-

wicklung erforderte schnelles Handeln. Die

Gewerkschaften stellten die Sicherung von

Arbeitsplätzen und den Erhalt industrieller Wert-

schöpfungsketten in den Mittelpunkt. „Keine

Entlassungen in der Krise“ war die Schlüsselfor-

derung der IG Metall.

Die Gewerkschaften verlangten Konjunkturpro-

gramme, die Sicherstellung von Liquidität und

die Ausweitung der Kurzarbeit zur Abstützung

von Beschäftigung als ‚Schutzschirm für die

Betriebe‘. Nach anfänglichem Schwanken löste

sich die Bundesregierung von ihrer bisherigen

Wirtschaftspolitik. Sie stimmte Konjunkturpro-

grammen zu und war auch zur Verlängerung der

Kurzarbeit bereit. Der größte Industriesektor, die

Automobilindustrie, war besonders hart von der

Krise betroffen. Hier gelang es der IG Metall,

eine Umweltprämie für die Verschrottung von

Altautos durchzusetzen, die sich als Konjunktur-

motor bewährte.

Das befürchtete dramatische Anschwellen der

Arbeitslosigkeit blieb aus. Den betrieblichen

Interessenvertretern gelang es auf breiter Front,

die verbesserten Kurzarbeiterregelungen vor Ort

umzusetzen. Die Gewerkschaften konnten in die-

4.1.1 Von der großen Koalition

zur schwarz-gelben Regierung

Die CDU/CSU-SPD-Koalition konnte bis zum

Sommer 2008 von einer relativ guten Konjunk-

turlage profitieren, wurde dann aber mit der

schwersten Weltwirtschaftskrise seit den 30er-

Jahren konfrontiert. Nach anfänglichem Zögern

rang sie sich – unter dem Druck der Gewerk-

schaften – zu einem umfassenden Konjunktur-

programm durch. Die Kurzarbeit wurde verlän-

gert. Den Gewerkschaften gelang es trotz tiefer

Krise, den erwarteten schweren Einbruch der

Beschäftigung zu verhindern. Die Bundestags-

wahl im Herbst 2009 zeigte einen Vertrauens-

verlust der beiden großen Volksparteien, ins-

besondere bei der SPD, und eine erhebliche

Politikverdrossenheit. Die dadurch möglich

gewordene CDU/CSU-FDP-Koalition orientierte

sich wieder stärker an neoliberalen Konzepten,

erwies sich allerdings wenig handlungsfähig.

Die IG Metall forderte als Konsequenz aus den

Erfahrungen mit der Krise einen gesellschaftli-

chen Kurswechsel.

Die große Koalition betrieb in den Anfangsjah-

ren eine Politik der strikten Haushaltskonsoli-

dierung, die überwiegend zulasten der Beschäf-

tigten ging. 2007 wurde die Mehrwert- und Ver-

sicherungssteuer von 16 auf 19 Prozent erhöht.

Ein Jahr später folgte eine Senkung der Unter-

nehmenssteuern im Volumen von bis zu zehn

Milliarden Euro.

Im März 2007 führte die Bundesregierung eine

stufenweise Erhöhung des gesetzlichen Renten-

alters von 65 auf 67 Jahren ein, die ab 2012

beginnen sollte. Sie begründete dies mit der

veränderten Altersstruktur. Die Verlängerung

des Rentenalters widersprach der vorhandenen

Beschäftigungssituation und den Arbeitsbedin-
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war der Grundstein für die schwarz-gelbe Mehr-

heit gelegt.

Die Partei DIE LINKE war mit 11,9 Prozent erst-

mals im Bundestag vertreten. Sie war 2007 aus

dem Zusammenschluss von WASG und PDS ent-

standen. Mit ihrem Einzug in fast alle westdeut-

schen Landtage und dem Wahlerfolg bei der Bun-

destagswahl 2009 hat sich in der gesamten Bun-

desrepublik ein Fünf-Parteien-System etabliert.

Der deutliche Wahlerfolg der Konservativen und

Liberalen überraschte. Mitten in der schwersten

Krise des Neoliberalismus konnte die wirt-

schaftsliberale FDP die stärksten Gewinne ver-

buchen. Die IG Metall hielt mehrere Gründe für

ursächlich. An erster Stelle war die niedrige

Wahlbeteiligung von 70 Prozent zu analysieren.

Offenbar hatten sich viele Bürgerinnen und Bür-

ger – besonders aus dem wachsenden Sektor

niedriger Bezahlung und unsicherer Beschäfti-

gung – von der Politik abgewendet und an den

Wahlen nicht teilgenommen.

Die SPD wurde anscheinend stärker mit der ne-

gativen gesellschaftlichen Entwicklung identifi-

ziert. Besonders die Langzeitwirkungen der Agen-

da 2010 führten bei einer Partei mit hohem so-

zialem Anspruch, wie der SPD, zu großen Glaub-

würdigkeitsverlusten. Im Wahlkampf selbst war

es ihr offenbar nicht gelungen, ihr soziales Profil

deutlich zu machen. Die FDP wiederum konnte

davon profitieren, dass sie in den vergangenen

elf Jahren an keiner Bundesregierung beteiligt

war. Darüber hinaus profitierte die FDP von dem

Umstand, dass der Neoliberalismus zwar in der

Praxis, aber nicht im ideologischen Mainstream

gescheitert war. Unbegrenzter Wettbewerb und

Gewinnstreben waren bei einem Teil der – bes-

ser gestellten – Wählerschaft noch immer positiv

besetzt. Hinzu kamen erkennbare Prozesse

gesellschaftlicher Entsolidarisierung und der

Verlust sozialer Einstellungen. Der populistische

ser Krise überzeugend zeigen, dass Arbeitszeit-

politik in der Lage ist, Arbeitsplätze zu sichern.

Im Verlauf der Krise wurde in Politik, Medien und

Öffentlichkeit eine intensive Debatte über die

Ursachen geführt. Gewerkschaften, Wissen-

schaftler und Politiker, die schon in der Vergan-

genheit Neoliberalismus und Marktradikalismus

kritisch gegenüberstanden, machten die Politik

von Deregulierung, Privatisierung und unglei-

cher Einkommensverteilung als wichtigste

Ursache aus. Sie forderten eine Abkehr vom

„Weiter so“.

Auch von der Bundesregierung wurden Fehler

eingestanden. Die Finanzmärkte auf nationaler

und europäischer Ebene sollten wieder stärker

reguliert werden. Es bildete sich eine größere

Bereitschaft zu einem staatlichen Eingreifen in

Wirtschaftsprozesse und zu einer aktiven Kon-

junktur- und Strukturpolitik heraus.

Die Bundestagswahlen im September 2009 stan-

den ebenfalls unter dem Eindruck der Krise. Die

IG Metall stellte ihre eigenen Ziele und Forderun-

gen in den Vordergrund. Unter dem Motto

„Gemeinsam für ein gutes Leben“ forderte sie

eine Politik für die Mehrheit der Menschen, bes-

sere Zukunftschancen für die Jugend und vor

allem eine Abkehr von einer marktradikalen

Wirtschaftspolitik. Höhepunkt der IG Metall

Kampagne war ein Aktionstag in Frankfurt am

Main mit 45.000 Teilnehmerinnen und Teilneh-

mern. Am Opernplatz hatten zuvor Tausende

Jugendliche für Übernahme und mehr Ausbil-

dungsplätze demonstriert.

CDU/CSU hatten bei der Wahl nur leichte Ver-

luste zu verbuchen. Die SPD stürzte um zehn

Prozentpunkte auf 23 Prozent ab, ihr bisher

schlechtestes Bundestagswahlergebnis. Die Grü-

nen konnten sich mit 10,7 Prozent nur leicht ver-

bessern. Die FDP erzielte dagegen mit 14,6 Pro-

zent eines ihrer besten Wahlergebnisse. Damit
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Wirtschaftsliberalismus und seine mit demons-

trativem Optimismus vorgetragenen Forderun-

gen nach Steuersenkungen und Entstaatlichung

waren für bestimmte Wählergruppen noch

immer attraktiv.

Der Koalitionsvertrag von Schwarz-Gelb trug die

erwartete konservativ-wirtschaftsliberale Hand-

schrift. Er wurde von der IG Metall entsprechend

kritisch bewertet. Allerdings stellte die IG Metall

klar, dass sie als Einheitsgewerkschaft auch zu

Dialog und Kooperation mit der neuen Regierung

bereit sei. Betont wurde aber auch, dass die

IG Metall parteipolitisch unabhängig, politisch

aber nicht neutral sei. Die Vertretung der Inte-

ressen der Mitglieder stehe immer im Mittel-

punkt ihrer Politik. Das gelte auch für die Beur-

teilung von Regierungskoalitionen. Die Bestäti-

gung dieser grundsätzlichen Position bezog sich

auch auf das neue Fünf-Parteien-System, in dem

neue Regierungskonstellationen denkbar sind.

Im Mittelpunkt der Regierungsarbeit der neuen

Koalition stand weiterhin die Krisenbewältigung.

Mit dem Anhalten der Krise wurden für die

IG Metall die unzureichende Kreditversorgung

und das Aufzehren des Eigenkapitals vieler

Betriebe zu einem zentralen Problem. Bei einem

Gipfeltreffen im Kanzleramt mussten die Banken

auf Druck von Gewerkschaften und Wirtschaft

Zusagen machen, die die Kreditversorgung der

Betriebe verbesserten. Die Bundesregierung

sagte zu, über die KfW und den Deutschland-

fonds den Banken Kreditrisiken abzunehmen.

Neben den Maßnahmen zur Krisenbewältigung,

die von den Gewerkschaften teilweise begrüßt

wurden, ging die schwarz-gelbe Koalition aller-

dings wieder zu einer angebotsorientierten Wirt-

schaftspolitik zurück. Besonders hervorzuheben

sind dabei trotz prekärer öffentlicher Finanzlage

und steigender Staatsverschuldung Steuerge-

schenke in Milliardenhöhe für Hoteliers und

Unternehmen im Jahr 2009, die von Gewerk-

schaften, der Opposition und teilweise von den

Medien scharf kritisiert wurden.

Zeitgleich kürzte die Bundesregierung 2010 im

Rahmen ihres sogenannten Sparpakets weiter.

Auch die einseitige Belastung der Beitragszahler

der gesetzlichen Krankenkassen im Gesundheits-

wesen und das starre Festhalten an der „Rente

mit 67“ zeigten, dass die Bundesregierung nicht

gewillt war, ernsthafte Maßnahmen gegen die

herrschende soziale Schieflage zu ergreifen.

Für viele Betriebe begann mit der Finanzkrise

der Kampf ums Überleben. Als ein Beispiel für

viele andere soll Opel genannt werden. Während

der Wirtschaftskrise zeichnete sich im Jahr 2008

bereits ab, dass auch große internationale Kon-

zerne ins Straucheln gerieten. Mit Insolvenz von

General Motors drohte das Aus für die deutsche

Tochter Opel. Dies führte zu einer enormen

Mobilisierung der Belegschaften in allen Opel-

standorten und zu einer Welle der Solidarität.

Opel wurde zu einer politischen Angelegenheit.

Die Fragen von staatlich geförderter Industrie-

politik und Beteiligung der Belegschaften wurde

öffentlich diskutiert. Nach langwierigen Ver-

handlungen und Gewährung einer Staatsbürg-

Stahltarifrunde 2010
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schaft in Höhe von 1,5 Mrd. Euro schnürte die

IG Metall gemeinsam mit den Betriebsräten und

dem EMB auf nationaler und europäischer Ebene

ein Paket, das Einsparungen der Arbeitnehme-

rinnen und Arbeitnehmer sowie eine Mitarbeiter-

kapitalbeteiligung von 10 Prozent enthielt. Ende

2009 wechselte GM – nach dem Abschluss des

eigenen Insolvenzverfahrens – die Führung bei

Opel aus, zahlte die Staatsbürgschaft zurück und

entschloss sich zur Restrukturierung aus eige-

nen Mitteln. Es wurde erneut mit der IG Metall

und den Betriebsräten über Einsparungen ver-

handelt. Mitte 2010 wurde ein Sanierungsver-

trag auf europäischer Ebene geschlossen, der

eine Vereinbarung über neue Produkte und Pro-

jekte sowie Einsparungen und Reduzierung der

Beschäftigtenzahl vorsieht.

GM war nicht mehr bereit, den Mitarbeiterinnen

und Mitarbeitern eine Kapitalbeteiligung einzu-

räumen. Die europäischen Standorte – bis auf

Antwerpen – konnten allerdings gehalten werden.

Die Leistungen der Gewerkschaften bei der

Bewältigung der Krise trugen zu einer veränder-

ten Wahrnehmung ihrer Arbeit bei. Sie fand im

Bewusstsein der Bevölkerung, aber auch in der

öffentlichen Debatte deutlich mehr Anerkennung

als in den Jahren zuvor.

Die IG Metall hat ihrerseits darauf Wert gelegt,

dass die Grundlagen ihrer Politik, die Werte, an

denen sie sich orientiert, und ihre gesellschafts-

politischen Perspektiven in der Öffentlichkeit

deutlicher zu erkennen sind. Sie hat den Begriff

des guten, gelungenen Lebens aufgegriffen, um

deutlich zu machen, dass sie in einem demokra-

tischen Verständigungsprozess gesellschaftliche

Verhältnisse anstrebt, in denen Menschen die

bestmöglichen Bedingungen für ein selbstbe-

stimmtes Leben haben. Voraussetzung dafür ist,

dass niemand davon ausgeschlossen ist und alle

Formen gesellschaftlicher Benachteiligung nach

und nach aufgehoben werden. Mit dieser Debat-

te will die IG Metall auch gesellschaftliche Grup-

pen ansprechen, die ähnliche Werte haben, und

sie für gemeinsame Projekte gewinnen.

Im Herbst 2010 protestierten die Gewerkschaf-

ten mit vielfältigen Aktionen, an denen sich

über eine Million Menschen beteiligte, gegen

die Politik der Bundesregierung. Dabei warb die

IG Metall für ihre solidarischen Alternativen. Die

gesellschaftspolitischen Aktivitäten hatten auch

zum Ziel, den Dialog in der Gesellschaft zu füh-

ren und Bündnispartner für gesellschaftliche

Mehrheiten zu finden. Dazu gehörten soziale

Bewegungen, Verbände, Kirchen und Parteien.

Die IG Metall tritt – bestärkt durch die Erfahrun-

gen der Krise – für einen grundlegenden Kurs-

wechsel in Wirtschaft und Politik ein. Grundzüge

dieses Entwicklungsweges formulierte Berthold

Huber in seinem Buch ‚Kurswechsel für Deutsch-

land‘. Er forderte, einen sozial verträglich gestal-

teten, ökologischen Umbau der Industrie mit

einer umfassenden Demokratisierung der

Gesellschaft, auch der Wirtschaft, zu verbinden.

Gegen eine Politik des ‚Weiter so‘, die uns mit

großer Wahrscheinlichkeit in eine weitere tiefe

Krise stürzen wird, setzt die IG Metall auf eine

gesellschaftliche Perspektive, die den Erhalt der

Natur mit dem Abbau sozialer Ungleichheit, dem

Ausbau der Demokratie und der Erweiterung der

Möglichkeiten aller für ein gutes, erfülltes Leben

miteinander verbindet.

Kampf um den Erhalt

von Opel
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4.2.1 Ökonomische und politische

Rahmenbedingungen 2007–2010

Die weltweite Finanz- und Wirtschaftskrise been-

dete im Herbst 2008 eine fast vierjährige kon-

junkturelle Aufschwungphase, die der deutschen

Metall- und Elektroindustrie Produktionsrekorde

beschert hatte. Die Krise hat die Ausgangsbe-

dingungen für die Tarifpolitik in dieser wie auch

in allen anderen Branchen unseres Organisati-

onsbereichs entscheidend verändert.

Im Krisenjahr 2009 lag die Produktion in der

Metall- und Elektroindustrie 22,4 Prozent unter

Vorjahresniveau. Der Beschäftigungsabbau voll-

zog sich zeitverzögert und sehr viel langsamer

als der Produktionsrückgang. Im Dezember 2009

waren gegenüber dem Vorjahresmonat rund

191.000 Arbeitsplätze verloren gegangen, ein

Rückgang um 5,2 Prozent.

Ursache für den moderaten Beschäftigungsab-

bau waren neben dem Runterfahren von Über-

stunden und Arbeitszeitkonten die erleichterte

Kurzarbeit als gesetzliches Instrument und

darauf aufsetzende zusätzliche tarifpolitische

Instrumente der Beschäftigungssicherung (s.

4.2.3). Mehr als 200.000 Arbeitsplätze konnten

dadurch gerettet werden.

4.2 Tarifpolitik

Entgegen den Erwartungen setzte 2010 eine

kräftige wirtschaftliche Erholung ein. Risiken

bestanden allerdings weiter. Die staatlichen

Konjunkturprogramme standen vor dem Aus-

laufen. Europa, der Hauptexportmarkt für deut-

sche Waren, wies eine gespaltene wirtschaftli-

che Entwicklung auf. In Deutschland gingen

infolge der moderaten Entgeltentwicklung,

staatlicher Sparprogramme und wegen der

Zunahme prekärer Beschäftigung von der Bin-

nennachfrage nur wenige zusätzliche Wachs-

tumsimpulse aus. Ein weiteres Risiko lag darin,

dass die Krise auf den Finanzmärkten noch

nicht überwunden war.

4.2.2 Flächentarifvertrag

und betriebliche Regelungen

Bereits in den letzten zwei Jahrzehnten vor der

Krise hatten sich die Bedingungen für Tarifpolitik

erheblich verändert. Die Unternehmen agierten

zunehmend in Netzen globaler Konkurrenz. Gera-

de für exportorientierte Unternehmen wurden Ver-

drängungswettbewerb und aggressive Preiskämp-

fe zur Regel. Sie orientierten sich an Rendite-

Benchmarks oder am kurzfristigen Shareholder-

Value und ergriffen Maßnahmen zur Kostensen-

kung. Unter diesen Bedingungen haben Arbeitge-

berinnen und Arbeitgeber die Normen des Flä-

chentarifvertrages vermehrt infrage gestellt.

Die betriebliche Ebene hat dadurch für die tarif-

politische Regulierung an Bedeutung gewonnen.

Das zeigt sich in der Entwicklung der Tarifbindung

und des Tarifsystems. Während die flächenbezo-

gene Tarifbindung in der Metall- und Elektroin-

dustrie abnahm, stieg die Zahl unternehmensbe-

zogener Tarifverträge an. Der Anteil der Beschäf-

tigten ohne tarifvertraglichen Schutz hat deutlich

zugenommen (siehe Grafik 4.1 und 4.2).

Beschäftigungs-

sicherung hatte in

der Krise höchste

Priorität
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Nach Abschluss des Pforzheim-Abkommens von

2004 hat sich die Entwicklung im Berichtszeit-

raum stabilisiert. Die Vereinbarung von Ergän-

zungstarifverträgen ist in allen Bezirken Be-

standteil betriebsnaher Tarifpolitik. Die Tabelle

auf dieser Seite zeigt die Anzahl der abweichen-

den und geltenden Verträge (Ergänzungs-, Sa-

nierungs- und Zusatz-Tarifverträge) sowie die

Zahl der davon betroffenen Beschäftigten (Stand

Mitte 2010) (siehe Tabelle 4.3).

Um die Verhandlung und Bearbeitung abwei-

chender Regelungen zu systematisieren, Trans-

parenz herzustellen und einen Unterbietungs-

wettbewerb der Betriebe innerhalb der gleichen

Branche zu verhindern, hatte der Vorstand

Grundsätze und Koordinierungsregelungen

beschlossen. Der 21. Ordentliche Gewerkschafts-

tag stellte in der Folge fest, dass Ablaufprozes-

se, Qualität der Regelungen und Verbindlichkeit

der Gegenleistung weiter verbessert werden

müssen. Hierfür wurde 2010 ein Handbuch zur

Vereinbarung von Firmen-, Anerkennungs- und

abweichenden Tarifverträgen erstellt und allen

tarifpolitischen Akteuren zur Verfügung gestellt.

Die darin aufgestellten Prinzipien werden in der

Regel eingehalten. Bis zum Beginn der Krise

2008/2009 wurden allerdings zahlreiche Verein-

barungen mit verlängerten Arbeitszeiten

geschlossen. Mit Einsetzen der Krise gingen

neue Vereinbarungen mit Abweichungen bei der

Arbeitszeit stark zurück. Die Abweichungen kon-

zentrierten sich auf Urlaubsgeld und Jahresson-

derzahlung. Die Zahl der neu abgeschlossenen

abweichenden Regelungen nahm im Krisenjahr

2009 deutlich ab.

Angesichts der Gesamtzahl der abweichenden

Regelungen ist festzuhalten: Die Auswirkungen

von Abweichungen auf unsere Durchsetzungs-

und Arbeitskampffähigkeit sind auch künftig zu

berücksichtigen. Den Flächentarifvertrag weiter- Tabelle 4.3 Quelle: IG Metall, FB Tarifpolitik, Tarifarchiv

Tarifbindung der Beschäftigten im verarbeitenden Gewerbe

(Westdeutschland) in Prozent

Grafik 4.1 Quelle: IAB-Betriebspanel

Tarifbindung der Beschäftigten im verarbeitenden Gewerbe

(Ostdeutschland) in Prozent

Grafik 4.2 Quelle: IAB-Betriebspanel

Verträge Beschäftigte

zum Flächentarifvertrag 712 422.573
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zuentwickeln und gleichzeitig die Handlungs-

und Tariffähigkeit in den Betrieben zu stärken –

und dies in neuer Weise mit Mitgliederbindung

und -gewinnung zu verbinden – bleibt zentrale

Aufgabe der IG Metall.

4.2.3 Tarifbewegungen

Metall- und Elektroindustrie

Tarifrunde 2007

Wirtschaftliche Lage und Konjunkturprognosen

lieferten ein günstiges Umfeld für eine Forde-

rung nach Erhöhung der Entgelte und Ausbil-

dungsvergütungen um 6,5 Prozent ab 1. April

2007. In der zweiten Verhandlungsrunde legten

die Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber in Baden-

Württemberg einen unzureichenden „Lösungs-

vorschlag“ vor. In den Betrieben stieß dieses

Angebot auf Ablehnung, die sich in der Mobili-

sierung niederschlug. Über 470.000 Beschäftig-

te beteiligten sich an Warnstreiks.

Nach 36 Verhandlungen in allen Tarifgebieten

konnte in Baden-Württemberg ein Tarifergebnis

mit einer Gesamtlaufzeit von 19 Monaten erzielt

werden. Es ist in den wesentlichen Eckpunkten

auf alle übrigen Tarifgebiete übertragen worden.

• 400 Euro Pauschalzahlung für die Monate April

und Mai 2007

• Ab 1. Juni 2007 Erhöhung der Entgelte und

Ausbildungsvergütungen um 4,1 Prozent

• Ab 1. Juni 2008 eine weitere Erhöhung um 1,7

Prozent für weitere fünf Monate sowie jeweils

0,7 Prozent Einmalzahlung für die Monate Juni

bis Oktober 2008. Durch freiwillige Betriebs-

vereinbarung konnten Erhöhung und Einmal-

zahlung um maximal vier Monate verschoben

werden

• Verhandlungsverpflichtung zum vorzeitigen

Altersübergang (Altersteilzeit)

Tarifvertrag zur Beschäftigungssicherung

und zum Beschäftigungsaufbau

Tarifrunden 2008/2009

Die Tarifvereinbarungen zur Sicherung und zum

Aufbau von Beschäftigung und Wettbewerb nach

dem „Pforzheimer Abkommen“ liefen im April

2008 zum Teil aus oder waren kündbar. Die

daneben bestehenden Tarifverträge zur Beschäf-

tigungssicherung hatten unterschiedliche Lauf-

zeiten. Sie regelten neben der möglichen Absen-

kung der Arbeitszeit zur Beschäftigungssiche-

rung die Verlängerung des Ausgleichszeitraums

und die Übernahme Ausgebildeter. Die Übernah-

meverpflichtung für zwölf Monate war in einigen

Tarifgebieten nur im Tarifvertrag Beschäftigungs-

brücke geregelt. Da dieser Tarifvertrag mit dem

Ende der Förderung der Altersteilzeit ebenfalls

endete, bestand die Notwendigkeit, die mindes-

tens zwölfmonatige Übernahme Ausgebildeter

dauerhaft zu sichern.

Mit Gesamtmetall bestand Übereinstimmung,

beide Regelungen zu vereinheitlichen und zu

regionalen Tarifverträgen „Beschäftigungssiche-

rung und Beschäftigungsaufbau“ zusammenzu-

fassen. Am 23. Juni 2008 wurde für Niedersach-

sen ein Verhandlungsergebnis „Tarifvertrag Auf-

bau und Sicherung von Beschäftigung“ erzielt.

Die Übernahme für die anderen Tarifgebiete er-

folgte bis Ende 2008. Für die Tarifgebiete Hessen,

Rheinland-Pfalz und Saarland wurden die beste-

henden Tarifverträge zur Beschäftigungssiche-

rung Ende 2010 erneut abgeschlossen. Die bishe-

rige Befristung auf ein Jahr ist dabei entfallen.

Altersteilzeit – Tarifvertrag zum flexiblen

Übergang in die Rente (TV-FlexÜ)

Bereits 2007 hatten die Tarifvertragsparteien

vereinbart, bis Juni 2008 Verhandlungen zur

„Weiterentwicklung der Tarifregelung zum flexi-

blen Übergang in die Rente“ aufzunehmen. Im
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März 2008 kündigte die IG Metall die regionalen

Tarifverträge und forderte einen neuen Altersteil-

zeittarifvertrag als Anschlussregelung ab 2010.

Nach einer ersten Verhandlung in allen Tarifge-

bieten wurde vereinbart, in Baden-Württemberg

einen Pilotabschluss zu suchen. Obwohl die Ar-

beitgeberinnen und Arbeitgeber ihre grundsätz-

liche Bereitschaft zu einer neuen Regelung des

Altersübergangs erklärt hatten, waren Warnstreiks

erforderlich, um einen Anspruch auf Altersteilzeit

zu vertretbaren Bedingungen durchzusetzen. An

Warnstreiks und Aktionen beteiligten sich über

360.000 Beschäftigte in allen Tarifgebieten.

In der achten Verhandlung in Baden-Württem-

berg wurde ein Verhandlungsergebnis über

einen „Tarifvertrag zum flexiblen Übergang in

die Rente“ (TV FlexÜ) erzielt, das in den übrigen

Tarifgebieten übernommen wurde.

Das neue Tarifmodell übernimmt von den bishe-

rigen Altersteilzeittarifverträgen vor allem die

Einführung von Altersteilzeit über eine freiwillige

Betriebsvereinbarung sowie einen Rechtsan-

spruch auf Abschluss eines Altersteilzeit-

vertrages, wenn eine solche Betriebsverein-

barung nicht zustande kommt.

Neu ist die Ausgestaltung des Anspruchsmo-

dells. Für Beschäftigte mit besonderen Belastun-

gen besteht ein Anspruch ab vollendetem 57.

Lebensjahr für eine längstens sechsjährige ver-

blockte Altersteilzeit. Für alle anderen muss die

Altersteilzeit einer ungeminderten Altersrente

unmittelbar vorangehen. Für Beschäftigte in

unteren und mittleren Entgeltgruppen wurden

die Aufstockungsleistungen verbessert.

Entgelt

Die Entgeltrunde 2008/2009 war durch die

Finanzmarkt- und Wirtschaftskrise geprägt, die

sich in ihrem Verlauf dramatisch zuspitzte. Früh

zeichnete sich ab, dass die Erwartungen der

Belegschaften sowohl hinsichtlich der Forde-

rungshöhe als auch hinsichtlich des Ergebnisses

hoch ausfallen würden. Wesentlicher Grund war,

dass sich während des vorangegangenen Auf-

schwungs die Verteilungsrelationen zu Ungunsten

der Beschäftigten entwickelt hatten.

Jugend

demonstriert für

neue Altersteilzeit



88

Handlungsfelder

Nach ausführlichen Diskussionen in den Tarif-

kommissionen wurde die Forderung gestellt, die

Entgelte um acht Prozent und die Ausbildungs-

vergütungen ebenfalls um acht Prozent bzw. um

80/75 Euro für zwölf Monate anzuheben.

Den Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern diente

der sich abzeichnende Rückgang des Wirtschafts-

wachstums als Argument für einen Tarifabschluss,

der deutlich unter dem Ergebnis von 2007 liegen

sollte. Nach ihren Vorstellungen sollten dauerhaf-

te Entgelterhöhungen zugunsten von Einmalzah-

lungen gering gehalten werden. Außerdem woll-

ten die Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber „mehr

betriebliche Variabilität“ durchsetzen.

In der dritten Verhandlungsrunde boten die

Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber eine Tabellen-

erhöhung von 2,1 Prozent ab 1. Januar 2009 mit

einer Laufzeit von zwölf Monaten und eine

äußerst niedrige Einmalzahlung an. Diese sollte

auch noch betrieblich flexibilisiert werden oder

ganz entfallen können. Nach Ablauf der Frie-

denspflicht beteiligten sich über 615.000

Beschäftigte an Warnstreiks. Die Beteiligung

blieb trotz Zuspitzung der Krise während der

gesamten Tarifbewegung hoch.

Nach bundesweit 29 Verhandlungsrunden wurde

in Baden-Württemberg ein Tarifabschluss mit

einer Laufzeit von 18 Monaten und mit folgenden

Eckpunkten erzielt:

eine Einmalzahlung von 510 Euro für die Monate

November, Dezember 2008 und Januar 2009. Für

Auszubildende 133 Euro.

• Die Erhöhung der Entgelte und Ausbildungs-

vergütungen um insgesamt 4,2 Prozent: eine

Vorweganhebung am 1. Februar 2009 um 2,1

Prozent und eine weitere Erhöhung um 2,1 Pro-

zent ab 1. Mai 2009. Durch freiwillige Betriebs-

vereinbarung konnte die ab 1. Mai 2009 gel-

tende Tariferhöhung längstens bis 30. Novem-

ber 2009 verschoben werden.

• Eine Einmalzahlung von 122 Euro für die Mona-

te Mai bis Dezember 2009. Für Auszubildende

615.000 Beschäf-

tigte machten

in der Metall-Tarif-

runde 2008/2009

Druck
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32 Euro. Dieser Betrag konnte bei Verschiebung

der zweiten Stufe anteilig gekürzt werden.

• Für Januar 2010 bis April 2010 weitere 0,4 Pro-

zent. Sie wurden nicht ausbezahlt, sondern

dienten dazu, die Kosten aus dem Tarifvertrag

zum „flexiblen Übergang in die Rente“ zu

kompensieren und damit die Voraussetzungen

für die Anwendung des Tarifvertrags „FlexÜ“

bis April 2010 zu erfüllen.

Tarifrunde 2010

Die Folgen der Krise für die Metall- und Elektro-

industrie bewirkten, dass die Tarifrunde 2010

nicht den zeitlichen Abläufen entsprach.

Im November 2009 wurde nach Beratungen im

Vorstand beschlossen, mit den Arbeitgeberinnen

und Arbeitgebern Möglichkeiten der weiteren

Beschäftigungssicherung zu sondieren. Von Ende

November 2009 bis Januar 2010 wurden in allen

Tarifgebieten Gespräche mit den regionalen

Arbeitgeberverbänden aufgenommen. Zuvor hat-

ten die Tarifkommissionen über das Vorgehen

und über die Themen beraten, die in die Gesprä-

che eingebracht werden sollten. Ziel der IG Metall

war, die erfolgreiche Politik der Beschäftigungs-

sicherung über 2009 hinaus fortzusetzen und

auch für die Fälle Lösungen zu schaffen, in denen

es keinen Anspruch mehr auf Kurzarbeitergeld

geben würde. Die Arbeitgeberinnen und Arbeitge-

ber machten früh deutlich, dass eine Lösung bei

der Beschäftigungssicherung nur zusammen mit

einer Lösung beim Entgelt möglich wäre.

Nach Gesprächen in allen Tarifgebieten ent-

schied der Vorstand, die Bezirksleitungen Nord-

rhein-Westfalen und Baden-Württemberg mit

Verhandlungen über eine tarifliche Regelung zur

Beschäftigungssicherung einschließlich Entgel-

ten zu beauftragen.

Am 18. Februar 2010 wurde ein Tarifergebnis für

Nordrhein-Westfalen erzielt. Eckpunkte waren:

• der Abschluss eines Tarifvertrags „Zukunft in

Arbeit“ (ZiA), in dem Kurzarbeit mit Absenkung

von Remanenzkosten, Arbeitszeitabsenkung

mit Teilentgeltausgleich und verbesserte Über-

nahmeregelungen für Auszubildende geregelt

wurden

• eine Zusatzvereinbarung Ausbildung und

Beschäftigung, auf deren Grundlage ein Tarif-

vertrag „Zukunft in Bildung“ geschlossen

wurde

• eine Einmalzahlung für die Zeit vom 1. Mai

2010 bis 31. März 2011 von 320 Euro (Auszubil-

dende 120 Euro)

• die Erhöhung der Entgelte und Ausbildungs-

vergütungen ab 1. April 2011 um 2,7 Prozent.

Durch freiwillige Betriebsvereinbarung konnte

der Beginn der Tariferhöhung um zwei Monate

vorgezogen oder verschoben werden

Die Laufzeit des Entgelttarifvertrags ist bis zum

31. März 2012, die Laufzeit der Bestandteile des

Jobpakets bis Juni 2012. Ein vergleichbares

Ergebnis wurde für Baden-Württemberg durch

Weiterentwicklung des Tarifvertrags Kurzarbeit,

Qualifizierung, Beschäftigung (KQB) erzielt. In

allen übrigen Tarifgebieten wurde es bis 4. März

2010 unter Berücksichtigung jeweiliger regiona-

ler Besonderheiten übertragen. Dabei wurden

Gesprächsverpflichtungen zu den Themen Aus-

bildung und Qualifizierung vereinbart.

Eisen- und Stahlindustrie

Tarifrunde 2008

Der Boom in der Eisen- und Stahlindustrie war

2007 Ausgangslage für die Tarifrunde in dieser

Branche. Die Forderung umfasste unter anderem

acht Prozent mehr Lohn und Gehalt sowie eine

um 100 Euro erhöhte Ausbildungsvergütung.

Nach massiven Warnstreiks mit 44.000 Beteilig-

ten wurde folgendes Ergebnis erzielt: In der

nordwest- und ostdeutschen Stahlindustrie
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erhöhten sich am 1. März 2008 die Einkommen

um 5,2 Prozent. Für Februar wurde eine Pauscha-

le von 200 Euro vereinbart. Die Ausbildungsver-

gütungen stiegen überproportional um 70 Euro.

Der neue Vertrag hatte eine Laufzeit von 14

Monaten und galt bis 31. März 2009.

Ein im Volumen gleicher Abschluss wurde drei

Monate später für die Beschäftigten der saarlän-

dischen Stahlindustrie, der badischen Stahlwer-

ke Kehl und der Buderus Edelstahl in Wetzlar

erzielt.

Tarifrunde 2009

Aufgrund der Auswirkungen der Finanzkrise

gehörte neben einer Erhöhung der Entgelte um

4,5 Prozent für zwölf Monate auch eine Ver-

längerung und Verbesserung des Tarifvertrags

zur Beschäftigungssicherung zur Forderung.

Im Ergebnis wurde der Tarifvertrag zur Beschäfti-

gungssicherung und zur Einführung von Arbeits-

zeitkonten für die nordwestdeutsche Stahlindus-

trie mit Wirkung vom 1. April 2009 geändert. Er

regelt, dass die Wochenarbeitszeit durch freiwil-

lige Betriebsvereinbarung auf bis zu 28 Stunden

herabgesetzt werden kann. Die Monatslöhne

und -gehälter vermindern sich entsprechend der

verkürzten Arbeitszeit. Die Beschäftigten erhal-

ten einen je nach Umfang der Absenkung gestaf-

felten Teilentgeltausgleich. Die Ausgebildeten

werden für mindestens 24 Monate mit mindes-

tens 28 Wochenstunden übernommen.

Ab 1. Januar 2010 wurden Löhne und Gehälter

um zwei Prozent erhöht. Für April bis Dezember

2009 erhielten die Beschäftigten eine Pauschale

von insgesamt 350 Euro, Auszubildende von 50

Euro. Die Ausbildungsvergütungen wurden um

monatlich 14 bis 16 Euro angehoben. Dieser

Tarifvertrag galt bis 31. August 2010. Der Tarif-

Stahlarbeiter:

Feuer und Flamme

für die Forderungen

der IG Metall
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erhielten die Beschäftigten eine Pauschale von

150 Euro. Die Ausbildungsvergütungen wurden

mit 40 Euro für jedes Ausbildungsjahr ab 1. Sep-

tember 2010 überproportional angehoben. Der

Tarifvertrag hat eine Laufzeit bis 31. Oktober

2011.

Für die saarländische Stahlindustrie wurde mit

dreimonatigem Abstand materiell das gleiche

Ergebnis wie für die nordwestdeutsche Stahlin-

dustrie abgeschlossen. Bei der Leiharbeit wur-

den Regelungen zur gleichen Bezahlung sowie

erweiterte Mitbestimmungsrechte der Betriebs-

räte zur Vermeidung und Begrenzung vereinbart.

Textile Branchen

Westdeutsche Textil- und Bekleidungsindustrie

Tarifrunde 2008

Die Forderung umfasste unter anderem folgende

Elemente:

• Erhöhung der Einkommen um 5,5 Prozent,

Laufzeit zwölf Monate

• Unbefristete Verlängerung des Tarifvertrags zur

Förderung der Altersteilzeit

• Vereinbarung eines Entgeltrahmen-Tarifver-

trags

• Verpflichtung zur unbefristeten Übernahme

von Ausgebildeten

Nach Warnstreiks mit mehr als 18.000 Beteilig-

ten wurden im März 2008 in der vierten Ver-

handlung diese Einkommensverbesserungen

erzielt:

• Für April und Mai 2008 eine Einmalzahlung

von 200 Euro, für Auszubildende 100 Euro

• Ab Juni 2008 3,6 Prozent mehr, für Auszubil-

dende zusätzlich 30 Euro pro Monat

Die Einmalzahlungen konnten durch freiwillige

Betriebsvereinbarung gekürzt oder ausgesetzt

werden. In diesen Fällen war Beschäftigungssi-

cherung zwingend. Zusätzlich konnte der Tarif-

vertrag über Altersteilzeit wurde über den

31. Dezember 2009 hinaus fortgeführt.

In der ostdeutschen Stahlindustrie wurden

zunächst als Ausgleich für die Verkürzung der

Arbeitszeit von 36 auf 35 Stunden ab 1. Oktober

2009 die Stundenlöhne erhöht. Am 1. Januar

2010 wurden Löhne und Gehälter um weitere

zwei Prozent angehoben. Auch hier wurde die

Möglichkeit geschaffen, die Arbeitszeit mit Teil-

entgeltausgleich zu senken, um Beschäftigung

zu sichern.

Für die saarländische Stahlindustrie wurde mit

dreimonatigem Abstand das gleiche Ergebnis

wie für die nordwestdeutsche Stahlindustrie ver-

einbart.

Tarifrunde 2010

In der Stahlindustrie lief 2010 die Produktion

wieder auf Hochtouren. Mit der Tarifrunde 2010

verfolgte die IG Metall das Ziel, die Beschäftig-

ten an diesem Aufschwung teilhaben zu lassen.

Sechs Prozent mehr für zwölf Monate war die

Forderung. Da der Wirtschaftsaufschwung in der

Metall- und Elektroindustrie nicht zum Aufbau

von Stammarbeitsplätzen, sondern zur Auswei-

tung der Leiharbeit führte, verfolgte die

IG Metall als weiteres Ziel, eine beispielhafte

Regelung über gleiche Bezahlung („Equal Pay“)

in entleihenden Unternehmen durchzusetzen.

Nach einer Warnstreikwelle mit 18.000 Beteilig-

ten wurde am 30. September 2010 zuerst für die

nordwestdeutsche und später auch für die ost-

deutsche Stahlindustrie ein Ergebnis erzielt.

Dazu gehörte der geforderte Tarifvertrag zur

Leiharbeit. Die Entleih-Unternehmen müssen

seit 1. Januar 2011 mit den Verleihunternehmen

vereinbaren, dass diese die Leihbeschäftigten

nach dem Stahltarifvertrag bezahlen.

Löhne und Gehälter wurden ab 1. Oktober 2010

um 3,6 Prozent erhöht. Für September 2010
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lung von insgesamt 99 Euro für Januar und

Februar 2011. Für Auszubildende je 50 Prozent

davon. Die Einmalzahlungen konnten weder

auf Tariferhöhungen angerechnet noch bei

Kurzarbeit reduziert werden. Sie konnten aber

im Jahr 2009 – außer bei Auszubildenden –

verschoben oder gestrichen werden, wenn

eine Firma in wirtschaftlichen Schwierigkeiten

war – Beschäftigungszusagen vorausgesetzt

Expertengespräche zu Altersteilzeit, Übernahme

und Arbeitszeit endeten im Jahr 2009 ohne

Ergebnis. Auch die Verhandlungen über Alters-

teilzeit im März 2010 verliefen ohne Ergebnis.

Ostdeutsche Textilindustrie

Für die ostdeutsche Textilindustrie trat am 1. Juni

2008 die zweite Stufe des Abschlusses 2007 mit

einer Erhöhung der Entgelte und Ausbildungs-

vergütungen um 2,7 Prozent in Kraft. Bereits im

Juni 2007 waren die Entgelte um drei Prozent

erhöht worden.

Tarifrunde 2009

Die Forderung für die ostdeutsche Textilindustrie

war mit der für den Westen aus 2009 identisch.

In der dritten Verhandlung wurde ein Ergebnis

erreicht. Materiell entspricht es mit wenigen

Ausnahmen dem Ergebnis für die westdeutsche

Textil- und Bekleidungsindustrie. Die Laufzeit

endete am 31. März 2011. Die Arbeitgeberinnen

und Arbeitgeber wurden verpflichtet, die Über-

nahme möglichst aller Ausgebildeten sicherzu-

stellen. Anders als in der westdeutschen Textil-

und Bekleidungsindustrie erklärten die Ost-

Arbeitgeberinnen und -Arbeitgeber die Absicht,

einen Tarifvertrag zur Altersteilzeit abschließen

zu wollen. Nachdem ein abgestimmter Entwurf

eines Tarifvertrags vorlag, rückten die Arbeitge-

berinnen und Arbeitgeber im Oktober 2010 von

dieser Bereitschaft ab.

vertrag Altersteilzeit bis Ende 2009 verlängert

werden. Die Laufzeit der Einkommenstarifverträ-

ge betrug zwölf Monate bis 28. Februar 2009.

Tarifrunde 2009

Als Forderung wurde beschlossen:

• Erhöhung der Löhne, Gehälter und Ausbil-

dungsvergütungen um 5,5 Prozent ab 1. März,

Laufzeit: zwölf Monate

• Verhandlungsverpflichtung für einen Tarifver-

trag zum Altersübergang

• Unbefristete Übernahme der Ausgebildeten

Nach Warnstreiks mit mehr als 10.000 Beteilig-

ten wurde dieses Ergebnis erzielt:

• Lineare Erhöhung der Einkommen um 1,5 Pro-

zent. Diese konnte, Beschäftigungszusagen

vorausgesetzt, per freiwilliger Betriebsverein-

barung bis Ende 2010 verschoben werden

• Ein zusätzlicher tabellenwirksamer Festbetrag

von 40 Euro (20 für Auszubildende) ab 1. Janu-

ar 2010. Die Entgelte der Auszubildenden und

der Beschäftigten in unteren Entgeltgruppen

stiegen dadurch überproportional

• Erhöhung des Urlaubsgelds ab 2010 um 1,5

Prozent

• Für Mai bis Dezember 2009 pro Monat 42,50

Euro Einmalzahlung, eine weitere Einmalzah-

Warnstreiks in der

Tarifrunde 2009 für

die westdeutsche

Textil- und Beklei-

dungsindustrie mit

mehr als 10.000

Beteiligten
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Textile Dienste

Am 30. November 2008 wurden die Lohn- und

Gehaltstarifverträge zum 31. Januar 2009 gekün-

digt. Gefordert wurde eine Erhöhung der Löhne

und Gehälter um 5,5 Prozent.

Am 15./16. Dezember 2008 wurde in der zweiten

Verhandlung ein Ergebnis erzielt.

• Eine Einmalzahlung von 50 Euro für Februar

und März 2009

• Anhebung der Löhne und Gehälter bis zur

Gehaltsgruppen K/T 3 ab 1. April 2009 um

2,5 Prozent und ab 1. April 2010 um weitere

zwei Prozent

• Für Beschäftigte der Tarifgruppen K/T 4 und

5 Anhebung der Gehälter zu denselben Zeit-

punkten erst um 40, dann um weitere 30 Euro

• Erhöhung der Ausbildungsvergütungen zum

1. Februar 2009 und zum 1. April 2010 um

jeweils 20 Euro pro Monat

• Anhebung des zusätzlichen Urlaubsgelds in

Ost und West sowie der Jahressonderzahlung

im Tarifgebiet Ost

• Fortführung des Tarifvertrags zur Altersteilzeit

bis 31. Dezember 2009

• 170 Euro Zuschuss der Arbeitgeberin/des Arbeit-

gebers zur Altersvorsorge, wenn der umgewan-

delte Eigenanteil der oder des Beschäftigten

jährlich mindestens 360 Euro beträgt. Der

Eigenanteil wird von der Arbeitgeberin/vom

Arbeitgeber um sieben Prozent aufgestockt

• Tarifvertrag zur Sicherung und Förderung der

Beschäftigung, der Wettbewerbsfähigkeit und

zur tarifpolitischen Zusammenarbeit. Er regelt

unter anderem eine Arbeitszeitverkürzung

(38,5-Stunden-Woche im Tarifgebiet West ab

1. Februar 2009, stufenweise Arbeitszeit-

Absenkung von 40 auf 38,5 Stunden pro

Woche im Tarifgebiet Ost) und die Einrichtung

eines Bildungsfonds mit jährlich 30 Euro je

Beschäftigten, aus dem Maßnahmen im

Bereich Bildung und Gesundheitsschutz finan-

ziert werden. Daran können IG Metall Mitglie-

der eine Woche pro Jahr kostenlos teilnehmen

Mindestlohn in der Branche Textil Service

(Großwäschereien)

Nach dem Beschluss der Großen Koalition, wei-

tere Branchen ins Arbeitnehmer-Entsendegesetz

(AEntG) aufzunehmen, vereinbarte die IG Metall

mit dem Industrieverband Textil Service (intex)

einen Mindestentgelttarifvertrag. Ziel war es,

durch Aufnahme ins Entsendegesetz einen Dum-

pingwettbewerb zu verhindern.

Nach mehreren Sondierungsgesprächen mit Ver-

treterinnen und Vertretern des Arbeitsministeri-

ums und nach einer von ihnen geforderten Eini-

gung mit dem konkurrierenden Arbeitgeberver-

band DTV/TATEX wurde am 23. Dezember 2008 ein

gemeinsamer Mindestlohn-Tarifvertrag geschlos-

sen. Am 12. Januar 2009 wurde die Branche ins

Entsendegesetz aufgenommen. Der Tarifvertrag

sieht eine stufenweise Anhebung der Mindestent-

gelte bis 2012 auf acht Euro im Westen und auf

sieben Euro im Osten vor.

Der Mindestlohn bedeutet für viele Beschäftigte

eine Verbesserung gegenüber den zuvor in der

Branche verbreiteten Dumping-Praktiken. So

Textilerinnen und

Textiler stehen

hinter ihren Forde-

rungen
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waren Betriebe, die keiner Tarifbindung unterlie-

gen, gezwungen, ihre deutlich niedrigeren

Löhne auf Mindestlohn-Niveau zu erhöhen. Die

Aufnahme ins Entsendegesetz ermöglicht es,

gegen Verstöße vorzugehen. Zur Durchsetzung

der Mindestlöhne hat die IG Metall ein „Bündnis

gegen Schwarzarbeit und illegale Beschäfti-

gung“ initiiert.

Weitere textile Branchen und Handwerke

In den Branchen Miederindustrie, Konfektion

technischer Textilien, Schirm- und Hutindustrie,

Bettwarenindustrie sowie im Bekleidungslohn-

gewerbe und dem Herren-Maßschneiderhand-

werk wurden ebenfalls Erhöhungen der Einkom-

men sowie qualitative tarifliche Regelungen

erreicht.

Holz und Kunststoff

Im Kernbereich der Holz und Kunststoff verar-

beitenden Industrie (HVI) wurden 2007 und

2009 neue Entgelttarifverträge geschlossen.

2007 war ein Plus von 6,5 Prozent gefordert. Der

Abschluss beinhaltete neben Einmalzahlungen

eine Steigerung der Löhne und Gehälter um

3,6 Prozent im Jahr 2007 und um 2,5 Prozent im

Jahr 2008.

2009 waren 5,5 Prozent gefordert. Der Ab-

schluss führte – ebenfalls neben Einmalzahlun-

gen – zu 1,5 Prozent höheren Entgelten im Jahr

2009 und zu 1,7 Prozent mehr im Jahr 2010.

Ende 2007 kündigten einige Verbände den Man-

teltarifvertrag zum 30. Juni 2008. Die Arbeitge-

berinnen und Arbeitgeber forderten u. a. eine

betrieblich zu vereinbarende Arbeitszeit von 30

bis 40 Stunden mit maximaler Bezahlung von

35 und die Zusammenfassung von Urlaubs- und

Weihnachtsgeld zu einem zusätzlichen Monats-

entgelt, das zwischen null und 150 Prozent

betrieblich regelbar sein sollte.

Erst nach einer Schlichtung wurde im Dezember

2008 der Manteltarifvertrag wieder in Kraft

gesetzt. Zudem wurde ein Tarifvertrag zur Stär-

kung der Wettbewerbsfähigkeit, Innovation und

Beschäftigung (TV WIB) vereinbart, der einen Rah-

men für abweichende Tarifverträge setzt. Bei ent-

sprechenden Investitionen kann die Arbeitszeit

befristet um bis zu 130 Stunden verlängert wer-

den, wenn Beschäftigungssicherung, Erfolgsbetei-

ligung und erweiterte Mitbestimmungsmöglichkei-

ten vereinbart werden. Zusätzlich wurden in einem

Tarifvertrag zur Altersvorsorge die bisherigen ver-

mögenswirksamen Leistungen in einem Altersvor-

sorgegrundbetrag aufgestockt und dynamisiert. Er

gilt in vollem Umfang auch für Auszubildende.

Metall- und Elektrohandwerk

Kraftfahrzeughandwerk

Im Kraftfahrzeughandwerk hat sich die Ver-

bandsstruktur stark verändert. Die Landesinnun-

gen haben mit den Ausnahmen Hessen, Rhein-

land-Pfalz, Saarland ihre Tarifzuständigkeit auf-

gegeben. An ihre Stelle sind Tarifgemeinschaften

getreten, denen jedoch nur eine Minderheit der

Betriebe angehört. Mit ihnen schließt die

IG Metall Tarifverträge. In den Tarifgemeinschaf-

ten organisieren sich meistens größere Betriebe.

In Bayern und Baden-Württemberg gelten die

dort abgeschlossenen Tarifverträge für über 90

Prozent unserer Mitglieder.

In Nordrhein-Westfalen hatte die Landesinnung

2008 einen Tarifvertrag mit der Christlichen

Gewerkschaft Metall (CGM) abgeschlossen. Nur

durch „Häuserkampf“ konnten in 275 Betrieben

Anerkennungs- bzw. Haustarifverträge durchge-

setzt werden.

2010 konnten wir im Kraftfahrzeughandwerk in

allen Tarifgebieten Abschlüsse für zwei Jahre im

Gesamtvolumen von durchschnittlich vier Pro-

zent durchsetzen.
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Elektrohandwerk

Nach langjährigem Rückgang der Tarifbindung

konnte die IG Metall in Bayern einen Flächentarif-

vertrag abschließen, und zwar mit dem dortigen

Fachverband Energie- und Gebäudetechnik (meh-

rere Innungen, die sich von der Landesinnung

Bayern abgespalten haben). Mit der Elektroin-

nung Berlin-Brandenburg wurden seit Mitte 2010

ebenfalls nach langen Jahren erstmals wieder

Tarifverhandlungen geführt. Ferner konnte mit

dem Zentralverband des Elektrohandwerks erneut

ein Tarifvertrag über Mindestentgelte geschlossen

werden. Die Bundesregierung hat ihn Ende 2010

für allgemein verbindlich erklärt. Zur Stärkung der

Durchsetzungsmacht in den größeren Betriebe

der Gebäudetechnik, des Elektrohandwerks und

des Facility-Managements wurde ein Projekt

Handwerkskonzerne II (ProHKon II) eingerichtet.

Im Zuge der Projektarbeit konnten 2010 in den

neuen Bundesländern mehrere Betriebe im Elek-

trohandwerk und in der Gebäudetechnik aus

CGM-Flächentarifverträgen herausgebrochen und

weitaus bessere Anerkennungs- und Haustarifver-

träge abgeschlossen werden. In anderen Hand-

werksbranchen wurden weiterhin Flächentarifver-

träge vereinbart, einige erst nach Warnstreiks.

Heimarbeit

Von den Heimarbeitsausschüssen werden in bin-

denden Festsetzungen Mindeststundenentgelte

und weitere Mindestarbeits- und Vertragsbedin-

gungen geregelt. Grundlage hierfür ist die Ent-

wicklung der jeweiligen Flächentarifverträge,

insbesondere die Erhöhung der Entgelte. Im Be-

richtszeitraum versuchten die Auftraggeber der

Metall- und Elektroindustrie, die Entgelte für

Heimarbeiterinnen und Heimarbeiter um zehn

Prozent zu senken. Die IG Metall nahm Gesprä-

che mit Gesamtmetall auf, um die Entgelte fest

an die Tarifentwicklung der Metall- und Elektro-

industrie zu binden. Sie erreichte im Januar

2011, dass die Tarifverträge der Metall- und Elek-

troindustrie Referenz für die Heimarbeiterinnen

und Heimarbeiter bleiben. Analog zum Metall-

Abschluss 2010 haben die Heimarbeiterinnen

und Heimarbeiter eine Einmalzahlung erhalten.

Ihre Entgelte werden erhöht. Die Entgeltstruktur

ist an ERA angepasst worden.

Kfz-ler gehen für

ihre Forderungen

auf die Straße
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4.2.4 Tarifpolitische Handlungsfelder

Gemeinsame Entgeltrahmen-Tarifverträge

Die Tarifparteien der Metall- und Elektroindustrie

haben ein gemeinsames Entgeltrahmensystem

für Arbeiterinnen und Arbeiter und Angestellte

geschaffen, das mehrere Ziele hatte und noch

hat: gerechtere und diskriminierungsfreie Ein-

gruppierung, weniger Statusdifferenzierung zwi-

schen Arbeiterinnen und Arbeitern und Ange-

stellten, Aufwertung der Facharbeit und höhere

Durchlässigkeit. Diese Ziele wurden in der bis-

herigen ERA-Einführung weitgehend erreicht.

Der Prozess der ERA-Einführung wurde jedoch

unterschiedlich bewertet, was auch an verschie-

denartigen Voraussetzungen und Herangehens-

weisen in den Verbänden und Betrieben liegt.

Überall dort, wo man sich in Schulungen,

Arbeitskreisen und im Betrieb auf eine konflikto-

rische und beteiligungsorientierte Herangehens-

weise vorbereitet hatte und die Betriebsräte und

Vertrauensleute fachlich kompetent ausgebildet

und durchsetzungsfähig waren, war die betrieb-

liche ERA-Umsetzung erfolgreicher. Das bestäti-

gen die Ergebnisse der fünf ERA-Begleitfor-

schungsprojekte der Hans-Böckler-Stiftung, die

im Oktober 2009 der gewerkschaftlichen Öffent-

lichkeit vorgestellt wurden.

Hinsichtlich des Ziels einer gerechteren Eingrup-

pierung hat eine repräsentative Umfrage bei

Betriebsräten gezeigt: Ungleiche Bezahlung von

Männern und Frauen besteht nach wie vor, sie

ist jedoch nicht im neuen Entgeltsystem begrün-

det, sondern hat strukturelle Ursachen. Vor

allem sind es fehlende betriebliche und gesell-

schaftliche Rahmenbedingungen, die eine Ver-

einbarkeit von Arbeit und Privatleben erschwe-

ren und die nach wie vor insbesondere Frauen

benachteiligen. Betriebs-, tarif- und gesell-

schaftspolitische Bemühungen zur Durchsetzung

gleicher Bezahlung von Frauen und Männern

müssen an diesen strukturellen Defiziten anset-

zen.

Mit Blick auf die weitere ERA-Umsetzung bleibt

die Nutzung der zum Teil neu entwickelten

Instrumente zur Entgelt- und Leistungsgestal-

tung eine Herausforderung für die gesamte

IG Metall.

Qualifizierung

In der Tarifrunde 2009 konnten vor dem Hinter-

grund der Krise mit den Metall-Arbeitgeberver-

bänden die Regelungen der Tarifverträge zur

Qualifizierung ausgeweitet werden. Sie ermög-

lichten es, die in der Krise erweiterten gesetzli-

chen Möglichkeiten der Qualifizierung in Kurzar-

beit anzuwenden. Außerdem konnte ein Katalog

an Weiterbildungsmaßnahmen vereinbart wer-

den. Zudem hat die Bundesagentur für Arbeit

Weiterbildungsmaßnahmen für verschiedene

Beschäftigtengruppen finanziell gefördert. Die

deutlich erleichterte Möglichkeit zur Qualifizie-

rung während der Kurzarbeit ist von den Betrie-

ben jedoch wenig genutzt worden. Mit den Tarif-

abschlüssen 2010 für die Metall- und Elektroin-

dustrie wurden die Regelungen zur Qualifizie-

rung und Weiterbildung erweitert. In einigen

Tarifgebieten konnte eine Kombination von

Übernahme und Qualifizierung durchgesetzt

werden.

Auszubildende und Übernahme

Die Verbesserung der Übernahme Ausgebildeter

war das Ziel mehrerer Tarifauseinandersetzun-

gen. Die Tarifpolitik griff damit die Ziele der

Kampagne „Operation Übernahme“ auf. Mit dem

Tarifabschluss vom Februar 2010 in Nordrhein-

Westfalen wurde Folgendes erreicht: Auch in Fäl-

len, in denen ein Betrieb über Bedarf ausgebil-

det hat, wird geprüft, ob eine Übernahme mög-
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lich ist. Bei akuten Beschäftigungsproblemen

muss geprüft werden, ob eine Übernahme in

Teilzeit, in einen anderen Betrieb der Arbeitge-

berin/des Arbeitgebers oder in der Region, in

Kurzarbeit oder mit verkürzter Arbeitszeit mög-

lich ist. In einigen Tarifgebieten wurde geregelt,

dass der Anspruch auf zwölfmonatige Übernah-

me auch nach Wehr-, Zivil- oder Sozialdienst

oder nach einer Qualifizierung besteht. In der

Stahlindustrie wurde die Verpflichtung zur Über-

nahme auf mindestens 24 Monate verlängert.

MetallRente

Das Versorgungswerk von IG Metall und Gesamt-

metall ist weiter gewachsen. Etwa 18.000 Firmen

der Metall- und Elektro-, der Textil- und Beklei-

dungs-, der Holz- und Kunststoffindustrie sowie

des Handwerks bieten ihren Beschäftigten Metall-

Rente an. Ende 2010 nutzten 360.000 Arbeitneh-

merinnen und Arbeitnehmer eines der Angebote.

Die Finanzmarktkrise hatte keine bedeutsamen

Auswirkungen auf die MetallRente. Die Streuung

über ein breites Konsortium von Versicherungs-

unternehmen stabilisierte die Überschussbeteili-

gung. Bei den Risikoprodukten (fondsgebunde-

ne Rentenversicherung, Pensionsfonds) kam es

zu Rückgängen der Verzinsung, die aber nie die

gesetzlich vorgeschriebene Mindestleistung

berührten.

In der Krise wurde Beschäftigten in Kurzarbeit

aufgrund der damit verbundenen Einkommens-

einbußen eine vorübergehende Beitragsfreistel-

lung von ihrer Entgeltumwandlung ohne weitere

Kosten oder Leistungseinbußen angeboten.

IG Metall Jugend

in Aktion für

Übernahme
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Arbeitszeit- und Leistungspolitik

Wegen des gestiegenen Handlungsbedarfs hatte

der 21. Gewerkschaftstag beschlossen, Arbeits-

zeit- und Leistungspolitik sowie weitere arbeits-

politische Handlungsfelder aufzuwerten und sie

inhaltlich an den Prinzipien „Guter Arbeit“ bzw.

„alternsgerechten Arbeitens“ auszurichten.

Um diese Aufgabe umzusetzen, wurden erste

Schritte zu einer leistungs- und arbeitszeitpoliti-

schen Initiative in Angriff genommen. Vom 17.

bis 18. Februar 2009 wurde in Sprockhövel eine

tarifpolitische Fachtagung durchgeführt.

Betriebsrätinnen und Betriebsräte, Hauptamtli-

che und Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler tauschten sich über die arbeitszeit-

und leistungspolitischen Herausforderungen

aus. Ausgehend hiervon wurden mehrere Work-

shops veranstaltet, um die Diskussion zu vertie-

fen und Handlungsansätze zu entwickeln.

Im Handlungsfeld Arbeitszeit erforderte die

Krise die Konzentration auf Beschäftigungssi-

cherung. Kurzarbeit, die Entnahme von Zeitgut-

haben aus Arbeitszeitkonten und die Reduzie-

rung von Arbeitszeiten haben entscheidend

dazu beigetragen, eine beschäftigungspolitische

Katastrophe zu verhindern.

In der Krise bestätigte sich in vielen Betrieben

die stabilisierende Wirkung von Arbeitszeitkon-

ten. Die Krisenerfahrungen bestätigten ferner,

dass es auch künftig richtig ist, an der „35“ als

tarifliche Regelarbeitszeit und Referenzgröße für

alle Organisationsbereiche festzuhalten.

Die bereits aus der Zeit vor der Krise bekannten

Trends setzen sich fort. Arbeitszeit wird nach der

betrieblichen Auftragslage flexibilisiert. Die

Schere zwischen tariflichen und effektiven

Arbeitszeiten öffnet sich wieder. Deshalb bleibt

es vordringliche Aufgabe der Arbeitszeitpolitik,

erneuten Verlängerungen der Arbeitszeit und

ihrem Verfall entgegenzuwirken sowie bei flexib-

len Arbeitszeiten die Zeitsouveränität zu erhö-

hen. Die IG Metall setzt sich weiterhin für

gesundheitsförderliche und alternsgerechte

Arbeitszeiten ein. Diese Schwerpunktsetzungen

wurden in einer Broschüre veröffentlicht und zur

Diskussion gestellt.

Arbeitszeit und Leistung sind kommunizierende

Röhren. Auch unter den schwierigen Bedingun-

gen der Krise konnten wir wichtige leistungspoli-

tische Impulse setzen. Die Qualifizierung haupt-

und ehrenamtlicher Kolleginnen und Kollegen

wurde durch neue Angebote in der Bildungsar-

beit und in der Hauptamtlichen-Aus- und -Wei-

terbildung intensiviert. Um den Praxis-Wissen-

schaftsdialog zu arbeitspolitischen Handlungs-

feldern zu fördern, wurde in Kooperation mit

mehreren Funktionsbereichen beim Vorstand ein

Arbeitskreis Arbeitspolitik und Arbeitsforschung

gegründet.

Leiharbeit

Auf dem Feld der Tarifpolitik wurde 2010 für in

der Stahlindustrie beschäftigte Leiharbeiterin-

nen und Leiharbeiter erstmalig ein Tarifvertrag

über „Equal Pay“ abgeschlossen (s. Kapitel

4.2.3). Die DGB-Tarifgemeinschaft, in der die

IG Metall Mitglied ist, erreichte mit dem Bundes-

verband für Zeitarbeit (BZA) und der Interessen-

gemeinschaft Deutscher Zeitarbeitsunternehmen

(iGZ) eine Erhöhung der Branchentarife für Leih-

arbeit. Aufgrund mangelnder Organisationskraft

in den Verleihunternehmen und weil die Rege-
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lung unterschiedliche Branchen umfasst, war

nur ein Niveau durchsetzbar, das für die

IG Metall eine unterste Haltelinie darstellt. Sie

verhindert eine Dominanz von Dumping-Tarifver-

trägen und hat die Basis für einen Mindestlohn

geschaffen. Die Differenz zu den Entgelten in

den Entleihbetrieben ist immer noch groß.

Oberstes Ziel bleibt Equal Pay, dessen gesetzli-

che Festlegung die IG Metall fordert. Daneben

strebt die IG Metall weitere betriebliche Rege-

lungen und tarifliche Regelungen mit den Ver-

bänden der Leiharbeit an. Ferner besteht die

Möglichkeit einer Regulierung in Tarifverträgen

mit Verbänden der Entleihunternehmen, wie sie

in der Stahlindustrie gelungen ist.

Informationstechnologie

und Telekommunikation (ITK)

Im Berichtszeitraum gab es in mehreren Unter-

nehmen der wachsenden Zukunftsbranche ITK

Tarifauseinandersetzungen. In einigen gelang

es, die Tarifbindung zu verteidigen bzw. herzu-

stellen. In anderen konnten Einschnitte für die

Beschäftigten abgewehrt werden.

Zentrale Bedeutung hatte die Auseinanderset-

zung bei der EDS OS GmbH. In ihrem Verlauf

konnte das Unternehmen gewerkschaftlich

erschlossen und ein immenser Zuwachs des

Organisationsgrads erreicht werden. Es gelang,

fünf Wochen lang für die Sicherung der Arbeits-

bedingungen zu streiken. Der Arbeitskampf hat

weit über das Unternehmen hinaus in die Branche

ausgestrahlt als Beispiel dafür, dass auch hoch

qualifizierte Beschäftigte für kollektive Interes-

senwahrnehmung zu gewinnen sind. Die jährli-

chen ITK-Gehaltsanalysen der IG Metall unterstrei-

chen die Bedeutung tarifvertraglicher Sicherung.

Sie haben im Berichtszeitraum erneut gezeigt: In

tarifgebundenen Betrieben werden höhere Gehäl-

ter als in nicht tarifgebundenen gezahlt.

Tarifrecht/Tariffähigkeit

In mehreren Fällen hatte das Bundesarbeitsge-

richt (BAG) über die Tariffähigkeit „christlicher“

Gewerkschaften zu entscheiden. Das BAG hatte

2006 entschieden, dass es sich bei der Christli-

chen Gewerkschaft Metall (CGM) um eine tariffä-

hige Gewerkschaft im arbeitsrechtlichen Sinne

handelt. Das BAG sah allein schon den

Abschluss von Tarifverträgen als Teilhabe am

Tarifgeschehen und Indiz für die Durchsetzungs-

fähigkeit einer Organisation an. Die Frage der

Mitgliederzahl sowie leistungsfähiger Organisa-

tionsstrukturen rückte in den Hintergrund.

In dem Verfahren der IG Metall gegen die

„Gewerkschaft für Kunststoffgewerbe und Holz-

verarbeitung im CGB (GKH)“ hat das BAG am 5.

Oktober 2010 erfreulicherweise eine Klarstellung

der Kriterien für Tariffähigkeit vorgenommen.

Das Argument der GKH, die Zahl ihrer Tarifverträ-

ge belege bereits ihre Durchsetzungsfähigkeit,

hat das BAG nicht akzeptiert. Zur Feststellung

der Tariffähigkeit müsse stattdessen auch die

Mitgliederzahl offengelegt und die Leistungs-

fähigkeit der Organisation dargestellt werden.

Dies habe die GKH nicht getan. Der Fall wurde

deshalb an das Landesarbeitsgericht zurückver-

wiesen.

Leihbeschäftigte in Aktion für gleiche Bezahlung
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Um die Tariffähigkeit ging es auch in dem Verfah-

ren gegen die Tarifgemeinschaft Christlicher

Gewerkschaften für Zeitarbeit und PersonalSer-

vice-Agenturen (CGZP), die für den Bereich der

Leiharbeit Dumping-Tarifverträge abschließt.

Bedeutung hat das Verfahren insbesondere durch

die Tatsache, dass der im Arbeitnehmerüberlas-

sungsgesetz geregelte Gleichbehandlungsgrund-

satz für Leiharbeitsbeschäftigte („Equal Treat-

ment“) durch Tarifvertrag abgeändert werden

kann. Die CGZP hat sich seit Einführung dieser

Regelung 2003 als billigere Alternative zu den

Tarifverträgen der DGB-Tarifgemeinschaft ins

Spiel gebracht und bisher verhindert, dass die

Tariföffnungsklausel für angemessene Tarifbedin-

gungen zur Leiharbeit genutzt werden konnte.

Am 1. April 2009 entschied das Arbeitsgericht

Berlin auf Antrag des Landes Berlin und der DGB-

Gewerkschaft ver.di, dass die CGZP nicht tariffä-

hig ist. Nachdem schon das LAG Berlin-Branden-

burg diese Entscheidung bestätigt hatte, wurde

auch abschließend vom BAG am 14. Dezember

2010 festgestellt, dass die CGZP nicht die tarif-

rechtlichen Voraussetzungen für den Abschluss

von Tarifverträgen erfüllt.

Streikrecht

Im Berichtszeitraum hat das BAG mehrere wichti-

ge Entscheidungen zum Streikrecht getroffen.

Am 24. April 2007 hat es klargestellt, dass

Streiks für einen Tarifvertrag zur Regelung der

Folgen einer geplanten Betriebsstilllegung (so-

genannte Sozialtarifverträge) zulässig sind. Die

typischen Inhalte solcher Tarifverträge – von der

Arbeitgeberin/vom Arbeitgeber zu bezahlende

Qualifizierungsmaßnahmen oder Abfindungen –

sind demnach grundsätzlich tariflich regelbar

und erstreikbar. Dem stehen auch laufende Inte-

ressenausgleichs- und Sozialplanverhandlungen

nicht entgegen.

Mit einer Entscheidung vom 19. Juni 2007 hat

das BAG seine Rechtsprechung zu Unterstüt-

zungs- und Solidaritätsstreiks geändert: Unter-

stützungsstreiks fallen unter die in Art. 9 Abs. 3

Grundgesetz garantierte Betätigungsfreiheit der

Gewerkschaften und sind grundsätzlich zuläs-

sig. Das gilt vor allem, wenn zwischen der/dem

bestreikten Arbeitgeberin/Arbeitgeber und

der/dem Arbeitgeberin/Arbeitgeber des Haupt-

arbeitskampfes enge personelle, rechtliche oder

wirtschaftliche Verbindungen bestehen.

Zulässig sind auch „Flashmob“-Aktionen, die zur

Durchsetzung tariflicher Ziele auf eine Störung

betrieblicher Abläufe gerichtet sind. Auch diese

neue Erscheinungsform des Arbeitskampfes fällt

nach einer BAG-Entscheidung vom 22. Septem-

ber 2009 unter die grundgesetzlich gewährleis-

tete Betätigungsfreiheit der Gewerkschaften.

Aufgabe des Grundsatzes der Tarifeinheit

Mit seiner Entscheidung vom 7. Juli 2010 hat das

BAG seine bisherige Rechtsprechung aufgege-

ben, wonach Tarifpluralität im Betrieb nach dem

Grundsatz der Tarifeinheit aufgelöst werden

muss. Für die Verdrängung eines Tarifvertrages

besteht danach keine gesetzliche Grundlage

und sie stellt einen nicht gerechtfertigten Ein-

griff in die Koalitionsfreiheit dar. Tarifpluralität

sei somit hinzunehmen. Die Arbeitsbedingungen

können also durch unterschiedliche Tarifverträge

für die jeweiligen Gewerkschaftsmitglieder gere-

gelt werden. Die Entscheidung des BAG bezieht

sich ausschließlich auf Inhaltsnormen (z. B. Ent-

gelt, Arbeitszeit, Urlaub). Über betriebliche und

betriebsverfassungsrechtliche Normen sowie

über Arbeitskampffragen, die in diesem Zusam-

menhang entstehen können, hatte das BAG

nicht zu entscheiden.

Bereits am 4. Juni 2010 hatten BDA und DGB in

Anbetracht der zu erwartenden Rechtsprechung
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eine gemeinsame Initiative zur gesetzlichen

Regelung von Tarifeinheit vorgestellt. Über-

schneiden sich die Geltungsbereiche von Tarif-

verträgen unterschiedlicher Gewerkschaften,

soll weiterhin nur ein Tarifvertrag gelten, näm-

lich der, an den die Mehrzahl der Gewerk-

schaftsmitglieder im Betrieb gebunden ist.

4.2.5 Koordination der Tarifpolitik

Tarifpolitische Ausschüsse

Für die Koordination und zur Bearbeitung inhalt-

licher Fragen der Tarifpolitik bestehen in folgen-

den Bereichen Ausschüsse: Metall- und Elektro-

industrie, Metallhandwerk, Holz- und Kunststoff-

industrie, Textil- und Bekleidungsindustrie. In

den tarifpolitischen Ausschüssen geht es um

Meinungsbildung zu allen tarifpolitischen Hand-

lungsfeldern. Sie verabreden Koordinations- und

Verfahrensregeln zwischen den Bezirksleitungen

und dem Funktionsbereich Tarifpolitik und berei-

ten Beschlüsse des Vorstandes vor.

Tarifpolitische Arbeitskreise

Um sich über aktuelle Entwicklungen austau-

schen und um wichtige Aufgaben wie zum Bei-

spiel die ERA-Einführung oder die Umsetzung

von Tarifverträgen koordinieren zu können, gibt

es Arbeitskreise. Im Berichtszeitraum haben sich

in drei solchen Arbeitskreisen Betriebsräte aus

der Automobil- und Nutzfahrzeugindustrie mit

tarifpolitischen Fragestellungen beschäftigt:

• Arbeitskreis Automobilindustrie I – Automobil-

produktion

• Arbeitskreis Automobilindustrie II – Forschung

und Entwicklung, Verwaltung und Vertrieb und

weitere Dienstleistungen

• Arbeitskreis Nutzfahrzeughersteller

Außerdem wurde der Arbeitskreis „Neue Steue-

rung“ betreut, in dem sich Betriebsräte, Haupt-

amtliche, Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler mit Veränderungen in der Steuerung

von Unternehmen und Arbeit auseinandersetzen

sowie mit den Folgen für Beschäftigte, Betriebs-

räte und Gewerkschaften.

Umsetzung der Mittelfristplanung

Die Entschließung 3 des 21. Ordentlichen Ge-

werkschaftstages hatte als Themen und Aufga-

benstellungen für die folgenden Jahre formuliert:

• Tarifpolitische Handlungsfähigkeit in den Akti-

onsfeldern Fläche und Betrieb stabilisieren

und ausbauen

• ERA-Umsetzung als Aufgabe der Gesamtorga-

nisation

• Tarifpolitik mitgliedernah gestalten – „Gute

Arbeit“ und „alternsgerechtes Arbeiten“

• Debatte um Arbeitszeitpolitik und Arbeitszeit-

gestaltung wieder aufnehmen und Schwer-

punkte setzen

• Prekäre Beschäftigungsverhältnisse eindämmen

• Tarifpolitische Koordinierung in Europa aus-

bauen

Diese Schwerpunkte waren im Berichtszeitraum

handlungsleitend. Die Tarifabschlüsse und die

ERA-Umsetzung haben zu einer Stabilisierung der

Flächentarifverträge beigetragen. Für die tarifpoli-

tische Handlungsfähigkeit im Betrieb und für die

Abstimmung betrieblicher Tarifpolitik wurden

Unterstützungsleistungen zur Verfügung gestellt.

Aufgrund der Krise dominierte in der Arbeitszeit-

politik das Thema Beschäftigungssicherung.

Anknüpfend an die Erfahrungen in und vor der

Krise wurden Anstöße für eine kreative Arbeits-

zeitpolitik entwickelt. Im Bereich Leiharbeit wur-

den neue tarifliche Regelungen geschaffen. Die

Aktivitäten zur tarifpolitischen Koordinierung in

Europa wurden ausgebaut. Diese Schwerpunkte

stehen weiter auf der Tagesordnung.
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4.2.6 Europäische Tarifpolitik

Ziel der tarifpolitischen Koordinierung auf euro-

päischer Ebene ist es, Ungleichgewichte in der

Einkommensentwicklung zu verringern und Ver-

teilungsverluste für die Beschäftigten zu verhin-

dern. In jedem Mitgliedsland der Europäischen

Union (EU) sollen die EMB-Gewerkschaften des-

halb einen Tarifabschluss erreichen, der den

jeweiligen nationalen gesamtwirtschaftlichen

Produktivitäts- und Inflationsanstieg ausgleicht.

In den vergangenen Jahren wurde diese Leitlinie

mehrfach auf die Probe gestellt. Die ab 2008

einsetzende Wirtschafts- und Finanzkrise hat die

europäische Koordinierung zusätzlich beein-

trächtigt. Vorrangiges Ziel von Tarifverhandlun-

gen in den europäischen Ländern war Beschäfti-

gungssicherung.

2010 haben sich die effektiven Entgelte in den

EU-Ländern immer weiter auseinanderentwi-

ckelt. Insbesondere exportorientierte Länder wie

Deutschland und die Niederlande haben im Zuge

dieser Entwicklung ihre Wettbewerbsposition

gegenüber ihren europäischen Nachbarn stän-

dig verbessert. Dadurch haben sich die

Ungleichgewichte innerhalb der EU verschärft.

Ausgehend von diesen ökonomischen Ungleich-

gewichten begann eine Diskussion über die

Lohnpolitik in Europa. Eine Analyse der Lage

ergab, dass hierfür vor allem die abnehmende

Tarifbindung, befristete Abweichungen von Tarif-

normen und die rasante Zunahme prekärer

Beschäftigungsverhältnisse ursächlich sind. Das

gilt auch für die deutsche Metall- und Elektroin-

dustrie. Zwar wurde mit den tariflichen Entgelt-

erhöhungen die EMB-Koordinierungsregel

erfüllt, dennoch hat die negative Lohndrift auch

hier zugenommen.

Diese Zunahme ist in ganz Europa zu beobach-

ten. Die Mitgliedsgewerkschaften des EMB

haben sich daher auf der 6. tarifpolitischen Kon-

ferenz in Madrid im November 2009 auf eine

zweite gemeinsame Forderung verständigt: „Für

sichere Arbeitsplätze, gegen prekäre Arbeit“.

Europäische

Gewerkschaften

gegen prekäre

Arbeit
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4.3.1 Rahmenbedingungen für

Betriebs- und Mitbestimmungs-

politik

Die Arbeit von Vertrauensleuten, Betriebsräten

sowie Arbeitnehmervertretern in Aufsichtsräten

im Berichtszeitraum war durch die schwerste

Wirtschaftskrise der Nachkriegsgeschichte

geprägt. Die Aufträge in der Metall- und Elektro-

industrie brachen im Jahr 2009 um 31,5 Prozent

ein. In Teilbranchen, wie etwa der Nutzfahrzeug-

industrie, waren es bis zu 80 Prozent. Beschäfti-

gungssicherung und Krisenintervention waren

deshalb die zentralen Themenfelder gewerk-

schaftlicher Betriebspolitik.

Interessenvertretungen und IG Metall haben sich

dabei als Krisenmanager bewährt. Es ist ein

Erfolg des dualen Systems der deutschen Mitbe-

stimmung, dass Hunderttausende Arbeitsplätze

bei zum Teil erheblichen Produktivitätsverlusten

und einem Anstieg der Lohnstückkosten in den

Betrieben gehalten werden konnten. Teilweise

gelang dies gegen den erbitterten Widerstand

von Unternehmensleitungen. Während zahlrei-

che Geschäftsführungen in der Krise auf einseiti-

ge Kostensenkungsprogramme, auf Personalab-

bau und vertagte Investitionen setzten, verfolgte

die IG Metall von Anfang an eine betriebspoliti-

sche Doppelstrategie:

Kurzfristig ging es darum, Entlassungen zu ver-

hindern und Ausbildungsplätze zu erhalten

sowie betriebliche Strukturen und Wertschöp-

fungsketten zu stabilisieren. Eine Vielzahl von

Werkzeugen und Instrumenten wurde hierfür

genutzt: Abbau von Arbeitszeitkonten, generel-

ler Verzicht auf Mehrarbeit, Regelungen von Frei-

schichten und verlängerte Werksferien. Wichtig

waren auch die Anwendung des Tarifvertrags zur

Beschäftigungssicherung (TV Besch) und die

Ausweitung und Vereinfachung der Kurzarbeit.

Über 70 Prozent der von der IG Metall betreuten

Betriebe haben 2009 diese Instrumente genutzt.

Mehr als 800 000 Beschäftigte erhielten darü-

ber hinaus tariflich oder betrieblich vereinbarte

Aufstockungen zum Kurzarbeitergeld. In vielen

Betrieben wurden mit den Unternehmensleitun-

gen Vereinbarungen zur Beschäftigungssiche-

rung verabredet. Weit über eine halbe Million

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in der

Metall- und Elektroindustrie hat davon profitiert.

Zur Unterstützung von Verwaltungsstellen und

zur Verhinderung von Engpässen bei der Krisen-

intervention wurde eine Task-Force „Kriseninter-

vention“ gebildet, die auf Anhieb auf breite

Resonanz gestoßen ist. Krisenfolgen zulasten

der Beschäftigten konnten so begrenzt, Tritt-

brettfahrer auf Arbeitgeberseite gestoppt wer-

den.

Eine erfolgreiche Krisenintervention beinhaltet

jedoch auch, mittel- und langfristige Perspekti-

ven der Beschäftigungssicherung zu entwi-

ckeln. Deshalb umfassen die Angebote der

Task-Force neben betriebswirtschaftlichen und

juristischen Hilfen auch fachspezifische Bera-

tungsfelder, die dafür sorgen, Betriebe krisen-

4.3 Betriebs- und Mitbestimmungspolitik

Projekt „Früherkennung und Innovation“

Grafik 4.4

Entwicklung von

Instrumenten

Früherkennung und Innovation

• 2009 eingerichtet: Ressorts Arbeit und Innovation,

Betriebswirtschaft

• Ziel: betriebliche Probleme zu erkennen, bevor es

zu spät ist

Modellprojekte mit

Beratereinsatz

• Bezirk

Baden-Württemberg

• Zweigbüro Düsseldorf

• Bezirk Niedersachsen/

Sachsen-Anhalt

• Bezirk Frankfurt

• Bezirk Bayern

• Bezirk Berlin,

Brandenburg, Sachsen

Arbeitsorientiertes

Diagnosetool

• Beurteilung der

Innovationsfähigkeit

von Betrieben

(Innokenn)

Betriebswirtschaftliches

Informationssystem

• Frühzeitige Erkennung

von Krisen

• Sichtbarkeit von Opti-

mierungsmöglichkeiten

Modellprojekte/

Multiplikatoren

Auswertung/

Handlungshilfen
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robuster aufzustellen (siehe 3.5 Arbeit und

Innovation). Ein Teil der Task-Force-Aktivitäten

ist zudem das im Frühjahr 2009 gestartete

Projekt „Früherkennung und Innovation“. Die

Zielsetzung: betriebliche Probleme erkennen,

bevor es zu spät ist.

4.3.2 Vertrauensleute

Vertrauensleutewahlen

Getragen wird die gewerkschaftliche Betriebs-

politik nicht nur von den Vertrauensleuten.

IG Metall Betriebsräte und Mitglieder sind

gemeinsam mit den Vertrauensleuten unsere

wichtigen Aktiven bei der Umsetzung von

betrieblichen und überbetrieblichen Aktivitäten

und Aktionen. Die Anzahl der VL und der Betrie-

be mit Vertrauenskörpern konnte bei den Wah-

len 2008 trotz guter Materialien und Qualifizie-

rungsangeboten nicht gesteigert werden. Auch

die Zahl der Vertrauensleute (VL) mit Betriebs-

verfassungsmandat, die sich der VL-Wahl stell-

ten, war leicht rückläufig. Im Vergleich zum Jahr

2000 ist die Anbindung dieser Mandatsträger

an die IG Metall immer noch hoch. Dies ist

besonders zu betonen, da in 75 Prozent der

Betriebe sie die entscheidenden Träger gewerk-

schaftlicher Betriebspolitik sind.

Das Ziel, auch in kleinen und mittleren Betrie-

ben (KMU) neue VL-Strukturen aufzubauen, ist

besser gelungen als 2004. Aber nur in Betrie-

ben mit „mehr als 5000 Beschäftigten“ kann

die IG Metall trotz leichtem Rückgang flächen-

deckend VL-Strukturen vorweisen. Für alle

anderen gilt: Je kleiner der Betrieb, desto selte-

ner ein Vertrauenskörper.

Zu beachten ist allerdings, dass gewerkschaftli-

che Betriebspolitik in anderen Formen zugenom-

men hat, beispielsweise über betriebliche Tarif-

kommissionen, Aktivenkreise, häufigere Mitglie-

derversammlungen.

Bei den VL-Wahlen 2008 ist das Potenzial, die

verschiedenen Beschäftigtengruppen entspre-

chend ihrem Anteil an der Belegschaft zu reprä-

sentieren, noch nicht ausgeschöpft. 15,36 Pro-

zent der VL kommen aus dem Angestelltenbe-

reich, 11,52 Prozent sind Frauen. Ein Anstieg auf

17,48 Prozent gelang in der Altersgruppe bis 30

Jahre. Der Anteil von Vertrauensleuten mit Migra-

tionshintergrund blieb mit 13,07 Prozent stabil.

Es gilt, durch mehr Beteiligung und die Intensi-

vierung der Zusammenarbeit zwischen VK und

BR die Motivation für ein Engagement zu erhö-

hen. Viele erfolgreiche Projekte in dieser Rich-

tung machen Mut für die Zukunft. Erstmals

gewählt wurden 34,17 Prozent aller Vertrauens-

leute. Eine leichte Steigerung verglichen mit

2004. Dies ist ein gutes Signal für die Wahlen

2012.

Vertrauensleutearbeit

Vertrauensleutearbeit umfasst alle Themen und

Handlungsfelder der IG Metall und zielt auf

deren betriebspolitische Verankerung und

Umsetzung. Seit 2007 waren folgende ausge-

wählte Themen im Fokus: Bewältigung der Krise

durch Sicherung der Beschäftigung und Gestal-

tung der Kurzarbeit; Bekämpfung und Gestal-

tung der Leiharbeit – „Gleiche Arbeit – Gleiches

Geld“; Eintreten für eine gerechte Gesellschaft

mit menschlichen, sozialen Sicherungssystemen

und einem klaren Engagement für die junge

Generation. Bei der Umsetzung dieser Themen

in der Kampagne „Gemeinsam für ein gutes

Leben“ (aktuell „Kurswechsel für ein gutes

Leben“) war und ist die Überzeugungskraft der

VL unabdingbar.

Die Handlungsfähigkeit der VL ist ohne eine

diese Themen und Prozesse unterstützende
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innovative gewerkschaftliche Bildungsarbeit

nicht zu gewährleisten. Im Berichtszeitraum

wurde das überarbeitete Bildungsangebot für

VL (VL kompakt) weiter aktualisiert und

ergänzt. Neben der weiterentwickelten Qualifi-

zierungsreihe für VKL wurde ein neues Modul-

konzept für neu gewählte Vertrauensleute ent-

wickelt. Der Vertrauensleuteausschuss (VLA)

hat diese Prozesse konstruktiv begleitet.

Zu den Vertrauensleutewahlen 2008 wurden

Handlungshilfen und Materialien für die VL-

Arbeit aktualisiert und erweitert (CD: „Aktiv im

Betrieb“). Vielfältigere und zunehmend beteili-

gungsorientierte Arbeitsformen sind in der Dis-

kussion und werden immer mehr praktiziert.

Die Aktualität des „Extranets“ erleichtert den

Zugriff auf Arbeitshilfen und Materialien zu

allen Themen.

Die Diskussion im zentralen VLA, aber auch in

den bezirklichen VLA wurde stark geprägt

durch die Frage: „Was ist gute Betriebspolitik?“

und wie erreichen wir ein gemeinsames Ver-

ständnis für „Betriebspolitik aus einem Guss?“

Hierzu wurden differenzierte Positionen erar-

beitet, die maßgeblich die Diskussion in ande-

ren Projekten geprägt haben, so im Projekt

„Beteiligung leben“. Auch die Themenfelder 4

„Erfolgreiche Verwaltungsstellenarbeit“ und 7

„Aktivierung von Ehrenamtlichen“ des Projekts

2009 wurden durch die Diskussion im VLA

geprägt.

Die Neubildung des Ressorts „Betriebsräte-Ver-

trauensleute-Betriebsverfassung“ hat dazu

geführt, die gewerkschaftliche Betriebspolitik

als ganzheitliches Thema zu etablieren. Alle –

IG Metall Betriebsräte, VL und Mitglieder – sind

Träger und Akteure einer erfolgreichen Betriebs-

politik. Dieses Miteinander-Denken und -Han-

deln gilt es auszubauen – im betriebspolitischen

Handeln und in der Mitgliedergewinnung.

4.3.3 Betriebsräte und Aufsichtsräte

Betriebsrätearbeit

Aktive IG Metall Betriebsräte und VL sind in der

Arbeitswelt unabdingbar. Im Mittelpunkt

betriebspolitischen Handelns standen – ver-

schärft durch die Krise 2008/2009 – die Siche-

rung von Beschäftigung und Standorten sowie

tarifvertraglicher Leistungen, die Regelung der

Kurzarbeit, der Arbeitszeit, aber auch der Quali-

fizierung und Innovation.

Die Komplexität der Handlungsfelder hat zuge-

nommen – z. B. neue Aufgaben durch tarifver-

tragliche Regelungen (Pforzheim), Aufgaben

beim Datenschutz und Zunahme der Arbeitsbe-

lastungen im Betrieb. In diesem Maße ist auch

die Intensität der betrieblichen Spannungen

gestiegen. Häufig konnten betriebspolitische

Erfolge nur im Konflikt erreicht werden.

Im Betrieb, im Unternehmen und Konzern:

Gemeinsam mit der IG Metall haben sich

Betriebsräte und VL für die Interessen der

Beschäftigten eingesetzt. Erfolg braucht Mit-

gliederstärke und qualifizierte Funktionärinnen

und Funktionäre. In vielen Betrieben hat eine

kompetente und beteiligungsorientierte

Betriebsratsarbeit dazu beigetragen, die Attrak-

tivität der IG Metall zu steigern und neue Mit-

glieder zu gewinnen.

Zur Unterstützung der komplexer gewordenen

betriebspolitischen und tarifpolitischen Aufga-

ben wurde das Angebot der Arbeits- und Hand-

lungshilfen für Betriebsräte und VL erweitert,

z. B. zu Themen wie:

• Beschäftigungssicherung und Krisenintervention

• Arbeit und Innovation

• Datentool, Ansprachekonzepte und Informatio-

nen für Unternehmensbeauftragte

• Weiterentwicklung der Mitbestimmung in

Betrieb und Unternehmen
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• Leitsätze für gute Betriebsratsarbeit

• Aktivierung der Ehrenamtlichen

• Mitgliederwerbung und Weiterentwicklung

gewerkschaftlicher Betriebsplan

• Beteiligung von Mitgliedern und Beschäftig-

ten

• Planung und Durchführung der Betriebsrats-

und VL-Wahlen

• Neue Betriebsvereinbarungen in der Daten-

bank

• Leiharbeit und Arbeitnehmerüberlassung

Alle Materialien und Informationsmöglichkeiten

wurden durch Themenseiten in den Online-

Medien der IG Metall sowie durch ein breit ge-

fächertes Beratungsangebot in den Fachberei-

chen des Vorstandes abgerundet.

Betriebsratswahlen 2010

Unter dem Motto „Kompetenz für gute Arbeit –

kannst Du wählen“ wurden 2010 die Betriebs-

ratswahlen durchgeführt. Trotz der Krise haben

sich die gemeinsamen Aktivitäten gelohnt.

Die IG Metall konnte 2010 den Organisations-

grad der Betriebsräte mit 72 Prozent (2006:

73 %) stabilisieren. Gegnerische Listen, wie die

des CGM (0,36 %) und vor allem der AUB mit

0,13 Prozent der Mandate, bleiben eine Rest-

größe. Die Unorganisierten (27 %) gilt es konti-

nuierlich für eine Mitgliedschaft in der IG Metall

zu gewinnen.

Die engagierte BR-Arbeit sowie kreative Aktivi-

täten zur Wahl in den Betrieben sind durch eine

erneute Steigerung der Wahlbeteiligung auf

73 Prozent (nach 2006 72 %) honoriert worden.

Mit rund 11.000 BR-Gremien (wie 2006) ist auch

die Anzahl der Betriebe mit abgeschlossener

Wahl stabil geblieben. Bis Ende 2010 ist die

Zahl der Betriebe mit erstmaliger Wahl um wei-

tere 330 auf 1.603 gestiegen.

Die Beschäftigungsstrukturen in den BR-Gre-

mien besser abzubilden, gelang erneut bei den

kaufmännischen und technischen Berufsgrup-

pen mit einem Plus von 2,0 Prozent auf 37 Pro-

zent der Mandate. Erfreulich ist auch der iden-

tisch gebliebene Anteil bei den Frauen (23 %)

und den Migranten und Migrantinnen ohne

deutschen Pass mit 4,5 Prozent gegenüber den

Wahlen 2006.

Mehr junge Beschäftigte für den Betriebsrat zu

gewinnen, wurde nicht erreicht. Zu 2006 haben

wir in der Altersgruppe bis 35 Jahre einen weite-

ren Rückgang um 1,9 Prozent von 15,6 Prozent

auf nur noch 13,7 Prozent zu verzeichnen. Hier

besteht großer Handlungsbedarf für die nächs-

ten Betriebsratswahlen 2014!

Es gilt auch, mehr neue Betriebsratsgremien

insbesondere durch die Bearbeitung „weißer

Flecken“ in Konzernen, in den Bereichen Hand-

werk, erneuerbare Energien und industrielle

Dienstleistungen sowie durch die kontinuierli-

che Fortsetzung des Projekts Betriebe ohne

Betriebsrat (BoB) zu erschließen.

Rechtsschutz Betriebsverfassungsgesetz

Der Rechtsschutz im kollektiven Arbeitsrecht

umfasst die juristische Beratung der Betriebsrä-

te, Verwaltungsstellen, Bezirke und der Vor-

standsverwaltung sowie im Streitfall die Sicher-

stellung der Vertretung vor den Gerichten. Es

wurden im Berichtszeitraum etwa 620 Verfahren

gesteuert, deren Streitwerte von 4.000 Euro bis

zu mehreren Millionen Euro reichten. Darüber

hinaus wird durch Musterverfahren versucht,

Einfluss auf die Rechtsprechung zu nehmen. Bei-

spielhaft dazu folgende ausgewählte Verfahren:

Nach den Betriebsratswahlen 2006 wurde ein

Pilotverfahren im Rahmen unserer Rechts-

schutzgewährung mit dem Ziel geführt, die

Rechtsprechung des Bundesarbeitsgerichtes
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dahingehend zu ändern, dass auch die Leihar-

beitnehmerinnen und Leiharbeitnehmer bei der

Größe des Betriebsrates mit zu berücksichtigen

sind. Dieses Verfahren musste jedoch vor dem

Bundesarbeitsgericht verglichen werden, da

zwischenzeitlich in dem maßgeblichen Betrieb

der größte Teil der Leiharbeitnehmerinnen und

Leiharbeitnehmer in ein befristetes Arbeitsver-

hältnis übernommen wurde. Nach der Betriebs-

ratswahl 2010 haben wir erneut für ein Pilotver-

fahren Rechtsschutz gewährt, um dieses Ziel

weiterzuverfolgen. Weitere Musterverfahren

sind im Bereich Leiharbeit, wie bei der Aberken-

nung des Status als Gewerkschaft der CGZP, bei

der Frage Zutritt zu Betrieben zum Zwecke der

Durchführung der BR-Wahl und im Rahmen von

Unterlassungsansprüchen des Betriebsrats

anhängig.

Um die Rechte des Betriebsrates in der Krise zu

stärken, konzipierten und initiierten wir weiter-

hin einstweilige Verfügungen für Betriebsräte,

mit denen erfolgreich vor Gericht die Einführung

von Kurzarbeit vor Entlassungen durchgesetzt

wurde. Diese Initiativen waren und sind einge-

bunden in weitere Rechtsschutzgewährungen,

mit denen die Mitbestimmungsrechte des Be-

triebsrates verteidigt bzw. ausgebaut werden.

Ein Schwerpunkt des Rechtsschutzes lag in der

Begleitung der Betriebsratswahlen sowohl bei

Neuwahlen als auch im regulären Wahlzeitraum

im Jahr 2010. Dabei gab es eine zunehmende

Tendenz auf Arbeitgeberseite, die Neugründung

von Betriebsräten auch mit strafrechtlich rele-

vanten Mitteln zu verhindern. In den meisten

Fällen wurde dieses Ziel jedoch durch gewerk-

schaftspolitische Aktionen als auch durch einst-

weilige Verfügungen abgewehrt. Bei der Wahl

2010 kam es insgesamt zu weniger Wahlanfech-

tungen, was auf die gefestigte Rechtsprechung

zu den Wahlvorschriften zurückzuführen ist.

Demgegenüber nahmen aber einstweilige Verfü-

gungen zu, mit denen die Arbeitgeberinnen und

Arbeitgeber versuchten, direkt in die Betriebs-

ratswahl einzugreifen. Hier konnte mit einem

Verfahren vor dem LAG Baden-Württemberg

unsere Position gestärkt werden, dass nur bei

drohender Nichtigkeit einem solchen Antrag auf

Abbruch der laufenden BR-Wahl stattzugeben

ist.

Darüber hinaus konnten insbesondere während

der Krise durch Einfluss auf die Politik in vielen

Fällen die laufenden Gesetzgebungsverfahren in

unserem Sinne beeinflusst werden. Die erste

Interpretation neuer Gesetze wurde in vielen

Fällen durch das Ressort Betriebsräte, Vertrau-

ensleute, Betriebsverfassung durch Handlungs-

hilfen oder konkrete Information an die Gliede-

rungen der IG Metall geleistet. So wurde bei

Kurzarbeitergeld eine Handlungshilfe mit Mus-

terbetriebsvereinbarung erstellt. Im Bereich

Transfer-KuG wurde eine gemeinsame Position

aller Beteiligten in der IG Metall gefunden.

Unternehmenspolitik

Die Einflussnahme auf Unternehmensebene und

die damit verbundene Stärkung der IG Metall

und ihrer Mitglieder ist eine zentrale Aufgabe

gewerkschaftlicher Unternehmenspolitik. Die

Zusammenarbeit von Arbeitnehmervertretern in

den mitbestimmten Aufsichtsräten mit den

Gesamt- und Konzernbetriebsräten (GBR/KBR)

sowie den Vertretern in den Europäischen

Betriebsräten (EBR), koordiniert und betreut von

Unternehmensbeauftragten (UN-Beauftragten)

der IG Metall, war und ist ein wesentlicher

Erfolgsfaktor zur Sicherung von Beschäftigung.

Dies hat sich in der jüngsten Wirtschaftskrise

gezeigt und bewährt. Die Stellung der UN-

Beauftragten und damit die überbetriebliche

Koordination der Interessenvertreter durch die
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IG Metall wurden kontinuierlich gestärkt. Rele-

vante Themen wurden über unsere Multiplikato-

ren in die Unternehmen und damit in die Betrie-

be zu unseren Mitgliedern eingebracht.

Als Konsequenz aus der Wirtschaftskrise wur-

den gewerkschaftliche Forderungen zur Auswei-

tung der Mitbestimmung im Unternehmen for-

muliert und öffentlich debattiert. In zahlreichen

Mitbestimmungsvereinbarungen, mit denen die

gesetzlichen Mindeststandards erweitert wur-

den, konnte der Einfluss der Arbeitnehmerver-

treter gestärkt werden.

Konterkariert werden unsere Ansätze seit Jahren

aus dem Arbeitgeberlager, das alleine eine

Schwächung oder gar Abschaffung der Mitbe-

stimmung in der Wirtschaft zum Ziel hat. Zuletzt

sollte nach dem Willen sogenannter Mitbestim-

mungsexperten auf Arbeitgeberseite die Mitbe-

stimmung in „freien“ Verhandlungen um deren

Ausgestaltung geführt und als „Absicherung“

die Drittelbeteiligung im Aufsichtsrat festge-

schrieben werden. Dies wurde verhindert, zeigt

aber: Die Sicherung der Mitbestimmung muss

ständiger Schwerpunkt sein.

Dies wird umso bedeutsamer, da seit Jahren

europäische Regelungen auf die Unternehmen

und Konzerne aus dem Organisationsbereich

der IG Metall wirken. Umwandlungen von

Aktiengesellschaften in Europäische Gesell-

schaften bedeuten die Aushandlung einer Mit-

bestimmungsvereinbarung. Trotz einer relativen

Absicherung der bestehenden Mitbestimmungs-

niveaus durch die EU-Richtlinie müssen bei sol-

chen Verhandlungen Mindeststandards abgesi-

chert werden. Die Umwandlungen im Bereich

der IG Metall konnten als Stärkung der Mitbe-

stimmung gestaltet werden. Mit der Vereinba-

rung der MAN SE konnte der Benchmark für

starke Mitbestimmung in einer SE erreicht wer-

den. Gefahr droht aktuell durch die Einführung

der Europäischen Privatgesellschaft, mit der die

Umwandlung deutscher GmbHs möglich werden

soll. Die Richtlinienentwürfe der EU sehen eine

sehr schwache Absicherung der bestehenden

Mitbestimmungsrechte vor, was die deutsche

Mitbestimmung stark gefährden würde. Eine

Umsetzung dieser Richtlinie konnte im Zusam-

menspiel mit der deutschen Politik bisher ver-

hindert werden.

Unternehmensbeauftragte

Die mit der Krise und der zunehmenden Interna-

tionalisierung von Unternehmen und Konzernen

gestiegenen Anforderungen an die UN-Beauf-

tragten sowie ihre exponierte Rolle beim Trans-

fer bzw. der Koordination von gewerkschaftli-

chen Themen erforderten eine Weiterentwick-

lung des Konzeptes für UN-Beauftragte. Die

Qualifizierungs- und Beratungsangebote wur-

den erweitert. So wurde ein Seminarkonzept für

die differenzierten Anforderungen an die UN-

Beauftragten entwickelt.

Bei der Bestellung von UN-Beauftragten, aber

auch bei der Unterstützung der täglichen Arbeit

konnte die Verzahnung der Betreuung der ver-

schiedenen Gremien intensiviert werden. Mit im

Bedarfsfall durchgeführten Koordinierungstref-

fen wurden die UN-Beauftragten bei der Koordi-

nation unterschiedlicher Standorte und deren

Interessen unterstützt, solidarisches Verhalten

konnte in vielen Konflikten gesichert und Stand-

ortkonkurrenzen konnten vermieden werden.

Mit einem speziell entwickelten Datentool,

basierend auf der Mitgliederdatenbank, können

schnell und zielgruppenorientiert Statistiken

und E-Mail-Verteiler unternehmens- sowie bran-

chenbezogen erstellt und für entsprechende

Ansprache und Information genutzt werden. Mit

dem „Ein-Ansprechpartner-Konzept“ können

UN-Beauftragte künftig bei Fragen oder Pro-
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blemstellungen unkompliziert, umfassend und

schnell auf Informationen und Beratungsange-

bote zurückgreifen.

GBR-/KBR-Arbeit

Zurzeit gibt es in unserem Organisationsbereich

295 GBR- und 277 KBR-Gremien. Davon werden

350 GBR-/KBR-Gremien von 229 Kolleginnen und

Kollegen aus den Verwaltungsstellen, 33 weitere

durch 19 Kolleginnen und Kollegen aus den Be-

zirken, 76 von 40 Kolleginnen und Kollegen aus

der Vorstandsverwaltung und zwei von einem

Kollegen aus einer Bildungsstätte betreut.

Das Benennungsverfahren für UN-Beauftragte

wurde ausgebaut. Die Neu- und Wiedervergabe

von vakanten Beauftragungen wird systema-

tisch erfasst. So konnten alleine in den letzten

beiden Jahren über 150 neue UN-Beauftragun-

gen, insbesondere in bisher unbetreuten Unter-

nehmen, vergeben werden. Die Implementie-

rung eines „Ampelsystems“ unter Einbezug von

Daten bspw. von beginnender Altersteilzeit oder

Rentenbeginn von Beauftragten führt zu einer

deutlichen Verbesserung und Stärkung des

Benennungsverfahrens.

Die Unterstützung von Verwaltungsstellen bei

Fragen zur GBR- bzw. KBR-Fähigkeit in Unter-

nehmen und Konzernen bildet einen Arbeits-

schwerpunkt. Insbesondere die Beratung zu

Vereinbarungen nach § 3 BetrVG bei fehlender

Konzerneigenschaft erleichtert Interessenvertre-

tern die Ausweitung von Einflussmöglichkeiten

in den Unternehmen und Konzernen.

Ein Newsletter (quartalsweise) für UN-Beauf-

tragte mit Informationen zu allen aktuellen The-

men sowie relevanter Rechtsprechung wurde

eingeführt. Die Inhalte sind so aufbereitet, dass

sie ohne zusätzlichen Aufbereitungsaufwand

zur Weitergabe in betreuten Gremien genutzt

werden können.

Weitere zentrale Arbeitsschwerpunkte der GBR-

/KBR-Arbeit sind Datenpflege zur Mitgliederge-

winnungs- bzw. -haltearbeit in Konzernen und

Unternehmen. Mit der Einführung des neu

gestalteten und vereinfachten Tools „gewerk-

schaftlicher Betriebsplan“ können die UN-

Beauftragten, zusammen mit den GBR-/KBR-

Gremien, eine unternehmens- bzw. konzernwei-

te Beschäftigten- und Mitgliederstruktur erstel-

len und entsprechende Mitgliederprojekte initi-

ieren und begleiten.

Aufsichtsratspraxis

Durch Haftungsfragen (BGH 16.03.2009, II ZR

280/07), Verschwiegenheitsanforderungen (BAG

23.10.2008, 2 ABR 59/07) sowie die krisenbe-

dingt veränderten inhaltlichen Aufgaben sind

die Anforderungen an die Interessenvertretung

im Aufsichtsrat enorm gestiegen. Diesen Ent-

wicklungen wurde mit einer Ausweitung der Mit-

bestimmungsakademie und der konkreten, gre-

mienbezogenen Beratung Rechnung getragen.

Die aktuelle Qualifizierungsdebatte für Auf-

sichtsräte, initiiert durch die Corporate Gover-

Anzahl Beauftragungen
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nance Kommission der Bundesregierung, ist mit

der Mitbestimmungsakademie seit deren Grün-

dung 2005 für IG Metall Mitglieder längst gelebte

Praxis. Dies wurde auch mehrfach von der Kom-

mission positiv angemerkt und als Vorbild gelobt.

Das neue Vorstandsvergütungsgesetz stand im

Mittelpunkt der Beratungsaktivitäten. Die Debatte

um eine angemessene Vergütungshöhe sowie auf

Nachhaltigkeit und gesellschaftliche Verantwor-

tung orientierte Vergütungsmodelle wurde aufge-

griffen. Eine Handlungsorientierung sowie ein

unternehmensindividuelles Beratungskonzept

haben unsere Einflussmöglichkeit in vielen Auf-

sichtsräten sichergestellt.

Die Corporate Governance Kommission hat mit der

Einführung eines verpflichtenden Eigenbehalts in

Haftungsfällen für Aufsichtsräte die Bedingungen

bei der Aufsichtsratsarbeit verändert. Gemeinsam

mit der Hans-Böckler-Stiftung konnten wir ein

Rückerstattungsmodell für unsere Aufsichtsräte

etablieren und die Haftungsrisiken der in der

IG Metall organisierten Aufsichträte verringern.

Internationalisierung der Unternehmenspolitik

Die europäische Unternehmenspolitik gewinnt

weiter an Bedeutung. Zahlreiche Anfragen zur

Beratung bei Gründungsverfahren von Eurobe-

triebsräten (EBR) sowie die intensive Nutzung der

Unternehmensumwandlung von einer AG in eine

SE belegen diesen Trend.

Die Gründungsverfahren von EBR wurden beglei-

tet von der Neuverhandlung der EU-Richtlinie zur

Gründung von EBR. Diese wurde in vielen Punkten

arbeitnehmerfreundlicher gestaltet, bedurfte aber

in der Übergangsphase einer intensiven Beratung

unserer Funktionärinnen und Funktionäre.

Die Umwandlungen von Aktiengesellschaften in

Europäische Aktiengesellschaften wurden von vie-

len Unternehmen genutzt, um individuelle, aber

oftmals auch schwächere Mitbestimmungsstruk-

turen in ihren Unternehmen einzuführen. Die im

Organisationsbereich der IG Metall geführten Ver-

handlungen konnten durch unsere Beratungs-

kompetenz in allen Fällen das bisherige Niveau

der Mitbestimmung in den jeweiligen Unterneh-

men absichern. In Einzelfällen konnte die Ein-

flussmöglichkeit der Betriebsräte und der Ge-

werkschaft sogar deutlich erweitert werden.

Im Kontext der jüngsten Wirtschaftskrise wurde

die internationale Koordination gewerkschaftli-

cher Unternehmenspolitik intensiviert. Zahlreiche

Treffen von Interessenvertretern auf europäischer

Ebene fanden statt und halfen bei der Überwin-

dung von Standortkonkurrenzen.

4.3.4 Jugend- und Auszubildenden-

vertretung

GJAV-/KJAV-Arbeit

Die Auseinandersetzungen und somit die Arbeit

der GJAV/KJAV waren stark von den Auswirkungen

der Krise gekennzeichnet. Themen, wie der Ab-

bau von Ausbildungsplätzen und Nicht-Übernah-

me, haben im Berichtszeitraum, selbst in großen

Unternehmen, an Brisanz gewonnen.

Seit 2007 gibt es eine neue Konzeption zur Quali-

fizierung von GJAV/KJAV. Alle zwei Jahre findet

eine bundesweite einwöchige Konferenz unter

dem Motto „Informieren+Qualifizieren+Kommu-

nizieren“ statt. Bei beiden Veranstaltungen mit

durchschnittlich 100 Teilnehmenden sind Inhalte

rund um Ausbildung, Betrieb, Ökonomie und Mit-

bestimmung vermittelt und diskutiert worden.

GJAV-/KJAV-Betreuung

Zurzeit gibt es 93 GJAV-/KJAV-Gremien im Organi-

sationsbereich der IG Metall. 46 Gremien davon

werden von Kollegen und Kolleginnen aus den

Verwaltungsstellen, Bezirken und dem Ressort
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Jugendarbeit und -politik beim Vorstand betreut.

Die Beauftragten werden bei Aktivitäten, Schu-

lungen und rechtlichen Fragestellungen durch

den Vorstand unterstützt. Alle zwei Jahre, parallel

zur stattfindenden GJAV-/KJAV-Konferenz, findet

eine eintägige Qualifizierung in Kooperation mit

der hauptamtlichen Weiterbildung für die Beauf-

tragten statt.

JAV-Wahl/-Arbeit

Die JAV-Wahlen sind nach den Betriebsratswahlen

die wichtigsten Wahlen im Organisationsbereich

der IG Metall auf betrieblicher Ebene. Viele

Jugend- und Auszubildendenvertreter treten vor

oder kurz nach den Wahlen in die IG Metall ein.

Sie sind unsere aktivsten Jugendfunktionäre und

in Zukunft der Nachwuchs. Gute JAVs sind die

besten Werberinnen und Werber für die IG Metall

und zudem gute Betriebsräte von morgen. JAV-

Wahlen lohnen sich also – für den Betriebsrat

und die IG Metall.

Ziel für die JAV-Wahlen 2008 war unter dem

Motto „Zukunft Mitbestimmen“ eine deutliche

Steigerung der JAV-Gremien, die Erschließung

weiterer Potenziale, die Stabilisierung bestehen-

der Gremien und die Intensivierung der eigenen

Nachwuchsförderung. Durch die Neukonzeption,

die mit allen Bezirken verabredet wurde, ist es

uns gelungen, diese Ziele weitestgehend zu errei-

chen.

Die Ausrichtung entlang unserer fünf Kernthemen

• für ausreichend Ausbildungsplätze,

• für eine qualifizierte, hochwertige Berufsausbil-

dung,

• für existenzsichernde Ausbildungsvergütungen,

• für die unbefristete Übernahme nach der Aus-

bildung,

• für Entwicklungsmöglichkeiten im Beruf, hat

sich als erfolgreich erwiesen. Zu den bekannten

Basismaterialien sind zusätzliche Wahlkampf-

materialen und im Nachgang der Wahl themen-

bezogene Aktivpakete erstellt worden.

Somit ist es erstmals seit 2002 wieder gelungen,

die Anzahl der JAV-Gremien zu erhöhen. Auch bei

den JAV-Mitgliedern und beim Organisationsgrad

konnte eine deutliche Steigerung erreicht werden.

153 (4,63 %) mehr JAV-Gremien als 2006

Bei den JAV-Wahlen 2008 wurde in insgesamt

3.459 Betrieben eine Jugend- und Auszubilden-

denvertretung gewählt, davon in 330 Betrieben

zum ersten Mal. Das sind 153 Gremien (4,63 %)

mehr gegenüber den JAV-Wahlen 2006.

772 (9,94 %) mehr JAV-Mitglieder als 2006

In den Betrieben wurden 8.535 Jugend- und Aus-

zubildendenvertreter gewählt. Dies ist eine Stei-

gerung um 772 JAVs (9,94 %) gegenüber der Wahl

2006.

Von den erfassten Jugend- und Auszubildenden-

vertretern waren zum Zeitpunkt der Wahl 5.355

(2006 – 4998) Kolleginnen und Kollegen Mitglied

der IG Metall, was einem Organisationsgrad von

73 Prozent (2006 – 71,1 %) entspricht. Das bedeu-

tet eine Steigerung des Organisationsgrades um

1,9 Prozent gegenüber der Wahl 2006.

Andere Organisationen spielten kaum eine Rolle.

Auf ver.di entfiel bundesweit 1 Mandat (2006 –

4 Mandate). Der CGM erreichte 8 Mandate (2006

– 10 Mandate).

4.3.5 Arbeit und Innovation

Das Ressort Arbeit und Innovation wurde im Som-

mer 2008 im FB Betriebs- und Mitbestimmungs-

politik eingerichtet. Arbeits- und innovationspoli-

tische Initiativen in Betrieben und Verwaltungs-

stellen unterstützen, Unternehmensstrategien

hinterfragen, Verbesserungsprozesse im Sinne
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Sie liefert Praxisbeispiele, Konzepte und Werk-

zeuge, um „Besser statt billiger“-Strategien in

den Betrieben anzustoßen und umzusetzen.

Anfang 2009 startete das Projekt „Früherkennung

und Innovation“. Ziel ist es, Betriebe auf den

Prüfstand zu stellen und auf ihre Zukunftsfähig-

keit hin zu durchleuchten.

In allen Bezirken wurden in Pilotbetrieben und

Verwaltungsstellen betriebliche Innovationsinitia-

tiven und Netzwerke im Sinne von „Besser statt

billiger“ über einen längeren Zeitraum begleitet.

Parallel wurden Checklisten, Werkzeuge, Hand-

lungshilfen und Bildungsbausteine für eine pro-

aktive Betriebspolitik entwickelt.

Allein das Diagnosewerkzeug „InnoKenn“, das es

Betriebsräten ermöglicht, das Innovationsverhal-

ten ihres Unternehmens besser zu beurteilen,

kam in mehreren Hundert Betrieben zum Einsatz.

Auf zahlreichen Branchentagungen wurden die

Angebote des Ressorts Arbeit und Innovation vor-

gestellt und eigene Tagungen und Beratungen

durchgeführt.

Arbeit und Innovation organisiert darüber hinaus

den Erfahrungsaustausch von Betriebsratsgre-

mien einschließlich eines Praxis-Wissenschaft-

der Beschäftigten anstoßen, Beteiligungsmög-

lichkeiten für unterschiedliche Beschäftigten-

gruppen schaffen: Darum geht es.

Um Unternehmen zukunftsfähig zu machen, zählt

vor allem:

• deren Politik neu auszurichten – vom Sharehol-

der-Value zum nachhaltigen Wirtschaften

• Innovationen beteiligungsorientiert voranzu-

treiben

• technische und organisatorische Prozesse zu

optimieren

Wichtige Themen, mit denen dies angegangen

werden kann, sind unter anderem:

• Personalentwicklung und Qualifizierung

• Energie- und Ressourceneffizienz

• Produktionssystemgestaltung

• Forschungsförderung

• Qualitätsmanagement

• Ergonomische Arbeitssystemgestaltung

• Arbeitszeit- und Entlohnungssysteme

Um Verbesserungsprozesse erfolgreich umzuset-

zen, hat das Ressort im Herbst 2010 eine Hand-

lungshilfe mit dem Titel „Anpacken statt abwar-

ten! Mit ‚Besser statt billiger-Strategien‘ Beschäf-

tigung und gute Arbeit sichern“ herausgegeben.

Arbeitsschwerpunkte des Ressorts

Projekt „Früherkennung
und Innovation“

Diagnosewerkzeuge

Netzwerkstrukturen/Transfer

Strategieworkshops

Konzeptionelle Zuarbeit

Bewertung von Studien
und Konzepten

–– „Taskforce“

–– Clearingstelle

–– Bessere Strategien

–– Beratungsstrukturen

–– Kostenübernahme

–– Rückmeldesystem

–– Konzeptentwicklung

–– Folgenabschätzung

–– Erfahrungsaustausch

–– Nachhaltigkeit

–– Qualifizierung

Dialog
Praxis/Wissenschaft
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finanziertes Projekt einzuwerben. Der Schwer-

punkt liegt auf der Beratung von Betriebsräten

direkt in den Betrieben. Es werden zahlreiche

Handlungshilfen und Schulungskonzepte zum

Thema ganzheitliche Gestaltung von Produktions-

systemen im Projekt entwickelt.

4.3.6 Branchenpolitik

Branchenpolitik

Die Krise traf die exportstarken Branchen und

ihre Zulieferer im Organisationsbereich der

IG Metall besonders stark. Die Branchenpolitik

stand deshalb ganz stark im Zeichen der Krisen-

bewältigung. Für einzelne Branchen (u. a. Auto-

mobil, Maschinenbau, Kfz-Handwerk, Holz- und

Kunststoff-, Verpackungs- und Bahnindustrie,

Schmieden und Gießereien) wurden Branchenre-

ports und -analysen erstellt, die über die ökono-

mische und beschäftigungspolitische Entwicklung

informieren. Diese Berichterstattung bietet der

gewerkschaftlichen Arbeit in den einzelnen Bran-

chen eine fundierte Grundlage. Neu entwickelt

wurde ein Branchenmonitor, der Branchenbetreu-

ern und Betriebsräten eine qualifizierte Unter-

stützung in Form von komprimierten statistischen

Übersichten bietet. Ein weiteres Arbeitsfeld

waren branchenbezogene Positionspapiere, die

in die Fachdiskussion und gegenüber der Politik

eingespeist wurden. Besondere Aufmerksamkeit

galt dabei den öffentlichen und privaten For-

schungs- und Entwicklungsaktivitäten, der tech-

nologischen Leistungsfähigkeit sowie den Poten-

zialen der steuerlichen Forschungsförderung.

Automobil- und Zulieferindustrie

Die Branchenarbeit in der Automobil- und Zulie-

ferindustrie findet wegen der Bedeutung der

Branche für die IG Metall auf verschiedenen Ebe-

Dialogs. Über aktuelle Arbeitsschwerpunkte infor-

mieren wir mit einem eigenen Newsletter.

Die Zusammenarbeit mit der Arbeitsforschung

und externen arbeitnehmerorientierten Bera-

tungsunternehmen wurde seit dem Jahr 2008

systematisch ausgebaut. Zur Unterstützung von

Verwaltungsstellen wurde ab dem Jahr 2009 die

mit öffentlichen Mitteln finanzierte Task-Force-

„Krisenintervention“ eingerichtet. Einige Hundert

Anfragen aus Verwaltungsstellen wurden bislang

von der Clearingstelle bearbeitet und viele der

Beratungen wurden durch die Task-Force finan-

ziert. Neben wirtschaftlichen Erstberatungen kön-

nen auch fachspezifische Beratungen zur mittel-

und langfristigen Beschäftigungssicherung ver-

mittelt werden.

Ein weiterer Schwerpunkt der Beratung ist die

Gestaltung von Produktionssystemen. In den letz-

ten Jahren haben sich in der deutschen Industrie

Produktionssysteme verbreitet, die sich am Toyo-

ta-Produktionssystem orientieren. Von dieser Ent-

wicklung sind nicht nur Fertigung und Montage,

sondern auch indirekte Bereiche betroffen. Inte-

ressenvertretungen fragen sich, wie sie die Aus-

richtung der Produktionssysteme im Interesse

der Beschäftigten mitgestalten können.

Das Ressort Arbeit und Innovation hat hierzu ein

umfassendes Beratungs- und Schulungsangebot

entwickelt: Schulungen für Betriebsräte, Vertrau-

ensleute und Hauptamtliche zu grundlegenden

Konzepten, Varianten und Handlungsfeldern

sowie zu speziellen Themen wie Arbeits- und

Gesundheitsschutz oder Beteiligung von Beschäf-

tigten. Auch begleiten wir Betriebsratsgremien

über mehrere Phasen der Gestaltung und Umset-

zung neuer Produktionssysteme. Hierzu zählen

Strategieworkshops, Bilanzworkshops oder die

Unterstützung im Interessenausgleich und bei

der Verhandlung von Betriebsvereinbarungen.

Zudem ist es gelungen, ein über öffentliche Mittel
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wird insbesondere die Zulieferkette treffen. Die

IG Metall war deshalb wesentliche Mit-Initiatorin

und Beteiligte der Nationalen Plattform Elektro-

mobilität, in der Vertreter von Politik und Wirt-

schaft die notwendigen Schritte diskutieren, um

sicherzustellen, dass die deutsche Automobilin-

dustrie ihre Technologieführerschaft behält.

Maschinenbau

Der Maschinenbau ist beschäftigungspolitisch

sehr bedeutsam und von hoher strategischer

Bedeutung für die IG Metall. Mit ihren Maschi-

nen und Anlagen ist die Branche zudem das

stofflich-technische Fundament und Ausgangs-

punkt für die Investitionsentwicklung für die

gesamte Industrie.

Anstelle von „Big Playern“ dominieren Unterneh-

men mittlerer Größe. Die Beschäftigtenzahl bei

den etwa 6.000 Betrieben liegt durchschnittlich

bei rund 150. Nach dem fünften Aufschwungjahr

in Folge erreichte der Maschinenbau 2008 mit

976.000 Beschäftigten einen Höchststand. Den

Krisenfolgen fielen bis zum Frühjahr 2010 rund

70.000 Stammarbeitsplätze zum Opfer, hinzu

kam der Abbau von ebenso vielen Leiharbeits-

plätzen. Durch das konsequente Handeln der

Betriebsräte und der IG Metall konnten weiterge-

hende Arbeitsplatzverluste abgewehrt werden.

Auf dem Höhepunkt der Krise war gut ein Drittel

der Beschäftigten in Kurzarbeit. Im Laufe des

Jahres 2010 hat die Produktion wieder deutlich

angezogen, die Auslastung nimmt zu und es

wird vermehrt wieder eingestellt.

Die gewerkschaftliche Arbeit in der Leitbranche

Maschinenbau wurde seit 2007 verstärkt ver-

folgt. Im Kern wurde ein Arbeitsgerüst geschaf-

fen, das für den Maschinenbau mit seinen hete-

rogenen Teilbranchen einen passenden Hand-

lungsrahmen bietet. Kernelemente des mittel-

fristigen Arbeitsprogramms waren:

nen und mit einer Vielzahl von Akteuren statt.

Neben den regelmäßigen Treffen der Gesamtbe-

triebsratsvorsitzenden der Automobilhersteller

und größten Zulieferer besteht eine Reihe von

Arbeitszusammenhängen, in denen die Heraus-

forderungen in der Branche diskutiert und bear-

beitet werden. Dies sind beispielsweise das

Branchenteam Automobil, das sich aus Vertre-

tern der Funktionsbereiche beim Vorstand der

IG Metall, der Bezirksleitungen sowie den Unter-

nehmensbeauftragten zusammensetzt, und die

Arbeitskreise der Vorsitzenden der Entgeltaus-

schüsse bzw. der Angestelltenvertreter der Auto-

mobilhersteller.

Die Automobilbranche war im Berichtszeitraum

großen Schwankungen bei der Auslastung unter-

worfen. Nach einer Boomphase mit Beschäfti-

gungsaufbau wurde die Produktion in der Folge

der Weltwirtschaftskrise ab der zweiten Jahres-

hälfte 2008 drastisch reduziert. Krisenbewälti-

gung und Sicherung von Beschäftigung standen

seitdem im Mittelpunkt der Branchenarbeit.

Mittelfristig steht die Branche vor einem erhebli-

chen Strukturwandel, für den jetzt die Weichen

gestellt werden. Die sich aus der Verschiebung

der Wachstumsmärkte, dem Klimawandel und

der Verknappung von Rohstoffen ergebenden

Herausforderungen wurden im Berichtszeitraum

intensiv bearbeitet, beispielsweise im Rahmen

der Automobilkonferenz im März 2009 und in

einer Reihe von Konferenzen in den Bezirken.

Besondere Bedeutung hat hierbei die sich

abzeichnende Elektrifizierung des Antriebs-

strangs von Automobilen. Auf der einen Seite

ergeben sich Beschäftigungschancen bei der Fer-

tigung neuer Produkte wie der Elektromotoren

und Batteriesysteme. Auf der anderen Seite ist

mittelfristig bis langfristig ein Rückgang in der

Produktion von Komponenten für den Antriebs-

strang mit Verbrennungsmotor abzusehen. Dies
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Intensivierung und Ausbau der (Teil-)Branchense-

minare, um den überbetrieblichen Austausch zu

ermöglichen und um gute Beispiele gewerk-

schaftlicher Interessenvertretung („Besser statt

billiger“) aufzugreifen. Zudem wurden branchen-

übergreifende Fachtagungen angeboten, wie

etwa die Tagung „Maschinenbau: Gemeinsam

durch die Krise – Perspektiven der Schlüssel-

branche Werkzeugmaschinenbau“, die im Juni

2010 in Kooperation mit den Bezirken Baden-

Württemberg und Nordrhein-Westfalen veranstal-

tet und von 160 Betriebsräten besucht wurde.

Ziel ist ein systematischer Aufbau ehrenamtli-

cher Netzwerke und Förderung der Aktionsfähig-

keit.

Fachhearings in Kooperation mit der Hans-Böck-

ler-Stiftung tragen zur Belebung des Branchen-

dialoges bei. In Kooperation mit der Fachwissen-

schaft wurden vorbereitende Studien auf den

Weg gebracht und mit Blick auf die Zukunftsfä-

higkeit wurden Meilensteine für den Maschinen-

bau formuliert. In einer öffentlichkeitswirksamen

Erklärung in Kooperation mit dem VDMA wurde

die unzureichende Finanzierungspraxis der Ban-

ken aufgegriffen und Maßnahmen gegen eine

Kreditklemme wurden verlangt.

Durch die regelmäßig erscheinende Beilage

„kompakt“ in „direkt“ für rund 24.000 Betriebs-

räte und Vertrauensleute wurden der Branche

Gesicht und Stimme gegeben.
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IT- und Telekommunikationsindustrie

Die Informations- und Telekommunikationsindus-

trie (ITK) ist mit gegenwärtig 843.000 Beschäftig-

ten der zweitgrößte Arbeitgeber in Deutschland.

Die Branche nimmt eine Treiberfunktion für Inno-

vationen in klassischen Industrien und im Bereich

von Greentech ein.

Auf der weltgrößten IT-Messe, der CeBIT, ist die

IG Metall jedes Jahr mit einem Stand und Vorträ-

gen vertreten. Die IG Metall konnte dort ihre

Branchen-Kompetenz unterstreichen. Zur Mitglie-

derbindung und -werbung stellte die IG Metall

Freikarten zur Verfügung. Bis zu 45.000 IG Metall

Mitglieder haben dieses Angebot jährlich genutzt.

Anlässlich der CeBIT wird jährlich die ITK-Entgelt-

analyse der IG Metall veröffentlicht. Mit über

25.000 Datensätzen ist sie hoch anerkannt. Sie

schafft somit Transparenz über die gezahlten

Gehälter in der IT-Branche.

Das regelmäßig erscheinende IT-Magazin hat sich

als gutes Medium zur Ansprache von IT-Beschäf-

tigten bewährt. Es wird in IT-Unternehmen, aber

auch in IT-Abteilungen typischer Metall- und Elek-

trobetriebe werbewirksam eingesetzt.

Branchen- und Teilbranchenseminare Maschinenbau (2007–2010)

Grafik 4.7
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Im Arbeitsfeld „Strategische Konzerne“ wurden

durch gezielte Aktivitäten auf GBR-/KBR-Ebene

die gewerkschaftlichen Aktivitäten unterstützt,

das Instrument des gewerkschaftlichen Betriebs-

plans kam zum Einsatz.

Die bundesweite Branchenarbeit Maschinenbau

der IG Metall organisiert den gemeinsamen

Informationsaustausch, bündelt diese Erfahrun-

gen in gemeinsamen Aktionen, koordiniert

regionale Initiativen und entwickelt darauf auf-

bauend branchenpolitische Konzepte und Maß-

nahmen.

Elektroindustrie

Die Elektroindustrie mit ihren fast 860.000

Beschäftigten ist von hoher Bedeutung für die

Industriebeschäftigung in Deutschland. Für die

gesamte Elektroindustrie und ausgesuchte Teil-

branchen hat der FB IT- und Elektroindustrie/

Angestellte einen Branchenreport erstellt. Dieser

analysiert die wichtigsten Entwicklungslinien,

die Markt- und Innovationsperspektiven einzel-

ner Fachzweige. Er gibt zudem Hinweise für

Erfolg versprechende Erschließungsbereiche.
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Die IG Metall hat ihre IT-Branchenarbeit weiter

ausgebaut. Das vom Vorstand koordinierte ITK-

Branchenteam setzt sich aus Vertretern aus den

Funktionsbereichen, Bezirken und Verwaltungs-

stellen zusammen.

Der Mitarbeit in der ständigen Arbeitsgruppe im

Europäischen Metallgewerkschaftsbund (EMB)

und im Internationalen Metallgewerkschafts-

bund (IMB) kommt ein immer größeres Gewicht,

speziell bei Umstrukturierungen international

operierender Unternehmen, zu. Durch die inter-

nationale Vernetzung konnte beim Streik im

Unternehmen EDS verhindert werden, dass

Streikbrecher aus dem Ausland eingesetzt wur-

den.

In Zusammenarbeit mit der Hans-Böckler-Stif-

tung und mit Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftlern wurden die Themen Offshoring und

Internationalisierung von Wissensarbeit aufge-

griffen, um betriebliche Handlungsstrategien zu

entwickeln. Weiterhin bildeten steigender Leis-

tungsdruck, gestiegene psychische Belastungen

in IT-Unternehmen, permanente Restrukturie-

rungsprozesse und Arbeitsplatzabbau – wie

z. B. bei Siemens IT Solutions and Services (SIS)

– einen Schwerpunkt in der IT-Branchenarbeit.

Medizintechnik

Die Medizintechnik-Branche mit etwa 90.000

Beschäftigten und einem großen Anteil an Hoch-

qualifizierten ist organisationspolitisch noch zu

wenig erschlossen. Zwar sind alle strategischen

Konzerne in der Tarifbindung, der Großteil der

Klein- und Mittelbetriebe, die die Branche prä-

gen, ist es jedoch nicht. Hier fehlt es sogar oft

noch an Betriebsratsstrukturen. Im Berichtszeit-

raum gab es regelmäßige Branchentreffen mit

einem wachsenden Teilnehmerkreis. Extra Medi-

zintechnik, der regelmäßig erscheinende

Newsletter, bot eine wichtige Unterstützung bei

der Mitgliederwerbung. Hier wurden vor allem

gelungene Besser-statt-billiger-Strategien und

technologische Zukunftstrends vorgestellt. Eine

gemeinsame Erklärung der KBR-Vorsitzenden

der Schlüsselkonzerne war Teil des Abwehr-

kampfes gegen die Tarifflucht von General Elect-

ric in Freiburg und wurde in den Medien stark

beachtet.

Weiße Ware

Im Berichtszeitraum hat sich trotz der scharfen

Wirtschaftskrise der Trend der Verlagerung von

Fabriken nach China und Osteuropa abge-

schwächt. Dies lag vor allem an der Stärke der

deutschen Standorte, energieeffiziente Hausge-

räte zu produzieren. Als vorausschauend hat es

sich daher erwiesen, die rechtlichen Rahmenbe-

dingungen für die Vermarktung verbrauchsarmer

Hausgeräte zu verbessern. Dies geschah auf

nationaler Ebene durch eine gemeinsame Initia-

tive des Vorstands der IG Metall und der GBR-

Vorsitzenden der Branche. Auf europäischer

Ebene gab es eine Anhörung der Gewerkschaf-

ten bei der Europäischen Kommission. Die neue

EU-Kennzeichnungsrichtlinie hat unseren Forde-

rungen Rechnung getragen.

Im Whirlpool-Konzern mit seiner Traditionsmar-

ke Bauknecht hielten die Beschäftigungsproble-

me an, das BSH-Werk in Berlin wird geschlos-

sen. Für die Branchenaktivitäten zentral waren

zudem die in der gesamten Branche eingeführ-

ten ganzheitlichen Produktionssysteme und ihre

Ausgestaltung durch unsere Betriebsratsgre-

mien. Strategie dabei war, einen Rückfall in

einen verschärften Taylorismus und den

Abschied von der Gruppenarbeit zu verhindern.

Der hohe Organisationsgrad in den Fabriken der

Weiße-Ware-Industrie konnte gehalten, örtliche

Aktivitäten konnten durchs Branchenseminar

unterstützt werden.
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Metallerzeugung und erste Bearbeitung:

Stahl – Nicht-Eisenmetalle – Gießen –

Schmieden – Bahnindustrie

Die Branchen Stahl, Gießereien, Schmieden, Alu-

minium-Nicht-Eisenmetalle und Bahnindustrie

betreut das Zweigbüro des IG Metall Vorstandes.

Die wirtschaftlichen und politischen Rahmenbe-

dingungen der Branchen werden beherrscht von

globalen, sich rasant verändernden Märkten und

Technologien (Entwicklung hochfester und doch

dehnbarer, geschmeidiger Stähle, die immer

leichter werden; Eintritt Chinas in den Markt).

Produktionskostenvergleiche finden weltweit

statt und haben erhebliche Auswirkungen auf

Standorte und die Beschäftigung in Deutschland

und Europa. Die Branchen Gießerei- und Schmie-

deindustrie sind mittelständisch geprägt. Die

Gießereiindustrie ist abhängig von der Automo-

bilindustrie.

Der wirtschaftliche Aufschwung der äußerst

zyklischen Stahlbranche setzte in Deutschland

2002 mit dem Konjunkturboom in China und

anderen Schwellenländern ein. Der Stahlboom

wurde erst durch die Finanzkrise gestoppt. Die

Nicht-Eisenmetalle waren von der Finanzkrise

nicht so stark betroffen (insbesondere Alumini-

um, Zink, Kupfer). Die Gießerei- und Schmiedein-

dustrie erlitt ebenfalls Einbrüche. Die wirtschaft-

liche Erholung setzte in allen Branchen bereits

Mitte bis Ende 2009 ein, was insbesondere der

hohen Nachfrage der Schwellenländer, insbeson-

dere Chinas, geschuldet war. Die Entwicklung

2010 verläuft erfreulich. So gut wie nicht betrof-

fen war die Bahnindustrie, die stark von den

Konjunkturprogrammen profitierte.

Die Branchenarbeit des Zweigbüros ist betrieb-

lich fest verankert. Die Ausrichtung ist eher

operativ. In allen Branchen finden regelmäßig

Arbeitskreise, Ausschüsse und Konferenzen

statt. Veranstaltungen werden grundsätzlich als

§ 37,6 BetrVG konzipiert und durchgeführt (fast

kostenneutral für die IG Metall). Durch diese

operative und vorausschauende Arbeit werden

den Betriebsräten und Vertrauensleuten in den

unterschiedlichen Branchen Informationen und

Entscheidungshilfen zur Verfügung gestellt, die

ihre Arbeit unterstützen. Dies betrifft alle Fragen

der Unternehmensmitbestimmung, der betrieb-

lichen Mitbestimmung, der Personalpolitik als

strategisches Instrument, der Europapolitik und

Inhalte aus dem ökologischen und ökonomi-

schen Bereich, wie z. B. Emissionsrechtehandel,

Energiepolitik, Ressourceneffizienz und wirt-

schaftliche Entwicklung der Branchen.

Zu inhaltlich herausragenden Themen werden

Projekte durchgeführt und Studien herangezo-

gen. Im Berichtszeitraum sind hier insbesondere

die Studie „zur Bedeutung der Strompreise für

die energieintensive Industrie“, das Hans-Böck-

ler-finanzierte Projekt „Stahlstandort Deutsch-

land“ zu erwähnen und das Projekt „Ressourcen-

effizienz von Aluminiumprodukten“, das gemein-

sam mit dem FB Wirtschaft, Technologie und

Umwelt, gefördert vom Bundesumweltministeri-

um und dem Gesamtverband der Aluminiumin-

dustrie, durchgeführt wurde.

Die Branchenarbeit im Jahr 2009 wurde domi-

niert vom Umgang mit der Krise. Ziel war es,

möglichst Beschäftigung zu halten durch die pro-

aktive Nutzung der beschäftigungspolitischen

Instrumente. Eine Übersicht über die Kurzar-

beitsvereinbarungen der Branchen Stahl und NE-

Metalle wurde erstellt und diskutiert.

Folgende Verabredungen wurden auf Branchen-

ebenen getroffen: Beschäftigung muss so weit

wie möglich gesichert werden, betriebsbedingte

Kündigungen sind zu verhindern. Kurzarbeit soll

intensiv für Qualifizierung genutzt werden. Eine

Aufzahlung auf das Kurzarbeitergeld soll in den

Vereinbarungen geregelt werden.
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In Anlehnung daran verabschiedeten Betriebsrä-

te/Konzernbetriebsräte mit den Vorständen der

Unternehmen/Konzerne Beschäftigungssiche-

rungsvereinbarungen. In sehr vielen Kurzarbeits-

vereinbarungen konnte eine Aufzahlung auf das

Kurzarbeitergeld sichergestellt werden und Quali-

fizierungsmaßnahmen konnten vereinbart werden.

Mit Unterstützung der Betriebsräte der Branche

Nicht-Eisenmetalle konnte erreicht werden, dass

der Schließungsbeschluss des Aluminiumhüt-

tenwerks in Neuss nicht vollzogen wurde.

Der Konsolidierungsprozess der Stahl- und

Aluminiumindustrie setzt sich weltweit fort

Großkonzerne mit marktbeherrschender Stel-

lung sind entstanden: z. B. ArcelorMittal. Neue

Marktteilnehmer insbesondere aus den soge-

nannten BRIC-Staaten und ausdrücklich China

kamen auf die Weltstahlmärkte und stabilisier-

ten sich. Das wirtschaftliche Wachstum der

Schwellenländer wird in den nächsten Jahren

weiter ansteigen. Weniger entwickelte wirt-

schaftliche Regionen werden zulasten der etab-

lierten Industrieregionen aufholen. Das ist im

Sinne eines weltweit friedlichen Miteinanders

der Völker dieser Welt richtig! Regelmäßige

internationale Branchenaustausche, insbeson-

dere mit den Gewerkschaften in den USA und in

Russland, begleiten diesen Prozess arbeitneh-

merseitig. Ziel sind der Aufbau und die Versteti-

gung von grenzüberschreitenden Informations-

und Kommunikationsstrukturen.

Die Lage auf den Weltrohstoff- und Energie-

märkten hat sich grundlegend gewandelt

Mitentscheidend für eine auskömmliche Stahl-

und Nichteisenmetallerzeugung in Deutschland

sind die Energie- und Vormaterialpreise. 77 Pro-

zent der Kosten der Rohstahlerzeugung machen

Rohstoff- und Energiekosten aus, neun Prozent

Duisburger Appell

Duisburger Appell
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Personal- und sonstige Betriebskosten, 14 Pro-

zent sonstige Kosten. Die Eisenerzproduktion in

der Welt konzentriert sich auf wenige Länder:

Brasilien, Australien und China erbringen über

die Hälfte der gesamten Förderung. 70 Prozent

des weltweiten Handels mit Eisenerz teilen sich

drei Bergbaukonzerne. Zurzeit gibt es auf den

Rohstoffmärkten einen strukturellen Umbruch

von Langfristverträgen in Kurzzeitkontrakte,

orientiert am chinesischen Spotmarkt. Ziel der

Minenbetreiber ist die Gewinnmaximierung. Das

bedeutet Preiserhöhungen, die nicht immer an

alle Kundinnen und Kunden weitergegeben wer-

den können, und eine größere Planungsunsicher-

heit. Bei Kokskohle gab es ähnliche Preissteige-

rungen.

Dies ist eine besorgniserregende Situation für

die Stahlindustrie und die Nichteisenmetall

erzeugende Industrie und ihre Beschäftigten.

Deshalb hat das Zweigbüro gemeinsam mit dem

Stahl- und Nicht-Eisenmetall Ausschuss des EMB

zu einem dezentralen Europäischen Aktionstag

aufgerufen. Die größte Kundgebung fand in Duis-

burg mit fast 10.000 Teilnehmern und Teilnehme-

rinnen statt. Unsere Forderungen bündelte der

„Duisburger Appell“, der auf Initiative des

Gesamtbetriebsrats von ThyssenKrupp Steel

Europe in enger Kooperation mit der IG Metall ins

Leben entwickelt wurde: Unsere zentralen Forde-

rungen sind der Erhalt industrieller Arbeitsplätze

in Europa und faire Wettbewerbsbedingungen

auf den Rohstoff- und Energiemärkten.

Deutschland gehört zu den Ländern mit den

höchsten Strompreisen in Europa. Es gibt kaum

Wettbewerb. Eine weitere wesentliche Belastung

ist mit der Einführung des Emissionshandels

durch die Einpreisung von Opportunitätskosten

der CO2-Rechte in die Stromkosten hinzugekom-

men. Dies führte zu hohen Zusatzbelastungen

von zwei- bis dreistelligen Millionenbeträgen für

viele Unternehmen, die die internationale Wett-

bewerbsfähigkeit beispielsweise von Alu-, Zink-

und Kupferhütten sowie Elektrostahlwerken, Gie-

ßereien und Schmieden massiv beeinträchtigen

und Arbeitsplätze in diesen Industrien in

Deutschland und Europa bedrohen.

Daher haben wir uns im Rahmen der gesamten

Branchenarbeit durchaus erfolgreich für eine

sachgerechte Ausgestaltung der CO2-Bench-

marks, die kostenfreien Zuteilungen im Emissi-

onshandel ab 2013 und für Ausgleichszahlungen

für die hohen Strompreise für die energieintensi-

ve Industrie eingesetzt. Es fanden viele Aktivitä-

ten mit Betriebsräten, EMB und IMB für eine faire

Umsetzung des Emissionshandels und wettbe-

werbsfähiger Energiepreise statt. Zurzeit konzen-

trieren sich die Aktivitäten auf die Festlegung der

Höhe der Benchmarks, die Ausgestaltung der

Strompreiskompensation wenigstens ab 2013

und die kostenfreie Zuteilung von CO2-Rechten

für die bei der Stahlerzeugung entstehenden

Kuppelgase („waste gases“), auch für die Anteile

der Kuppelgase, die in den Kraftwerken integrier-

ter Stahlkonzerne zur Verstromung eingesetzt

werden.

Mitgliederentwicklung

Die Kolleginnen und Kollegen der Branche Stahl

sind mit annähernd 90 Prozent Organisations-

grad die am besten organisierte Branche der

IG Metall. Dabei ist Mitgliederentwicklung kein

Selbstläufer, sondern fester Bestandteil der

Branchenarbeit. Im Rahmen des ThyssenKrupp-

Projektes zur Mitgliederentwicklung, das seit Mai

2008 in enger Abstimmung mit der Bezirkslei-

tung NRW und dem FB Mitglieder & Kampagnen

durchgeführt wird, werden Materialien entwickelt

und in allen Branchen des Zweigbüros erprobt.

Die Betriebe der anderen Branchen sind ebenfalls

mit durchschnittlich 60 Prozent gut organisiert.
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Stahlpolitisches Programm

Aktuell wird das stahlpolitische Programm der

IG Metall erneuert. Dies basiert auf dem Vorläu-

fer aus dem Jahr 1985 und wird gemeinsam von

Betriebsräten und hauptamtlichen Funktionären

erarbeitet. Das neue stahlpolitische Programm

will Anstoß zu einer branchenpolitischen Diskus-

sion auf nationaler, europäischer und internatio-

naler Ebene geben und zugleich einen Beitrag

zur Demokratisierung der Wirtschaft leisten.

Holz- und Kunststoffindustrie

Die Holz- und Möbelindustrie ist im besonderen

Maße von der Konsumnachfrage abhängig,

Betriebe und Arbeitsplätze stehen deshalb nach

wie vor unter Druck. Die Beschäftigung ging in

dem Zeitraum von 2007 bis 2010 von 153.000

auf 147.000 zurück. Die Anzahl der Betriebe ver-

minderte sich von 992 auf 960. Während der

Krise wurden die Möglichkeiten durch Kurzarbeit

und Qualifizierung nur unterdurchschnittlich

genutzt. Das immer wieder durch die IG Metall

kritisierte Problem fehlender Innovationen in der

mittelständisch geprägten Möbelindustrie hat

sich nicht entscheidend verbessert. In der Holz-

werkstoffindustrie ist jedoch aufgrund steigen-

der Energie- und Rohstoffkosten ein Umdenken

hin zur Ressourceneffizienz zu beobachten.

Im Rahmen der Bundesbranchen- und Fachkon-

ferenzen wurden die Themen Mitgliederentwick-

lung, Arbeit und Innovation, tarifpolitische

Handlungsfelder, junge Generation und demo-

grafischer Wandel aufgegriffen und bearbeitet.

Die Fachtagung 2010 wurde gemeinsam mit dem

Bereich Textil/Bekleidung/Textile Dienste durch-

geführt. Im Vorfeld wurden dazu mehrere Studi-

en auf den Weg gebracht, die sich mit den Aus-

wirkungen der Krise auseinandersetzten. Die

teilbranchenbezogenen Seminare (Holzwerkstof-

fe, Küchenmöbel, Caravan, Kasten-Polster- und

Büromöbel) wurden intensiv genutzt; erfreuli-

cherweise sind steigende Teilnehmerzahlen zu

verzeichnen. Ergänzend wurden unternehmens-

gruppenbezogene Seminare durchgeführt. Um

effizientere Strukturen zu schaffen, wurde der

Bundesbranchenausschuss Holz- und Kunststoff

in seiner Zusammensetzung und Ausrichtung zu

einem Arbeitsausschuss weiterentwickelt.

Die internationalen Rahmenabkommen in der

Schreib- und Zeichengeräteindustrie sind nach

wie vor wichtige Eckpfeiler in der Branche. Neue

Abkommen konnten für die Pfeiderer AG (Holz-

werkstoffe) und Wilkhahn (Büromöbel) abge-

schlossen werden. Für die Holz- und Möbelbran-

che fanden zwei europäische Projekte statt.

INNOTRANS I unterstützte die internetbezogene

Vernetzung von Gewerkschaften und INNOTRANS

II stärkte die Aus- und Fortbildungsaktivitäten in

der europäischen Holz- und Möbelbranche.

Die IG Metall ist Mitglied des Forest Stewardship

Council (FSC) und unterstützt damit eine nach-

haltige Holzbewirtschaftung. Der Branchendia-

log mit dem Hauptverband der Holz- und Möbel-

industrie (HDH) wurde fortgesetzt.

Textil- und Bekleidungsindustrie –

Textile Dienste

Die Arbeitsplatzverluste halten in der Textil- und

Bekleidungsindustrie unvermindert an. Waren

2007 noch 98.000 Beschäftigte in 676 Betrieben

tätig, waren es 2010 noch 85.000 in 609 Betrie-

ben. Gleichwohl ist Deutschland im Bereich der

technischen Textilien äußerst gut auf dem Welt-

markt positioniert. Die Arbeit in den Teilbran-

chen wurde neu konzeptioniert und in Kooperati-

on mit den Bildungsstätten wurden zielgruppen-

spezifische Angebote entwickelt.

Mehrere Studien befassten sich mit den Auswir-

kungen des „demografischen Wandels“ in der

Textilwirtschaft, den sozialen Folgen eines libe-

Durch betrügerisches

Geschäftsgebaren und

Bilanzfälschung wurde

Europas größter Möbel-

konzern durch das

Management in die

Insolvenz geführt
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ralisierten Weltmarktes für Textil und Bekleidung

sowie mit textilwirtschaftlichen Clustern in Ost-

deutschland. Darüber hinaus wurden Branchen-

analysen zur Situation in der Bekleidungswirt-

schaft und im Textilgewerbe erstellt. Der Bran-

chendialog mit dem Gesamtverband textil +

mode konnte wieder intensiviert werden.

Die Bundesbranchenkonferenzen sowie eine

Fachtagung befassten sich u. a. mit der „Interes-

senvertretung zwischen Globalisierung und Ver-

betrieblichung“ sowie mit der „Zukunftssiche-

rung durch Innovation“. Die Fachtagung war ein

gemeinsames Angebot mit dem Holz- und Kunst-

stoffbereich. Die IG Metall ist nach wie vor in der

„Clean Clothes“-Kampagne aktiv.

Wehrtechnik

Anhaltender Druck auf die Verteidigungsausga-

ben und die zunehmende Einsatzorientierung

der Armeen sind wichtige Eckpunkte für die Ent-

wicklung in der Wehrtechnik. Der Betriebsräte-

Arbeitskreis „Wehrtechnik & Arbeitsplätze“

tauscht sich regelmäßig über industrie- und

beschäftigungspolitische Belange mit der Politik

und den Verbänden aus. Zusammen mit der Frie-

densforschung wurde an einer verantwortlichen

Position zu Rüstungsexporten gearbeitet. Gesell-

schaftliche Verantwortung ist der Grundsatz der

IG Metall in dieser besonderen Branche.

Im Berichtszeitraum hat der Arbeitskreis mit

Tagungen und Stellungnahmen Einfluss auf die

politische Arena ausgeübt. Fundierte Branchen-

studien informierten zudem über Entwicklungen

im militärischen Flugzeugbau, des Marineschiff-

baus und der Heerestechnik. In Zusammenarbeit

mit dem EMB wurden die Chancen und Wider-

stände einer Europäisierung der Branche abge-

schätzt. Zuletzt waren die Strukturreform der

Bundeswehr sowie die absehbaren Einsparun-

gen in vielen Verteidigungsbudgets in der EU

Anlass, um im Arbeitskreis zum Ziele der

Beschäftigungssicherung auch über zivile Alter-

nativen in der Produktion zu arbeiten.

Industrielle Dienstleister

Der Bereich der industriellen Dienstleistungen

ist ein Sammelbegriff für Serviceleistungen, die

ursprünglich von produzierenden Industrieunter-

nehmen selbst erbracht wurden oder aus hand-

werklichen Großunternehmen entstanden sind.

Dies ist keine geschlossene Branche. Erst in den

letzten Jahren haben sich Teilbranchen heraus-

gebildet und an Bedeutung gewonnen. Dazu

gehören das Facility-Management im Bereich

des technischen Gebäudemanagements, der

industrielle Service und der Produktionsservice.

Der Bereich des industriellen Service ist ein

Zukunftsmarkt, der weiter an Bedeutung gewin-

nen wird, und zwar zulasten der Stammbetriebe

(OEM). Insbesondere Arbeitsplätze in unseren

traditionellen Branchen wie der Automobilindus-

trie und dem Maschinenbau sind von dieser Ent-

wicklung betroffen. Bei den in diesem Markt

agierenden Unternehmen hat es erkennbar

einen Konzentrationsprozess gegeben. „Full-Ser-

vice-Anbieter“ wie z. B. WISAG, Bilfinger Berger

SE oder Voith IS sind von uns teilweise gewerk-

schaftspolitisch erschlossen und in ein bran-

chen- und industriepolitischen Konzept inte-

griert.

Mit den ersten Ansätzen von handlungsfähigen

Verbandsstrukturen bietet sich die Möglichkeit,

diesen Bereich auch tarifpolitisch zu gestalten.

Die Herausforderung für die Zukunft besteht

zum einen darin, die „weißen Flecken“ zu

erkennen und zu erschließen. Zum anderen ist

die Zusammenarbeit mit anderen Gewerkschaf-

ten wie IG BAU, IG BCE und ver.di neu zu defi-

nieren, da es teilweise konkurrierendes Verhal-

ten gibt.
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Windenergie

Mit dem gesellschaftspolitischen „Rückenwind

für erneuerbare Energien“ hat sich der Wind-

energie-Anlagenbau in den letzten 15 Jahren zu

einem der wachstumsstärksten Industriezweige

des deutschen Maschinenbaus entwickelt. Von

den mehr als 100.000 Arbeitsplätzen in der

gesamten Windbranche 2009 sind ungefähr

39.000 direkte Arbeitsplätze zur Herstellung von

Windenergieanlagen und Komponenten.

Der Inlandsmarkt konnte 2009 nach zwei Jahren

Stagnation wieder zulegen. Am Welt- und euro-

päischen Markt wurden 2010 erneut zweistellige

Wachstumsraten erreicht. Bis 2013 zeichnet sich

eine unterschiedliche Entwicklung des On- und

Offshore-Markts (land- und seegestützt) ab.

Während bei Onshore Asien und Amerika einen

weitaus höheren Marktanteil haben, wird sich in

Deutschland und Europa der Offshore-Markt

stärker entwickeln.

Aufgrund der wachsenden Marktanteile chinesi-

scher und indischer Hersteller wird sich in den

nächsten fünf Jahren ein starker internationaler

Preis- und Qualitätsdruck aufbauen.

Betriebsräte gibt es in vielen Unternehmen der

Windkraftindustrie – tarifvertragliche Bindungen

allerdings fast nur in den gewerkschaftlich

geprägten Zulieferbetrieben. Leiharbeit ist weit

verbreitet und die Arbeitszeitbedingungen, die

Arbeitssicherheit und die Entgeltsituation sind

mangelhaft geregelt. Das saubere Image der

Branche passt nicht zu den Bedingungen für

Beschäftigte. Die Windkraftindustrie braucht

einen flächendeckenden Tarifvertrag: ein zentra-

les Ziel der IG Metall. Nur so kann auch soziale

Nachhaltigkeit erreicht werden.

In den regelmäßig stattfindenden Teilbranchen-

seminaren wird neben der Vernetzung der

betrieblichen Branchenakteure auch die gewerk-

schaftspolitische Position bearbeitet. Dies führte

u. a. bei Siemens Windpower dazu, im Mai 2009

die Tarifbindung herzustellen.

In der regelmäßig erscheinenden „kompakt“

werden die wichtigsten Themen der Branche für

alle Betriebsräte und Vertrauensleute der Wind-

energie veröffentlicht.

Im Frühjahr 2010 fand ein erster Austausch zwi-

schen Betriebsräten und Gewerkschaftsvertre-

tern aus europäischen Ländern (Dänemark,

Deutschland, Finnland, Frankreich, Italien, Spa-

nien) durch Koordination des EMB statt. Daraus

ergaben sich u. a. Neugründungen von europäi-

schen Betriebsräten.

Durch den gezielten Einsatz der Organizer konn-

te die Mitgliederentwicklung deutlich gesteigert

werden. Auch wird das Thema Tarifbindung mas-

siv vorangetrieben.

Solarindustrie

Die rasante wirtschaftliche Entwicklung hat zu

einem hohen Kapazitäts- und Beschäftigungs-

aufbau, aber auch zu einem härteren Wettbe-

werb geführt. 50 Prozent des Weltmarktes

werden durch deutsche Produkte abgedeckt.

Beschäftigte in der Windenergiebranche

Grafik 4.8
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Durch die Wirtschafts- und Immobilienkrise in

Spanien, Großbritannien und den USA konnte im

ersten Halbjahr 2009 nur die Hälfte der produ-

zierten Module installiert werden. Ein positiver

Nachfragetrend war bereits in der zweiten Jah-

reshälfte 2009 zu verzeichnen. Dieser setzte

sich durch eine zusätzliche Absenkung der

Solarstromvergütung zum 1. Juli 2010 fort und

führte zu einer Verdoppelung der Umsätze. Doch

haben viele der untersuchten PV-Firmen das

Niveau des Jahres 2008 noch nicht wieder

erreicht.

Die Fotovoltaik-Industrie ist mit 60.000 Beschäf-

tigten ein Jobmotor. Tarifbindung gibt es nur in

wenigen Betrieben. Aktuell finden Tarifverhand-

lungen bei Bosch-Solar in Erfurt/Arnstadt und bei

Solibro (Tocher von Q-Cells) in Dessau statt.

Die Branche ist von niedrigen Stundenlöhnen in

Schichtarbeit geprägt. Der Anteil von Leiharbeit-

nehmerinnen und Leiharbeitnehmern und befris-

teten Arbeitsverhältnissen ist überproportional

hoch. Die Zahl der prekären Arbeitsverhältnisse

bewegt sich zwischen zehn und 60 Prozent. Diese

Themen werden in den regelmäßigen Branchense-

minaren ebenso wie in der Windenergie bearbeitet.

Ein anderes Beispiel war der Solaraktionstag,

der anlässlich der Kürzungen der öffentlichen

Solarförderung im April 2010 in Kooperation mit

dem Bezirk Berlin-Brandenburg-Sachsen durch-

geführt wurde und im Ergebnis den Abschluss

von Haus-Tarifverträgen bei Solarherstellern

ermöglichte.

Hervorzuheben ist der intensive Austausch

zwischen den Betriebsräten von konkurrieren-

den Marktanbietern. Auch findet ein themen-

spezifischer Dialog mit Vertretern von Verbän-

den, Betriebsräten und Geschäftsleitungen

statt.

Solaraktionstag im

April 2010
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4.3.7 Betriebspolitik in Klein-

und Mittelbetrieben

Betriebsräte zu gründen und zu unterstützen,

den Organisationsgrad zu steigern sowie Arbeit-

nehmerrechte und Tarifverträge durchzusetzen,

das ist für gewerkschaftliche Arbeit in Klein- und

Mittelbetrieben (KMU) sowie im Handwerk eine

große Herausforderung, der wir uns als IG Metall

stellen.

Auch die Welt der KMU steht nicht still. Als

Trends sind festzustellen: KMU agieren vermehrt

eng miteinander verbunden, gleichzeitig entwi-

ckeln sich Konzentrationsprozesse. Im mittel-

ständisch geprägten Maschinenbau existieren

höchst innovative Wertschöpfungsnetzwerke,

die durch die Krise zu reißen drohten. Hier hat

die IG Metall im Interesse der Sicherung von

Arbeitsplätzen Lösungen zur angespannten

Finanzierungssituation ins Gespräch gebracht

(siehe Grafik 4.9).

Für die IG Metall ist es in diesem Feld mit Blick

auf Erschließungsaktivitäten und den Betreu-

ungsaufwand zwingend, über den Einzelbetrieb

hinaus zu handeln. So entsteht aus kleinteiligen

Maschen ein gewerkschaftliches Netz. Im Mittel-

punkt steht die operative Arbeit, die auf der

überbetrieblichen Ebene zum Aufbau und zur

Stärkung gewerkschaftlicher Strukturen beige-

tragen hat. Zur Unterstützung der betrieblichen

Funktionäre wurden wichtige mittelstandspoliti-

sche Themen in der ,KMU Kompakt‘ aufbereitet.

Beispielhaft ist auf die Ausgabe zu den Wirkun-

gen des Konjunkturpakets II auf die KMU hinzu-

weisen. Ebenso wurden unterstützende Materia-

lien für die Betriebsratsarbeit erstellt, in Koope-

ration mit dem Verlag ,Arbeitsrecht im Betrieb‘

wurde ein Arbeitsheft „Effektive Betriebsratsar-

beit in kleinen und mittleren Unternehmen“

erarbeitet.

Handwerk

Die IG Metall ist für zahlreiche Bereiche des

Handwerks zuständig. Hervorzuheben ist das

Kraftfahrzeughandwerk, welches durch einen

anhaltenden Konzentrationsprozess geprägt ist.

Die IG Metall hat ihre Ressourcen auf die

Erschließung und die gewerkschaftliche Stär-

kung in den neu entstandenen Unternehmens-

gruppen konzentriert. Die großen Unterneh-

mensgruppen haben dabei im positiven wie im

negativen Sinne Leuchtturmfunktion. Werden

hier Tarifverträge eingehalten und wird gute

Arbeit realisiert, hat dies vorbildhafte Funktion

in die anderen Betriebe hinein.

Vorgaben der Herstellerwerke tangieren oft die

unmittelbaren Arbeitsbedingungen der Beschäf-

tigten im Kfz-Handwerk. In den Fachausschüs-

sen Mercedes, Opel, Ford und VW werden unter

Beteiligung des Managements und der Betriebs-

räte der Herstellerwerke die entsprechenden

Themen aufgearbeitet. Durch diese enge Koope-

ration wird ein Beitrag geleistet, um Interessen

abzugleichen und Mitbestimmungsrechte tat-

sächlich auszuüben.

Viermal im Jahr wird eine Beilage zur Metallzei-

tung für das Kfz-Handwerk herausgegeben. Sie

Organisationspotential KMU
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informiert alle Mitglieder, die im Kfz-Handwerk

beschäftigt sind, über branchenrelevante Pro-

bleme und trägt zur Mitgliedergewinnung bei.

Die baunahen Branchen Heizungs-, Klima-, Sani-

tär-, Elektro- und Holzhandwerke wurden als

montierende Handwerke zusammen betreut. Die

Unternehmen dieser Branchen denken zuneh-

mend weniger in Gewerken, sondern in Syste-

men. Der IG Metall Fachausschuss Gebäude- und

Anlagenbau qualifiziert die Betriebsräte in den

jährlich stattfindenden Messebegleitseminaren,

wie zum Beispiel auf der „Light + Building“ und

der „ISH“, der internationalen Fachmesse für

Sanitär, Heizung und Klima in Frankfurt.

Projekt Handwerkskonzerne (ProHkon)

Neben den traditionellen handwerklichen Klein-

betrieben haben sich im Handwerk inzwischen

Unternehmen mit zahlreichen Betriebsteilen ge-

bildet. Ihr Markt ist nicht mehr die Region, sie

bieten ihre Leistungen bundesweit an. Für die

IG Metall bietet sich die Chance, mit zielgerichte-

ten Erschließungsaktivitäten darauf zu reagieren.

Die Ausgangslage in den zumeist kleinen Betriebs-

einheiten war geprägt durch einen niedrigen

gewerkschaftlichen Organisationsgrad. Für das

von 2007 bis 2010 aufgelegte Projekt ProHkon

entstand ein weit gefächertes Aufgabenbündel:

Flugblattaktionen und intensive Gespräche

ermöglichten vielfach einen Erstkontakt. Zu

bestehenden Betriebsräten wurden Arbeitsbe-

ziehungen hergestellt. Dort, wo es noch keine

Betriebsräte gab, wurden Wahlen eingeleitet.

Gesamt- und Konzernbetriebsräte wurden

gegründet. Wichtig war, eine enge Verzahnung

des bundesweiten Projekts mit den jeweiligen

Verwaltungsstellen zu erreichen. Zur Nachhaltig-

keit von ProHkon wurde eine Transfertagung

durchgeführt und die Ergebnisse wurden in der

Broschüre „Netzwerke knüpfen – für die Zukunft

lernen“ dokumentiert (siehe Grafik 4.10).

Im Juni 2009 wurde auf der betriebs- und tarif-

politischen Tagung für industrielle Dienstleistun-

gen und der Gewerke des technischen Gebäude-

und Anlagenbaus der Grundstein für das Folge-

projekt ProHkon II gelegt. In ersten Schritten

wurden Unternehmensgruppen des Elektro- und

Heizungs-, Klima-Handwerks identifiziert, die

erschlossen werden sollen.

Aktivitäten in der Selbstverwaltung

Die Selbstverwaltung im Handwerk bietet der

IG Metall die Möglichkeit der politischen Ein-

flussnahme in Mittelstand und Handwerk. Nach

einem jahrzehntelang anhaltenden Kampf ist

es gelungen, die Drittelbeteiligung auch auf die

Spitzengremien des Handwerks, den Deutschen

Handwerkskammertag, auszubauen. 28 der 53

Vizepräsidenten der Handwerkskammern wer-

den von der IG Metall bestellt. In jährlichen

Arbeitstagungen werden mit den Vizepräsiden-

ten gewerkschaftliche Positionen erörtert, die in

die Selbstverwaltung des Handwerks einfließen.

Beispielhaft sind die Erklärungen zur Tarifauto-

nomie und zur Regulierung von Leiharbeit her-

Ergebnisse ProHKon (03/2007–03/2010)

Grafik 4.10
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vorzuheben. Ein besonderer Erfolg gelang in der

Handwerkskammer Braunschweig-Lüneburg-

Stade. Die geplante Tarifflucht von Innungen

konnte dort erfolgreich verhindert werden. Die

Gerichte haben unsere Haltung bestätigt.

Um die Arbeit in den Selbstverwaltungsorganen

qualitativ zu verbessern, wurde mit Unterstüt-

zung der Hans-Böckler-Stiftung ein Gesellenqua-

lifizierungsprogramm in Kooperation mit Arbeit

und Leben durchgeführt. Diese Arbeit konnte so

auf eine breitere Basis gestellt werden und die

Arbeitnehmervertreterinnen und Arbeitnehmer-

vertreter konnten in den Handwerkskammern an

Wertschätzung gewinnen.

Ausblick

Betriebspolitik und Tarifpolitik wurden im Hand-

werk enger miteinander verzahnt. Der Angriff der

Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber des Kraftfahr-

zeughandwerks auf den Flächentarifvertrag

wurde zum Mittelpunkt der betrieblichen

Gewerkschaftsarbeit. Durch eine Vielzahl von

betrieblichen Aktionen konnte das Bewusstsein

der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer

geschärft und weitere Mitglieder für die

IG Metall konnten gewonnen werden.

Regionale branchenbezogene Seminare, Bran-

chenversammlungen, Arbeitskreise von

Betriebsräten einer Branche, die an gleichen

Problemstellungen arbeiten, zeigen die Richtung

der weiteren Arbeit an.

4.3.8 Gesundheitsschutz

und Arbeitsgestaltung

Der letzte Gewerkschaftstag gab den Auftrag,

Gute Arbeit nach einer dreijährigen erfolgrei-

chen Projektphase als festes Arbeitsfeld zu ver-

ankern. Dies konnte unter anderem durch die

Bildung eines Funktionsbereichs Gesundheits-

schutz und Arbeitsgestaltung beim Vorstand der

IG Metall realisiert werden, in dem Arbeitsschutz

gemeinsam mit den Aufgaben der menschenge-

rechten und barrierefreien Arbeitsgestaltung

und Teilhabepolitik integriert wurde.

Gute Arbeit, Arbeitsgestaltung und Gesundheits-

schutz sind in vielen Betrieben in den vergange-

nen Jahren stark unter Druck geraten. Die Krise

hat diese Prozesse verschärft; aber selbst in Zei-

ten der wirtschaftlichen Erholung werden die

Arbeitsbedingungen dem Ziel der Kosteneinspa-

rungen untergeordnet.

Das wirkt sich auf die Arbeitsstandards aus:

So werden unter anderem Erkenntnisse der

Ergonomie ignoriert, Über-Kopf-Arbeit wird wie-

der eingeführt, Flächen werden eingespart, der

Büroraum pro Person wird erheblich verkleinert

und der Lärmschutz missachtet. Permanente

Umstrukturierungen, steigende Leistungsanfor-

derungen und die Bedrohung der Arbeitsplätze

verstärken die psychischen Fehlbelastungen,

unter denen Beschäftigte leiden.

Arbeits- und Gesundheitsschutz

Vorbeugender Arbeits- und Gesundheitsschutz

ist eine wichtige Aufgabe gewerkschaftlicher

Arbeitspolitik. Dazu gehört, Einfluss auf die

Jürgen Müller und

Ulli Schmücker

(von links)
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Arbeitsschutz-Rechtsetzung zu nehmen, in den

Selbstverwaltungsgremien der Berufsgenossen-

schaften mitzuwirken und Arbeitsschutzvorga-

ben in den Betrieben umzusetzen.

Wie wichtig verbindliche Mindestarbeitsstan-

dards sind, die auf Basis von Arbeitsschutz-Ver-

ordnungen in konkrete Arbeitsschutzregeln

umgesetzt werden, zeigt sich insbesondere in

der Krise. Ob dieses Regelwerk genutzt werden

kann, um Arbeitsbedingungen human zu

machen, hängt auch davon ab, ob es Gewerk-

schaften gelingt, die Ausgestaltung der staatli-

chen Rechtsetzung und die Anwendung in der

Praxis zu beeinflussen. Daher zielt die IG Metall

darauf ab, auf diesen beiden Feldern durchset-

zungsfähig zu sein.

Die IG Metall hat in den zurückliegenden Jahren

praxistaugliche Lösungen erarbeitet, damit

betriebliche Interessenvertretungen die verschie-

denen Arbeitsschutzverordnungen umsetzen

können. Um die gewerkschaftliche Arbeit in den

staatlichen Ausschüssen transparent zu machen

und wieder über Inhalte zu debattieren, hat die

IG Metall eine Veranstaltungsreihe gestartet, die

sich mit den vier zentralen Arbeitsschutzverord-

nungen (Arbeitsstätten, Gefahrstoffe, Betriebssi-

cherheit und Arbeitsmedizin) auseinandersetzt.

Einen Schwerpunkt hat die IG Metall auf die

Arbeitsstättenverordnung gelegt, da hier die

Auseinandersetzungen mit den Arbeitgeberin-

nen und Arbeitgebern und ihren Deregulierungs-

absichten besonders heftig sind. Mit der

Arbeitsstättenverordnung und dem auf dieser

Basis erarbeiteten Regelwerk werden die

Arbeitsbedingungen für alle Beschäftigten in

starkem Maße geprägt.

Darüber hinaus hat sich der Funktionsbereich

besonders den Auswirkungen psychischer Fehl-

belastungen der Beschäftigten gewidmet. Die

IG Metall arbeitete dabei eng mit anderen

betrieblichen Akteuren zusammen, insbesondere

mit der Arbeitsmedizin. In einem gemeinsamen

Positionspapier mit dem Verband der Betriebs-

und Werksärzte (VDBW) wurde die „Psychische

Gesundheit in der Arbeit – [als] eine gemeinsame

Herausforderung der Arbeitswelt von morgen“

zum Thema gemacht. Das Positionspapier war

Ausgangspunkt für zahlreiche Veranstaltungen

mit Betriebsräten und Betriebsärzten und hatte

eine gute Resonanz bei den Akteuren des

Arbeits- und Gesundheitsschutzes.

Mehrere Arbeitshilfen, beispielsweise zur

Arbeitszeitgestaltung, bieten den Betriebsräten

und Betriebsrätinnen praktische Unterstützung.

Für neue Arbeitsschutzverordnungen wurden

weitere Arbeitshilfen zum Lärmschutz und zur

Arbeitsmedizin herausgegeben. Die „Tipps für

den Arbeitsplatz“ geben regelmäßig Informatio-

nen zu einem Thema und Anregungen für die

Praxis. Es wurde ein Instrument zur Betriebsana-

lyse im Rahmen betrieblicher Restrukturierun-

gen (AzuR) entwickelt.

Die IG Metall setzt sich seit vielen Jahren für

einen Zusammenschluss regionaler Berufsgenos-

senschaften ein, um die Strukturen effektiver zu

machen, die Prävention weiter zu verbessern und

einheitliche Bedingungen für das ganze Bundes-

gebiet zu schaffen. Im Bereich der IG Metall gibt

es ab Januar 2011 nur noch zwei große Berufsge-

nossenschaften (BG): die BG Holz Metall (BGHM)

Fachtagung „Klare

Regeln im Arbeits-

schutz?!“ mit 200

Teilnehmenden

Ende September

2010
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und die BG Energie Textil Elektro Medienerzeug-

nisse (BG ETEM), in der auch Wirtschaftszweige

außerhalb des IG Metall Bereichs versichert sind.

Die BGHM ist mit ihren 4,8 Millionen Versicher-

ten die größte Berufsgenossenschaft Deutsch-

lands. Die Fusion der bisher regionalen Metall-

BG sowie der Holz BG ist ein historischer Erfolg

und war vor allem durch die Beharrlichkeit der

IG Metall möglich. Im Gegensatz zu den Arbeitge-

berinnen und Arbeitgebern hat die Arbeitnehmer-

seite nie das übergeordnete Ziel der Fusion aus

den Augen verloren.

Mit der „Gemeinsamen Deutschen Arbeits-

schutzstrategie“, die 2006 gesetzlich verankert

wurde, soll die Zusammenarbeit von Staat und

Berufsgenossenschaften verbessert werden. Das

betrifft die Arbeitsschwerpunkte und die Verab-

redung von Kampagnen ebenso wie die Verstän-

digung über die Aufsicht der Betriebe. Doch

staatlichen Institutionen gelingt es immer weni-

ger, die Betriebe zu überwachen, weil Strukturen

und Zuständigkeiten verändert wurden und mas-

siv Personal abgebaut wird.

4.3.9 Gute Arbeit

Mit dem DGB-Index Gute Arbeit gelang es, die

Qualität der Arbeit gegen den neoliberalen Main-

stream in den Mittelpunkt zu rücken. Seit 2007

liefert der DGB-Index mit einer jährlichen reprä-

sentativen Erhebung die Grundlage dafür, dass in

der Öffentlichkeit wahrgenommen wird, wie

Beschäftigte ihre Arbeitsbedingungen beurteilen.

Der Index unterstützt die arbeitspolitischen Akti-

vitäten der Gewerkschaften und dient als Argu-

mentation für gewerkschaftliche Initiativen. Spe-

zielle Auswertungen für einzelne Beschäftigten-

gruppen, zum Beispiel für Ingenieure und Inge-

nieurinnen/Techniker und Technikerinnen, kön-

nen für die gewerkschaftliche Arbeit genutzt wer-

den. Mittlerweile liegen ausreichend Erfahrungen

vor, um den Index auch erfolgreich für Erhebun-

gen und Aktionen in den Betrieben zu nutzen.

Seit 2009 diskutieren Betriebsräte, Vertrauens-

leute, Hauptamtliche, Berater und Wissenschaft-

ler regelmäßig über Themen und Schwerpunkte

der Initiative Gute Arbeit im Bildungszentrum

Sprockhövel. Bei diesen Werkstattgesprächen

werden betriebliche Erfahrungen, arbeitswissen-

schaftliche Erkenntnisse und Praxiswerkzeuge

vorgestellt und Handlungsansätze für Interes-

senvertretungen diskutiert. Die Werkstatt Gute

Arbeit wird mit wechselnden Kooperationspart-

nern durchgeführt – im Jahr 2009 mit der Bun-

desanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin,

2010 mit der Arbeitnehmerplattform im Internet

„Ergo-Online“ (www.ergo-online.de), deren Stär-

ke ergonomische Bürogestaltung ist.

Im Frühjahr 2010 startete der Bereich Gesund-

heitsschutz und Arbeitsgestaltung gemeinsam

mit dem Bereich IT- und Elektroindustrie/Ange-

stellte eine Initiative Gute Arbeit im Büro, um

gesundheitsgefährdende Arbeits- und Leistungs-

bedingungen im Büro zum Thema zu machen.

Ziel war und ist es, die Beschäftigten in Aktio-

nen zur Verbesserung der Arbeit einzubeziehen

DGB-Index Gute Arbeit 2010 – Die prozentuale Verteilung der

Arbeitsplätze nach Qualitätsstufen

Grafik 4.11
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und Mitglieder für die IG Metall zu gewinnen.

Die Initiative Gute Arbeit im Büro wird gemein-

sam mit fünf Pilotverwaltungsstellen durchge-

führt und stellt Informationen und Handlungshil-

fen zu Themen wie Büroraumergonomie,

gesundheitsverträgliche Arbeitszeiten, Leis-

tungsdruck und psychische Belastungen usw.

zur Verfügung. Es ist geplant, die Aktionen über

den Bürobereich hinaus auf die gesamte Organi-

sation zu übertragen.

Schon in der dreijährigen Projektphase Gute

Arbeit war ein Schwerpunkt das Thema „Prekäre

Beschäftigung eindämmen – Belastungen und

Risiken verringern“. Mit dem Equal-Treatment-

Monitor (ET-Monitor) wurde ein Werkzeug entwi-

ckelt, das in Betrieben genutzt werden kann, um

herauszufinden, ob Leiharbeiter und Leiharbei-

terinnen ebenso behandelt werden wie ver-

gleichbare Beschäftigte aus der Stammbeleg-

schaft. Das betrifft Entgelt, Arbeitszeit, Arbeits-

und Gesundheitsschutz, Sozialleistungen,

Arbeitsbedingungen, Qualifizierung, Mitbestim-

mung und Beteiligung. Damit kann neben dem

Ziel „Gleicher Lohn“ (Equal Pay) auch das Ziel

„Gleiche Arbeitsbedingungen“ (Equal Treatment)

in den Einsatzbetrieben bearbeitet werden.

Das Instrument ET-Monitor ist in einem vom

Bundesarbeitsministerium geförderten Projekt

zum Arbeitsschutz bei der Leiharbeit (GRAzil)

erprobt und weiterentwickelt worden. Mit der

Broschüre „Equal Treatment-Monitor“ werden

neben dem Monitor weitere praxistaugliche

Werkzeuge aus dem GRAziL-Projekt vorgestellt,

die helfen, den Arbeits- und Gesundheitsschutz

der Leiharbeitnehmer und Leiharbeiternehme-

rinnen zu verbessern. Die Bundesanstalt für

Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin hat das Pro-

jekt begleitet.

Die arbeitspolitischen Aktivitäten der IG Metall

werden durch zahlreiche Forschungsvorhaben

begleitet und unterstützt. Auf Initiative der

IG Metall hat sich im September 2009 ein

Arbeitskreis Arbeitspolitik und Arbeitsforschung

gebildet. Der Arbeitskreis hat sich zur Aufgabe

gemacht, einen besseren Praxis-Wissenschaft-

Dialog zu etablieren und dafür zu sorgen, dass

Erkenntnisse aus Projekten der Arbeitsforschung

in die Praxis fließen. Es geht auch darum, noch

fehlende Bereiche der Arbeitsforschung zu bear-

beiten und die Arbeitswissenschaft insgesamt

zu stärken. Dem Arbeitskreis gehören Wissen-

schaftler und Wissenschaftlerinnen aus der

Arbeitswissenschaft, der Arbeitspsychologie

sowie der Arbeits- und Industriesoziologie und

Beschäftigte der IG Metall an. Die Funktionsbe-

reiche Gesundheitsschutz und Arbeitsgestal-

tung, Tarifpolitik sowie Betriebs- und Mitbestim-

mungspolitik waren innerhalb der IG Metall ver-

antwortlich für den Arbeitskreis. In einer ersten

Veröffentlichung hat der Arbeitskreis „Beiträge

zur Arbeitspolitik und Arbeitsforschung“ vorge-

legt, in denen arbeitspolitische Handlungsfelder

und aktuelle Aufgaben sowie Forschungsstände

und Defizite zu unterschiedlichen Themen

beschrieben werden.
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4.3.10 Schwerbehindertenvertretung

Die alten Gesundheitsrisiken von körperlich schwe-

rer Arbeit und die neuen psychischen Gesundheits-

gefährdungen führen dazu, dass es immer mehr

behinderte Menschen in der Arbeitswelt gibt und

ihre Benachteiligungen steigen. Wer arbeitslos und

behindert ist, der ist auch häufiger arm und über

längere Zeit arbeitslos. Zudem sind die Startchan-

cen von Jugendlichen mit Behinderungen in Schule

und Beruf ungleich verteilt. Die Auswirkungen der

Finanz- und Wirtschaftskrise betrafen Arbeitnehme-

rinnen und Arbeitnehmer mit schwerer Behinderung

besonders hart. Der größte Teil der Kündigungsver-

fahren führt trotz besonderem Kündigungsschutz

für schwerbehinderte Menschen zur Ausgliederung

der Betroffenen. In 77 Prozent aller Fälle erfolgte im

Krisenjahr 2009 die Zustimmung durch das Integra-

tionsamt. Durch den Einsatz der IG Metall sowie

ihrer Betriebsräte und Schwerbehindertenvertretun-

gen konnte jedoch vielfach auch die Beschäftigung

behinderter Menschen gesichert werden.

Die Krise hat Strukturdefizite offengelegt: Die

Große und die schwarz-gelbe Koalition haben den

gesellschaftlichen Reformprozess für Menschen

mit Behinderung, der durchaus Verbesserungen

etwa des SGB IX erbracht hatte, abgebrochen.

Integrationsämtern und der Bundesagentur für

Arbeit mangelt es an Personal und Konzepten für

eine präventive Politik der Beschäftigungsförde-

rung. Rechte behinderter Arbeitnehmerinnen und

Arbeitnehmer existieren oft nur auf dem Papier.

Ob gleichberechtigte Teilhabe am Arbeitsleben

gelingt, ist weiterhin abhängig von starken

Betriebsräten und engagierten betrieblichen Ver-

tretungen behinderter Menschen.

Teilhabepolitik

Die 2009 in Kraft getretene UN-Behindertenrechts-

konvention fordert ähnlich wie die IG Metall, Teil-

habepolitik so zu entwickeln, dass behinderte

Menschen in der Arbeitswelt nicht mehr ausge-

grenzt werden. Im neu gegründeten Forum Teilha-

bepraxis, im Beraternetzwerk und im Arbeitskreis

der Schwerbehindertenvertretungen der Automo-

bilindustrie arbeiten betriebliche und wissen-

schaftliche Experten und Expertinnen an Strate-

gien und Projekten für eine barrierefreie und

gesundheitsverträgliche Arbeitswelt, die auch den

Wandel der Schwerbehindertenvertretung unter-

stützen. Drei strategische Projekte zur barrierefrei-

en Ausbildung behinderter Jugendlicher, zur Ein-

führung und Bearbeitung des betrieblichen Ein-

gliederungsmanagements sowie ein Konzept für

ein Seminarangebot für gehörlose und hörende

Mitglieder stehen vor dem Abschluss.

Hauptaufgabe der Wahlkampagne zu den Schwer-

behindertenvertretungs-Wahlen 2010 (Motto: „Dein

Kreuz für Dein Rückgrat“) war es, unsere Teilhabe-

politik für Menschen mit Behinderung im Betrieb zu

verankern und weiterzuentwickeln. Dazu waren die

Verluste aus 2006 auszugleichen, Wahlpotenziale in

Klein- und Mittelbetrieben zu erschließen und der

hohe Organisationsgrad bei behinderten Beschäf-

tigten (ca. 40%) und den Schwerbehindertenvertre-

tungen (ca. 85%) zu stabilisieren.

Die häufigsten Krankheitsarten:

AU-Tage je 100 beschäftigte Pflichtmitglieder (2008)

Grafik 4.12
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Quelle: BKK Gesundheitsreport 2009
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Der schwerste wirtschaftliche Zusammenbruch

seit der großen Depression Anfang der 30er-Jahre

stellte eine massive Bedrohung für Millionen von

Arbeitsplätzen dar. Die Bewältigung der Krise

sowie eine Bekämpfung der Ursachen bestimmten

die Wirtschaftspolitik der IG Metall auf der

betrieblichen Ebene und gegenüber der Politik.

4.4.1 Wirtschaftspolitische

Informationen

Im Berichtszeitraum informierten die zwei Publi-

kationsreihen – Wirtschaftspolitische Informatio-

nen als detailliertes Hintergrundmaterial und Wirt-

schaft aktuell für zeitnahe und kurze Einschätzun-

gen – über das Wirtschaftsgeschehen. Groß war

insbesondere die Nachfrage von zahlreichen

Organisationseinheiten (Delegiertenversammlun-

gen, Bildungsstätten, bezirklichen Arbeitskreisen,

Ortsverwaltungsklausuren) mit Blick auf die aktu-

ellen Einschätzungen zur Krise und deren Bewälti-

gung. Auf eine gute Resonanz sind auch bundes-

weite Tagungen gestoßen, die sich mit den Wegen

aus der Finanzmarktkrise und dem Umsteuern in

der Wirtschaftspolitik befasst haben.

Für die Tarifrunden wurden die sozioökonomi-

schen Rahmenbedingungen aufgearbeitet, unsere

Forderungen begründet abgeleitet und in die Ver-

handlungen eingebracht. Gegenüber der Regie-

rung und den Parteien wurde aktiv mit Blick auf

die Interessen der Beschäftigten Lobbyarbeit

geleistet, die auf der konzeptionellen Arbeit des

Funktionsbereichs Wirtschaft – Technologie –

Umwelt aufbaut. Beispielhaft wurden Eckpunkte

für ein gerechteres Steuersystems durch die

IG Metall entwickelt und folgende Schwerpunkte

in die politische Debatte eingespeist:

• Gerechtere Steuerverteilung

• Ausreichende Einnahmen der öffentlichen Hand

• Vereinfachung des Steuersystems

• Bekämpfung von Steuerflucht

• Gerechte Verteilung der Krisenlasten

Zudem hat sich die IG Metall dafür eingesetzt, die

allmählich auslaufenden Konjunkturhilfen in län-

gerfristige Zukunftsinvestitionen umzuwandeln,

um so im Sinne des Kurswechsels Beschäftigung

zu sichern und zu schaffen sowie ein nachhaltiges

wirtschaftliches Wachstum und den ökologischen

Umbau der Industrie zu begleiten.

4.4.2 Beschäftigungspolitische Bilanz

Im Aufschwung zu Beginn der Berichtsperiode

ging die Zahl der Arbeitslosen konjunkturbedingt

zurück, die Beschäftigung nahm zu. Infolge der

vorherigen Arbeitsmarktreformen gingen die

Beschäftigungszuwächse allerdings mit einer

Prekarisierung vieler Arbeitsverhältnisse einher.

Es ist nicht mehr zu übersehen, in den letzten

Jahren entstanden vor allem schlecht bezahlte

und unsichere Arbeitsplätze in Teilzeit. Sozialver-

sicherungspflichtige Vollzeitarbeitsplätze ent-

standen dagegen nur zum Höhepunkt des Auf-

4.4 Wirtschafts- und Industriepolitik,

betriebswirtschaftliche Beratung, Technik und Umwelt

Mehr Beschäftigung – aber welche?

Grafik 4.13
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schwungs in geringer Zahl. Über die Dekade

gesehen gingen sie allerdings kräftig zurück

(siehe Grafik 4.14).

In der Krise wurde ein kräftiger Anstieg der

Arbeitslosigkeit befürchtet. Entsprechend dem

Einbruch wären fünf Millionen Arbeitslose zu

erwarten gewesen. Tatsächlich stieg die Arbeits-

losigkeit nur leicht an. Für dieses vermeintliche

Jobwunder gibt es konkrete Erklärungen, zu

denen die IG Metall und ihre Betriebsräte maß-

geblich beigetragen haben:

• Durch Kurzarbeit, Abbau von Überstunden,

Rückführung von Arbeitszeitkonten, Beschäfti-

gungssicherungsvereinbarungen und einen

weitergehenden Trend zur Teilzeitarbeit wurde

die Arbeitszeit je Arbeitnehmerin und Arbeit-

nehmer im Durchschnitt um 43,5 Stunden oder

um 3,2 Prozent verringert. Davon entfielen 15,5

Stunden auf die Kurzarbeit.

• Auf diese Weise wurde das Vollzeitäquivalent

von 1,2 Millionen Arbeitsplätzen gesichert.

• Nicht nur durch die Verringerung des Arbeitsvo-

lumens wurde Arbeitslosigkeit verhindert. Die
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Arbeitslosigkeit leicht rückläufig

Grafik 4.14

Betriebe haben auch Beschäftigte gehalten, die

sie von der Auftragslage her nicht mehr direkt

benötigten.

Gerade die Strategie der IG Metall, in der Krise

Entlassungen zu verhindern, hat insgesamt zur

beschäftigungspolitisch erfolgreichen Bewälti-

gung der Krise beigetragen. Dennoch ist festzu-

stellen, dass die Personalbestände in allen Bran-

chen leicht rückläufig sind. Allein in der Metall-

und Elektroindustrie lag der durchschnittliche

Beschäftigungsstand 2010 ca. 200.000 Arbeit-

nehmerinnen und Arbeitnehmer unter dem Niveau

des Jahres 2008 (siehe Grafiken 4.15 – 4.16).

4.4.3 Industriepolitik

Auch die industrieorientierte Wirtschaftspolitik

stand stark unter dem Einfluss der Krise. Aus

Sicht der IG Metall ist erfreulicherweise festzu-

stellen, dass die einst von vielen als wirkungslos

abgeschriebene Industriepolitik neu entdeckt

wurde.
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Renaissance der Industriepolitik

Die Weltwirtschaftskrise hat dafür gesorgt, dass

die bisher aus neoliberaler Sicht ungeliebte

Industriepolitik wieder salonfähig wurde. Nicht

nur die USA und Großbritannien entdeckten ihre

einst schon abgeschriebene Industrie wieder,

auch in Deutschland zeigte sich der Staat aktiv

bei der Sicherung industrieller Kerne. Mit den in

der Wirtschaftsgeschichte beispiellosen Rettungs-

maßnahmen bewahrte die Bundesregierung nicht

nur Kreditinstitute vor dem Zusammenbruch,

auch die Realwirtschaft wurde unterstützt.

Deutschland soll zudem Leitmarkt für Elektromo-

bilität werden, eine entsprechende Förderung aus

dem Konjunkturpaket II soll dabei helfen. Es geht

der IG Metall darum, durch die Beteiligung an der

„Nationalen Plattform Elektromobilität“ den hiesi-

gen Produktionsstandort auch für Elektroautos zu

sichern.

Aus Sicht der IG Metall braucht es mehr denn je

eine aktive Industriepolitik, die zunehmend voraus-

schauend ausgerichtet sein muss. Auf einer mit der

IG BCE veranstalteten Tagung konnte sich die

IG Metall im Juni 2009 als kompetente und aktive

Akteurin in industriepolitischen Fragen präsentie-

ren. In einer gemeinsamen Erklärung wurden zen-

trale Bausteine einer aktiven Industriepolitik verab-

schiedet. Die Zusammenarbeit mit der IG BCE zeigt

sich zudem im jährlich stattfindenden „Bochumer

Workshop“, der einen gewerkschaftsübergreifen-

den Austausch über industriepolitische Entwicklun-

gen ermöglicht.

Vor dem Hintergrund, dass viele industriepolitische

Kompetenzen mittlerweile von der nationalen auf

europäische Ebene übergingen, verstärkte die

IG Metall ihre industriepolitische Arbeit in Europa.

Dies gilt sowohl für die Arbeit im EMB sowie für die

bilaterale Zusammenarbeit. Jüngst wurde eine

deutsch-französischen Arbeitsgruppe „Industriepo-

litik“ eingerichtet.

4.4.4. Betriebswirtschaftliche Beratung

Beschäftigungssicherung stand in der betriebswirt-

schaftlichen Arbeit der IG Metall im Mittelpunkt

der letzten Jahre. Dabei zeigt sich, dass die

betriebswirtschaftliche Beratung zur Unterstützung

der Arbeitnehmergremien in den Unternehmen

noch stärker genutzt wurde als in der vorherigen

Berichtsperiode.

Neben circa 170 Bilanzanalysen, die jährlich über

das Ressort Betriebswirtschaft vermittelt wurden,

stieg die Zahl der Beratungsfälle in Unternehmens-

krisen vor Ort von 60 im Jahr 2008 auf über das

Doppelte im Jahr 2010. Insgesamt nahmen bundes-

weit pro Jahr etwa 80 Verwaltungsstellen die

betriebswirtschaftliche Beratungsleistung der

IG Metall in Anspruch.

Das über viele Jahre entwickelte und erprobte Netz-

werk externer Beraterinnen und Berater wurde im

Zuge der Krise noch weiter ausgebaut. Das Ressort

Betriebswirtschaft sorgte dabei für die Sicherung

der erarbeiteten Qualitätsstandards und die Koor-

dinierung. Über das neu gestartete Projekt Task-

Force konnte die betriebswirtschaftliche Beratung

inhaltlich vertieft und von der reinen Kriseninter-

vention auf die Identifizierung und Implementie-

rung von „Besser statt Billiger“-Ansätzen erweitert

werden.

Während der von der Finanzwirtschaft ausgelösten

Krise konnten eine starke Mitbestimmung in den

Unternehmen und unsere Initiative zugunsten

betrieblicher Anti-Krisenkonzepte Arbeitsplätze

sichern. Da die meisten unternehmerischen Ent-

scheidungen auf betriebswirtschaftlichen Zusam-

menhängen basieren, wird die permanente Qualifi-

zierung von Aufsichts- und Betriebsräten auf die-

sem Themengebiet immer wichtiger. Auch steigen-

de gesetzliche Anforderungen an Aufsichtsratsmit-

glieder (Deutscher Corporate Governance Codex)

erfordern eine ständige Qualifizierung. Deshalb
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wurde die Aus- und Weiterbildung von ehren- und

hauptamtlichen Kolleginnen und Kollegen im

Bereich der Betriebswirtschaft als ein Arbeits-

schwerpunkt ausgeweitet. Dazu gehört eine enge

Zusammenarbeit mit der Mitbestimmungsakade-

mie, den Bildungsstätten, der gewerkschaftlichen

Bildungsarbeit und die entsprechende Ausbildung

der Trainees der IG Metall.

Neben dem jährlichen „Automobilvergleich“, der

die Entwicklung der deutschen und einiger aus-

Leiharbeit legt kräftig zu

Grafik 4.16

Beschäftigung im Organisationsbereich der IG Metall
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gewählter internationaler Automobilbauer ver-

gleicht und analysiert, standen folgende Fach-

themen im Mittelpunkt: Private Equity, Manager-

und Vorstandsvergütungen, Dividendenpolitik

sowie Änderungen in der betriebswirtschaftli-

chen Rechnungslegung.

4.4.5 Energie, Klima, Umwelt

Die Anforderungen an eine nachhaltige Entwick-

lung der Ökonomie werden immer stärker durch

Megatrends bestimmt: Klimawandel, Rohstoff-

knappheit, Bevölkerungswachstum und steigen-

der Energieverbrauch sind treibende Faktoren.

Neben den sozialen und ökologischen Herausfor-

derungen wird auch der ökonomische Druck wei-

ter wachsen. Öko-Effizienz des Wirtschaftens

wird immer wichtiger werden.

Die IG Metall hat deshalb begonnen, ihre Perspek-

tive als Industriegewerkschaft für eine Strategie

des ökologischen Umbaus der Wirtschaft und der

Energiesysteme weiterzuentwickeln. Praktisch

umgesetzt wurde dies im Forum „Nachhaltige

Industriepolitik“ auf der industriepolitischen Konfe-

renz 2009, auf der Fachtagung „Wege zum ökologi-

schen Umbau der Industriegesellschaft“ anlässlich

der Hannover Messe 2010 sowie bei zahlreichen

branchenpolitischen Veranstaltungen. Mit dem

sozialen, ökologischen und demokratischen

Zukunftsvertrag hat die IG Metall eine wichtige

Leitlinie für die industrielle Entwicklung gesetzt.

Deutschland und Europa haben ambitionierte Kli-

maschutzziele verabschiedet. Langfristig müssen

die weltweiten CO2-Emissionen bis 2050 um

80 Prozent reduziert werden, um den Klimawan-

del und seine Folgen für die Weltbevölkerung

begrenzen zu können. Zusammen mit den inter-

nationalen Gewerkschaftsbünden haben wir uns

für eine ambitionierte Klimapolitik eingesetzt

und im Vorfeld der Klimakonferenz der Vereinten

Nationen in Kopenhagen unsere Position formu-

liert. Wir wollen den Strukturwandel hin zu einer

kohlenstoffarmen Produktion sozial gestalten

und wir wollen, dass „Grüne Arbeit“ auch „Gute

Arbeit“ sein muss.

Auch wenn die Ergebnisse der Kopenhagener Kon-

ferenz enttäuschend waren, bleibt eine wirksame

IG Metallerinnen und Metaller beteiligen sich an Protesten gegen das Atomkraftwerk in Brunsbüttel

im April 2010
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Klimapolitik eine der zentralen Herausforderungen.

Die IG Metall unterstützt deshalb die aktuelle Ini-

tiative für ein nationales Klimaschutzgesetz.

„Ressourceneffizienz: Dem Fortschritt eine Rich-

tung geben und Beschäftigung sichern“ war der

Titel eines Dialogworkshops mit Betriebsräten,

den die IG Metall gemeinsam mit dem Bundes-

umweltministerium durchgeführt hat. Das Ergeb-

nis dieses Dialogprozesses und zahlreicher

Experteninterviews ist ein Leitfaden zur Ressour-

ceneffizienz, der Betriebsräte dabei unterstützt,

sich fundiert für eine nachhaltige Unternehmens-

politik einzusetzen.

Schon heute ist erkennbar, die Stromerzeugungs-

strukturen werden einem enormen technologi-

schen Wandel unterliegen. Wir haben von der

Politik ein Energiekonzept eingefordert, in dem

der Weg zu einer überwiegend aus erneuerbaren

Energien bestehenden Energieversorgung konse-

quent weiterentwickelt wird und das auf den Ein-

satz innovativer Technologien setzt. Die von der

Bundesregierung beschlossene Laufzeitverlänge-

rung der Atomkraftwerke leistet dazu keinen Bei-

trag. Dies hat die IG Metall auch in Zusammenar-

beit mit Bündnispartnerinnen und Bündnispart-

nern deutlich gemacht.

4.4.6 Europäische Wirtschafts-

und Beschäftigungspolitik

In den Berichtszeitraum fällt das Ende der „Lis-

sabon-Strategie“, der wirtschaftspolitischen

Agenda der Europäischen Union seit dem Jahr

2000. Mit Deregulierung und der einseitigen För-

derung des Wettbewerbs sollte sich die EU zum

wachstumsstärksten Wirtschaftsraum entwi-

ckeln. Gemessen an diesem Ziel ist die Lissa-

bon-Strategie kläglich gescheitert. Jahresdurch-

schnittlich kamen die EU-27-Länder lediglich auf

ein Wachstum von 1,6 Prozent und sind damit

weit entfernt vom angestrebten Ziel von drei

Prozent geblieben (siehe Grafik 4.17).

Die EU-Kommission sieht dieses Scheitern vor

allem in der Wirtschafts- und Finanzkrise begrün-

det. Diese Einschätzung geht jedoch weit an der

Realität vorbei. Ohne eine kritische Auswertung

dieses Scheiterns durch die EU-Kommission wurde

mit der „Europa 2020-Strategie“ das neue langfris-

tige wirtschaftspolitische Programm auf dem Weg

zum Jahr 2020 vorgelegt. Es knüpft trotz einer zwar

veränderten Rhetorik materiell nahtlos an die „Lis-

sabon-Strategie“ an. Die Maastricht-Kriterien sol-

len sogar noch verschärft werden. Die aktuelle Kür-

zungspolitik in praktisch allen EU-Staaten erfolgt

durchaus im Geiste der „Europa 2020-Strategie“.

Die IG Metall beeinflusst durch inhaltliche Beiträge

zu verschiedenen inhaltlichen Schwerpunkten die

neue Strategie Europas im Sinne eines solidarisch

erneuerten Integrationsprojekts.

Zuletzt hat sich in Europa eine Debatte um eine

wirtschaftliche Koordinierung und zum Abbau von

außenwirtschaftlichen Ungleichgewichten entzün-

det. Die IG Metall beteiligt sich an diesen Debat-

ten und streitet für einen Kurswechsel. Eine

gerechte Teilhabe am Handel in der Welt und in

Europa setzt voraus, dass die Handelsbilanzen

der Länder tendenziell ausgeglichen sind. Aus

Sicht der IG Metall ist nicht die Höhe der deut-

schen Exporte an sich problematisch, sehr wohl

sind es jedoch die permanent hohen Exportüber-

schüsse, die auf eine zu geringe Binnennachfrage

und zu wenig Importe zurückzuführen sind. Um

eine langfristig tragfähige Perspektive zu entwi-

ckeln, die eine gerechte internationale Arbeitstei-

lung und eine starke deutsche Exportwirtschaft

gleichermaßen ermöglicht, hat die IG Metall eine

Debatte über Lösungsansätze zur Reduzierung

der außenwirtschaftlichen Ungleichgewichte

begonnen.
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4.4.7. Globalisierung

sozial gerecht gestalten

Wohlstand und Beschäftigung für Entwicklungs-

und Schwellenländer lassen sich auch durch

Handelspolitik und Einhaltung von Arbeitneh-

mer- und Gewerkschaftsrechten verbessern. Der

IG Metall geht es in der Handelspolitik um die

verbindliche Einbeziehung von Arbeitnehmer-

rechten in Handelsverträge, aber auch darum,

die entwicklungspolitischen Bedürfnisse von

Entwicklungsländern ebenso zu wahren wie

berechtigte Interessen der hiesigen Beschäf-

tigten.

Auch der Welthandel hat durch die globale Krise

einen Rückschlag erlitten. Die „Doha-Verhand-

lungsrunde“ der WTO wurde auch im Berichts-

zeitraum nicht abgeschlossen. Immer mehr hat

sich der Schwerpunkt von Handelsabkommen

zur regionalen Ebene verschoben. Seit die EU

2006 eine eigene Strategie bilateraler Handels-

verträge aufgenommen hat, hat sich die

IG Metall mit dieser „Global Europe Strategie“

kritisch auseinandergesetzt und sich aktiv

gegen das Freihandelsabkommen zwischen der

EU und Kolumbien engagiert. Im handelspoliti-

schen Zusammenhang ist die IG Metall an der

Arbeitsgruppe Handel des IMB beteiligt. In die-

sem Gremium konnten die Interessen von Ent-

wicklungsländer- und Industrieländergewerk-

schaften vorbildlich ausgelotet werden, das ist

ein Beispiel für eine gewerkschaftliche Nord-

Süd-Zusammenarbeit.

Grafik 4.17
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4.5.1 Rahmenbedingungen

und Anforderungen

Seit Jahrzehnten wird über die Zukunft des

Sozialstaats diskutiert. Veränderungen in der

Arbeitswelt, der soziale und demografische

Wandel in der Gesellschaft und veränderte

Erwerbsverläufe bleiben nicht ohne Folgen für

die sozialen Sicherungssysteme. Die Wirt-

schafts- und Finanzkrise hat weitere Herausfor-

derungen an den Sozialstaat mit sich gebracht.

Die IG Metall hat sich in die Debatte um die Zu-

kunft des Sozialstaats eingemischt, Widerstand

gegen Sozialabbau geleistet und eigene Vor-

schläge für sozialpolitische Reformen entwi-

ckelt.

Die Politik reagierte auf die sozialpolitischen

Herausforderungen vor allem mit einer zuneh-

menden Einschränkung sozialer Rechte, Leis-

tungskürzungen, einer Privatisierung und Kapi-

talisierung sozialer Risiken und einer Umvertei-

lung der Lasten zum Nachteil der Beschäftigten.

In unterschiedlicher Ausprägung wurde unter

der Großen Koalition (2005 – 2009) und der

schwarz-gelben Bundesregierung (seit 2009) der

ungerechte Um- und Abbau des Sozialstaats

weiter vorangetrieben.

Im Zuge der Finanz- und Wirtschaftskrise hat die

Debatte um die Zukunft des Sozialstaats einen

neuen Schub erhalten:

Auf der einen Seite sind die Stärken öffentlich

organisierter, solidarischer sozialer Sicherungs-

systeme in der Krise deutlich hervorgetreten. Sie

haben eine neue Wertschätzung als Stabilisato-

ren der wirtschaftlichen Entwicklung und des

Arbeitsmarktes erfahren. Mit dem arbeitsmarkt-

politischen Instrument der Kurzarbeit konnten

Tausende Arbeitsplätze gesichert werden – gera-

de in den Branchen der IG Metall. Ebenso hat

das umlagefinanzierte Rentensystem gegenüber

kapitalgedeckten Systemen wieder an Ansehen

gewonnen.

Auf der anderen Seite ist der Sozialstaat ver-

stärkt unter Druck geraten. Die Krise hat die sys-

tematischen Finanzierungsprobleme der sozia-

len Sicherungssysteme weiter verschärft. Ein Teil

der in den sozialen Sicherungssystemen ange-

fallenen Krisenkosten wurde durch Steuerzu-

schüsse gedeckt. Die Finanzierungsprobleme

wurden damit jedoch nicht nachhaltig gelöst,

sondern lediglich in die öffentlichen Haushalte

verschoben. Damit hat sich die ohnehin ange-

spannte Lage der öffentlichen Finanzen weiter

zugespitzt. Eine nachhaltige und gerechte Finan-

zierung der sozialen Sicherungssysteme ist nicht

in Sicht.

Anstatt die Verursacher der Krise zur Finanzie-

rung der Krisenkosten heranzuziehen, hat die

schwarz-gelbe Bundesregierung die schwächs-

ten Teile der Gesellschaft in Haftung genommen

(„Sparpaket“). Zudem wird den Beschäftigten

immer mehr aufgebürdet, die Arbeitgeberinnen

und Arbeitgeber werden entlastet und neue Pri-

vatisierungsrunden eingeläutet. Wurden Ein-

schnitte in den Sozialsystemen lange Zeit vor-

rangig mit dem Argument vermeintlich zu hoher

Lohnnebenkosten begründet, finden sich in den

4.5 Sozialpolitik

Demonstration in

Erfurt im November

2010
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letzten Jahren verstärkt Versuche, Beschäftigte

gegen Arbeitslose auszuspielen.

Die IG Metall ist daher auch in den letzten Jahren

dem Sozialabbau entgegengetreten. Bundesweit

sind Tausende gegen die ungerechte Krisenbe-

wältigungspolitik und das unsoziale Sparpaket

der Bundesregierung auf die Straße gegangen.

Zentral und regional fanden unzählige Veranstal-

tungen und Aktionen statt. Bei vielen Veranstal-

tungen vor Ort wurden die Auswirkungen der

Krise auf den Sozialstaat beleuchtet und Per-

spektiven für eine solidarische Reform des Sozi-

alstaats diskutiert. Im Herbst 2009 fand unter

dem Titel „Sozialstaat in der Insolvenz“ eine zen-

trale Tagung der IG Metall in Frankfurt statt, auf

der diese Fragen erörtert wurden.

Die IG Metall verfolgt keine reine Verteidigungs-

strategie. Eine solche reicht angesichts der tie-

fen Einschnitte in die Sozialsysteme und des

vorhandenen Reformbedarfs nicht aus. Ziel der

IG Metall ist eine solidarische Reform des Sozial-

staats.

4.5.2 Alterssicherungspolitik/

betriebliche Altersversorgung

Veränderte Erwerbsbiografien, Fehlentwicklun-

gen auf dem Arbeitsmarkt und Verschiebungen

im Altersaufbau der Gesellschaft sind Herausfor-

derungen für das System der Alterssicherung.

Bisher hat die Regierungspolitik darauf vor allem

mit Leistungskürzungen, (Teil-)Privatisierungen

und einer Anhebung der Altersgrenzen reagiert.

Das Versorgungsniveau der gesetzlichen Renten-

versicherung sinkt drastisch. Weder die betriebli-

che Altersversorgung noch die Modelle der Pri-

vatvorsorge werden in der Lage sein, diese

Sicherungslücken zu schließen. Deshalb hat die

IG Metall eine Initiative unter dem Titel „Für

einen Neuen Generationenvertrag“ gestartet und

Vorschläge zur Reform des Alterssicherungssys-

tems vorgelegt.

Alterssicherung in der Krise

Waren früher Lebensstandardsicherung und

Armutsvermeidung die herausragenden sozialpo-

litischen Ziele der Alterssicherung, hat in der jün-

geren Vergangenheit eine Verschiebung der politi-

schen Prioritäten hin zur Beitragssatzstabilität

stattgefunden. Im Berichtszeitraum wurden

sowohl durch die Große Koalition als auch durch

die schwarz-gelbe Bundesregierung Leistungskür-

zungen und (Teil-)Privatisierungen weitergeführt:

So wurde unter der Großen Koalition mit dem RV-

Altersgrenzenanpassungsgesetz beschlossen, die

Rentenaltersgrenzen der verschiedenen Rentenar-

ten schrittweise bis zum Jahr 2029 um zwei Jahre

anzuheben (Rente mit 67).

Die schwarz-gelbe Bundesregierung hat im

Berichtszeitraum zwar keine neuen Gesetze in der

Alterssicherung auf den Weg gebracht. Sie hat

aber den vorherigen Kurs beibehalten und sich im

Rahmen ihres Koalitionsvertrages grundsätzlich

für einen weiteren Ausbau der privaten, kapitalge-

deckten Altersversorgung ausgesprochen.

Neuer Generationenvertrag

Angesichts gegenwärtiger und zukünftiger ver-

sorgungs-, ordnungs- und finanzpolitischer Pro-

bleme hat die IG Metall eine Initiative unter dem

Titel „Für einen Neuen Generationenvertrag“

gestartet und Vorschläge für den Neuaufbau

einer solidarischen Alterssicherung vorgelegt.

Zentrales Element der Initiative war eine organi-

sationsweite und öffentliche Debatte um die

Zukunft der Alterssicherung.

In diesem Rahmen hat der Vorstand der

IG Metall am 9. Juni 2008 Thesen für einen

Neuen Generationenvertrag (5-Punkte-Program)

als Diskussionsentwurf vorgelegt. Das 5-Punkte-
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Programm wurde in über einhundert Organisati-

onsgliederungen diskutiert und durch zentrale

Workshops zu „Altersarmut“ und „betrieblicher

Altersversorgung“ flankiert. Das Programm

wurde auf Basis der Debatten überarbeitet und

danach im Rahmen des „Memorandums für

einen Neuen Generationenvertrag“ durch den

Vorstand der IG Metall am 21. April 2009

beschlossen. Im Mai 2009 wurde das Memoran-

dum auf einer zweitägigen Konferenz öffentlich-

keitswirksam in Berlin präsentiert.

Fünf Forderungen hat die IG Metall ins Zentrum

ihrer rentenpolitischen Vorschläge gestellt und

Wege aufgezeigt, wie diese umgesetzt und finan-

ziert werden können:

1. Alle rein ins Solidarsystem – Für eine solidari-

sche Erwerbstätigenversicherung!

2. Lebensstandardsicherung und Armutsvermei-

dung – beides muss drin sein!

3. Betriebsrenten für alle!

4. Flexible Übergänge – statt „Rente mit 67“!

5. Gute Löhne für gute Renten!

Prägend für die jüngste Debatte um die Alterssi-

cherung waren auch die Folgen der Finanz- und

Wirtschaftskrise. In der Krise zeigten sich die ele-

mentaren Vorteile des deutschen Rentensystems:

Während weltweit kapitalgedeckte Systeme in

den Krisenstrudel gezogen und „Sparerinnen

und Sparer enteignet“ wurden, hat die gesetzli-

che, umlagenfinanzierte Rente kein Anlagerisiko

und schützt die Alterseinkünfte der Menschen.

Es zeigte sich, dass gerade eine kluge Alterssi-

cherungspolitik in der Lage ist, Krisenauswirkun-

gen abzumildern, während die zuvor betriebene

Privatisierung der Alterssicherung zur Krisenver-

schärfung beigetragen hatte. Das Memorandum

der IG Metall fordert deswegen auch eine

Beschäftigungsbrücke. Zunächst auf fünf Jahre

befristet, sollte die Rente mit 60 nach 40 Versi-

cherungsjahren ermöglicht, die Altersteilzeit fort-

geführt, das Arbeitslosengeld für Ältere

verlängert und die Einführung der Rente mit 67

unmittelbar ausgesetzt werden.

Die öffentliche und innerorganisatorische Debat-

te um die Alterssicherungspolitik wurde mit

Materialien (z. B. Handlungshilfen, Flugblättern)

unterstützt.

Rente mit 67

Die Rente mit 67 ist eine der strittigsten sozialpo-

litischen Reformen der vergangenen Jahre. Eine

übergroße Mehrheit der Gesellschaft lehnt die

Rente mit 67 unverändert ab. Im Rahmen der

Kampagne „Gemeinsam für ein gutes Leben“ und

der Herbstaktivitäten „Kurswechsel für ein gutes

Leben“ gehörten der Widerstand gegen die Rente

mit 67 und die gewerkschaftlichen Alternativen

zu den thematischen Schwerpunkten.

Das Gesetz zur Einführung der Rente mit 67 ent-

hält eine sogenannte Bestandsprüfungsklausel

(vgl. § 154 SGB VI). Danach ist regelmäßig zu prü-

fen, ob die Anhebung der Altersgrenze unter

Berücksichtigung der Entwicklung der Arbeits-

marktlage sowie der wirtschaftlichen und sozia-

len Situation älterer Arbeitnehmerinnen und

Arbeitnehmer vertretbar erscheint. Erstmalig

stand die Überprüfung im Jahr 2010 an. Die

IG Metall hat im Herbst 2010 die gesetzlich fest-

geschriebene Bestandsprüfungsklausel und die

öffentliche Debatte um die Arbeitssituation Älte-
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rer genutzt und bei vielen örtlichen und regiona-

len Aktionen ihre Ablehnung der Rente mit 67

deutlich gemacht.

Unterstützend wurden Materialen entwickelt und

Fakten zusammengetragen, die belegen, dass die

gesetzlichen Voraussetzungen für die Rente mit

67 nicht vorliegen. Die IG Metall hat zudem eine

eigene Studie durch das INIFES-Institut in Auftrag

gegeben und die Arbeitsbedingungen sowie die

wirtschaftliche und soziale Lage im Organisati-

onsbereich der IG Metall untersucht. Die Ergeb-

nisse wurden auf einer „Alternativen Anhörung“

in Berlin am 27. Oktober 2010 vorgestellt und

Vertreterinnen und Vertreter der im Bundestag

vertretenen Parteien mit diesen konfrontiert.

Parallel zur „Alternativen Anhörung“ fanden zahl-

reiche Aktionen verschiedener Verwaltungsstel-

len statt.

Die schwarz-gelbe Bundesregierung hält stur an

der Anhebung der Rentenaltersgrenzen fest.

Gleichwohl haben die Aktivitäten der Gewerk-

schaften und insbesondere der IG Metall dazu

beigetragen, die Ablehnung in der Bevölkerung

gegen die Rente mit 67 zu verfestigen. Ferner

haben sie auch einen Beitrag dazu geleistet,

dass es beim Thema Rente mit 67 zu Bewegung

in den Parteien gekommen ist. So etwa bei der

SPD, die eine Kurskorrektur vollzog.

Entwicklungen in der

betrieblichen Altersversorgung

Nach wie vor sind Anwartschaften aus Betriebs-

rentensystemen höchst unterschiedlich und

ungerecht verteilt. In Großbetrieben sind sie stär-

ker verbreitet als in mittleren und kleineren

Betrieben, Frauen haben deutlich weniger Leis-

tungen zu erwarten als Männer. In Ostdeutsch-

land sind Betriebsrenten weitgehend unbekannt.

Zwar ist eine Ausweitung der betrieblichen

Altersversorgung (bAV) zu verzeichnen. Aber:

Ein wesentlicher Teil ist auf die Zunahme der Ent-

geltumwandlung zurückzuführen. Anders als tra-

ditionelle, arbeitgeberfinanzierte Betriebsrenten-

systeme werden hierbei die Versorgungsaufwen-

dungen von den Beschäftigten selbst getragen.

Das Bilanzrechtsmodernisierungsgesetz (BilMoG)

führte zu einer veränderten Sicht der Unterneh-

men auf Versorgungsverpflichtungen in der Form

von Rückstellungen. Sie betrachten diese zuneh-

mend als „Schulden“, die die Kreditwürdigkeit

und das „Ranking“ der Unternehmen negativ

beeinflussen. Sie reagieren darauf, indem sie bei

existierenden Systemen eine Umstellung der Ver-

sorgungszusagen von leistungs- auf beitragsori-

entierte Zusagen und eine externe Finanzierung

über Versicherungen vornehmen. Die Höhe der

Anwartschaften aus Betriebsrenten hängt damit

in zunehmendem Maße von den Renditen ab, die

die Versicherungswirtschaft auf den Kapitalmärk-

ten erzielen kann.

International sind Formen der kapitalgedeckten

Altersversorgung im Zuge der Finanzmarktkrise

unter Druck geraten. Deutschland ist wegen sei-

ner vergleichsweise hohen Regulierungsdichte

für Anlagen der bAV und seiner funktionierenden

Insolvenzsicherung davon weitgehend verschont

geblieben. Der Beitragssatz der Unternehmen

zum Pensionssicherungsverein hat sich 2009

zwar vervielfacht (2008: 1,8 ‰, 2009: 14,2 ‰),

wird jedoch voraussichtlich 2010 wieder ein ähn-

liches Niveau wie vor der Krise erreichen. Dafür

musste sich aber kein Betriebsrentner, keine

Betriebsrentnerin und auch niemand mit

Betriebsrentenanwartschaften Sorgen um die

Sicherheit der Betriebsrente machen.

Wachsender Beratungsbedarf

Unternehmensführungen stellen bestehende

Betriebsrentensysteme zunehmend infrage und

verändern Durchführungswege und Versorgungs-

Kundgebung in

Koblenz im Herbst

2010
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zusagen. Betriebsräte sind mit komplexen Ent-

scheidungsprozessen und oftmals mit sehr quali-

fiziertem Personal von Unternehmensberatern

konfrontiert, die auf den Umbau von bAV-Syste-

men spezialisiert sind. Unter diesen Bedingun-

gen ist der Beratungs- und Unterstützungsbedarf

von Beschäftigten, Betriebsräten und hauptamtli-

chen Funktionären deutlich gestiegen. Entspre-

chend stellte die Unterstützung betrieblicher

Interessenvertretungen sowie die Beratung von

Verwaltungsstellen und Mitgliedern bei einzel-

fallbezogenen Sachverhalten ein großes Aufga-

benfeld dar.

Ausweitung von Betriebsrenten

Angesichts der skizzierten Probleme hat die

IG Metall im Rahmen ihrer Initiative für einen

„Neuen Generationenvertrag“ gefordert, die bAV

zu einem flächendeckenden System der Alterssi-

cherung zu erweitern und sozialstaatlich auszu-

gestalten. Dazu gehört, dass die Unternehmen zu

einem obligatorischen Angebot verpflichtet wer-

den sollen („Arbeitgeber-Obligatorium“). Ein sol-

ches Obligatorium ermöglicht eine sozialstaatli-

che Ausgestaltung der bAV mit einem Risikoaus-

gleich in großen Kollektiven (keinem Ausschluss

individueller Risiken) und auch die Einführung

von Unisex-Tarifen zur Gleichbehandlung von

Frauen und Männern. Zudem soll eine ausrei-

chende und verbindliche Beteiligung der Arbeit-

geberinnen und Arbeitgeber an der Finanzierung

der zweiten Säule sichergestellt werden.

Wegen ihrer Kapitalbasierung und der daraus fol-

genden stärkeren Krisenanfälligkeit braucht die

bAV verbindliche Regelungen, die die höchst-

mögliche Sicherheit der bAV-Vermögen gewähr-

leisten, in diesem Rahmen eine hohe Ergiebig-

keit sicherstellen, eine nachhaltige und gerechte

Finanzierung ermöglichen und umfassende Mit-

bestimmung beinhalten.

4.5.3 Arbeitsmarktpolitik

Arbeitsmarkt und Beschäftigung standen seit

2008 ganz im Zeichen der Krise. Die befürchtete

massive Zunahme der Arbeitslosigkeit im Zuge

der Krise ist ausgeblieben. Insbesondere die

Kurzarbeit und andere arbeitszeitpolitische

Maßnahmen haben viele Arbeitsplätze gesi-

chert. Gleichwohl gibt es keinen Grund zur Ent-

warnung. Das Problem der Arbeitslosigkeit

bleibt bestehen, prekäre Beschäftigung und

Aktion im Juni 2008

in Hannover (oben)

und Aktion gegen

die Rente mit 67

und für eine Über-

nahme der Azubis

in Reutlingen

im Herbst 2010

(unten)
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Niedriglöhne weiten sich aus. Die IG Metall hat

sich für eine Arbeitsmarktpolitik engagiert, die

Perspektiven und Sicherheit für Beschäftigte

und Arbeitslose schafft.

Beschäftigungssicherung durch Kurzarbeit

Dass in der Krise Tausende Arbeitsplätze gesi-

chert werden konnten und Arbeitslosigkeit ver-

hindert werden konnte, ist vor allem auch ein

Erfolg der IG Metall. Auf allen Ebenen haben

sich haupt- und ehrenamtliche Funktionärinnen

und Funktionäre der IG Metall für Beschäfti-

gungssicherung eingesetzt. Ein Bestandteil des

7-Punkte-Anti-Krisen-Programms der IG Metall

war die Forderung nach offensiver Nutzung der

Kurzarbeit und deren angemessener Gestaltung.

Die im Rahmen der Konjunkturpakete letztlich

getroffenen gesetzlichen Sonderregelungen zur

Kurzarbeit gehen maßgeblich auf die Initiative

der IG Metall zurück (siehe Grafik 4.18).

Flankierend dazu hat sich die IG Metall im Rah-

men der Selbstverwaltung der Bundesagentur

für Arbeit (BA) dafür stark gemacht, dass die

Nutzung der Kurzarbeit seitens der BA bestmög-

lich unterstützt wird. Bereits im Dezember 2008

hat der Verwaltungsrat der BA auf Initiative der

Gewerkschaften in einer Resolution dazu aufge-

rufen, alle Möglichkeiten zur Qualifizierung und

Beschäftigung sowie Kurzarbeit intensiv zu nut-

zen und Kurzarbeit und Qualifizierung besser zu

verbinden. Zugleich hat der Verwaltungsrat dafür

Sorge getragen, dass in den Agenturen für

Arbeit vor Ort personelle Ressourcen aufgebaut

wurden, um die vielfältigen Anfragen aus den

Betrieben meistern zu können.

Bereits im Februar 2009 fand die IG Metall Ver-

anstaltung „Neuregelung und Handlungsmög-

lichkeiten bei Kurzarbeit und Qualifizierung“ in

Frankfurt statt, bei der haupt- und ehrenamtli-

che Funktionärinnen und Funktionäre über die

Sonderregelungen zur Kurzarbeit informiert

wurden.

2010 hat sich die IG Metall aktiv in den Gesetz-

gebungsprozess zum Beschäftigungschancenge-

setz eingeschaltet. Dass die Sonderregelungen

zur Kurzarbeit im Rahmen dieses Gesetzes noch

einmal bis März 2012 verlängert worden sind, ist

ebenfalls in erheblichem Maße auf das Engage-

ment der IG Metall zurückzuführen. Mit dem

Gesetz sind auch Veränderungen bei der Trans-

ferkurzarbeit erfolgt, die auf deutliche Kritik

der IG Metall stießen. Insbesondere drohen ein

wachsender Vermittlungsdruck und eine ver-

stärkte Vermittlung in prekäre Beschäftigung

sowie eine Einmischung der BA in Interessenaus-

gleich- und Sozialplanverhandlungen. Für die

konkrete Umsetzung der gesetzlichen Änderun-

gen zur Transferkurzarbeit sind die Geschäftsan-

weisungen der BA maßgeblich. Die IG Metall hat

sich daher intensiv in den Gestaltungsprozess

der Geschäftsanweisungen eingebracht mit dem

Ziel, den gesetzlichen Spielraum zu nutzen und

ihren Einfluss im Sinne der Interessen der Mit-

glieder geltend zu machen.

Entwicklung der konjunkturellen Kurzarbeit in Deutschland

Grafik 4.18

Ju
li

0
8

A
u

g
u

s
t

0
8

S
e

p
te

m
b

e
r

0
8

O
k

to
b

e
r

0
8

N
o

ve
m

b
e

r
0

8

D
e

ze
m

b
e

r
0

8

Ja
n

u
a

r
0

9

Fe
b

ru
a

r
0

9

M
ä

rz
0

9

A
p

ri
l

0
9

M
a

i
0

9

Ju
n

i
0

9

Ju
li

0
9

A
u

g
u

s
t

0
9

S
e

p
te

m
b

e
r

0
9

O
k

to
b

e
r

0
9

N
o

ve
m

b
e

r
0

9

D
e

ze
m

b
e

r
0

9

Ja
n

u
a

r
10

Fe
b

ru
a

r
10

M
ä

rz
10

A
p

ri
l

10

M
a

i
10

Ju
n

i
10

Ju
li

10

A
u

g
u

s
t

10

S
e

p
te

m
b

e
r

10

O
k

to
b

e
r

10

N
o

ve
m

b
e

r
10

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Datenstand Ende 2010 (Juni bis November 2010: vorläufige Daten)
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Arbeitsmarktpolitik:

Ausbreitung prekärer Arbeits-

und Lebensverhältnisse

Jenseits akuter Krisenmaßnahmen haben die

Große Koalition wie auch die schwarz-gelbe Bun-

desregierung einen arbeitsmarktpolitischen Kurs

fortgesetzt, der auf eine Flexibilisierung des

Arbeitsmarktes zielte. Ebenso wurde der Druck

auf Arbeitslose zur Aufnahme einer Beschäfti-

gung weiter erhöht. Diese Strategie ist nicht auf-

gegangen. Arbeitslosigkeit wurde nicht ausrei-

chend und nachhaltig bekämpft. Insbesondere

Schulabgängerinnen und Schulabgänger mit

niedrigen Bildungsabschlüssen, ältere Arbeitneh-

merinnen und Arbeitnehmer und Langzeitarbeits-

lose haben es schwer, den (Wieder-)Einstieg in

den Arbeitsmarkt (bzw. in Ausbildung) zu finden.

Die Strategie des „Förderns und Forderns“

erweist sich als umfangreiches Programm von

Sanktionen und Kosteneinsparung zulasten der

Arbeitslosen. Insgesamt hat die Arbeitsmarktpo-

litik damit dazu beigetragen, dass sich Armut,

prekäre Beschäftigung und Niedriglöhne weiter

ausgebreitet haben (siehe Seiten 132/135, Grafi-

ken 4.13–4.16). Das Einkommens- und Siche-

rungsgefälle zwischen den Beschäftigten ist wei-

ter gestiegen. Erwerbstätigkeit bietet längst nicht

mehr allen Schutz vor Unsicherheit und Armut.

Die IG Metall ist dieser Politik entgegengetreten.

Unser Ziel ist es, Sicherheit und Perspektiven für

Beschäftigte und Arbeitslose zu schaffen. Die

Regulierung von Leiharbeit und die Einführung

eines gesetzlichen Mindestlohns gehören hier zu

den Kernforderungen der IG Metall.

In den politischen Arenen und der Selbstverwal-

tung der BA hat sich die IG Metall zudem dafür

starkgemacht, arbeitsmarktpolitische Maßnah-

men ins Zentrum zu stellen, die regulär und sozi-

alversicherungspflichtig abgesichert sind, das

Qualifikationsniveau der Arbeitskräfte verbessern

und auf eine nachhaltige Ver-

mittlung in existenzsichernde

Beschäftigung zielen. In die-

sem Kontext ist die auf

Gewerkschaftsinitiative

erreichte Verlängerung und

finanzielle Aufstockung des

Programms „Weiterbildung Geringqualifizierter

und beschäftigter älterer Arbeitnehmer in Unter-

nehmen“ (WeGebAU) ein Erfolg. Mit diesem Pro-

gramm fördert die BA die berufliche Qualifizierung

für gering qualifizierte und ältere Beschäftigte.

Problematisch ist dagegen die verstärkte Koopera-

tion der BA mit der Leiharbeitsbranche. Dies war

in den letzten Jahren ein zentraler Kritikpunkt der

Arbeitnehmerbank im Verwaltungsrat der BA.

Neuregelung Hartz IV

Das Bundesverfassungsgericht hat Anfang 2009

die Hartz-IV-Regelsätze für verfassungswidrig

erklärt und dem Gesetzgeber aufgetragen, diese

in einem transparenten Verfahren neu zu regeln.

Doch statt öffentlich und nachvollziehbar zu klä-

ren, was für eine menschenwürdige Existenz

erforderlich ist, hat die schwarz-gelbe Bundesre-

gierung die Regelsätze hinter verschlossenen

Türen billig gerechnet.

Die Auseinandersetzungen um Hartz IV wurden

kritisch begleitet und unterstützendes Material

für die Arbeit vor Ort wurde erstellt. Hierzu

gehörten Informationsschriften, ein Flugblatt

sowie ein Diskussionspapier mit eigenen

Reformvorschlägen. Diese umfassten insbeson-

dere die Forderung nach einer Arbeitsmarktpoli-

tik, die das Abrutschen in Hartz IV vermeidet

(etwa durch eine Verlängerung des Arbeitslosen-

geld-I-Bezugs für Ältere). Ferner zählen dazu die

Forderung nach bedarfsgerechten und existenz-

sichernden Hartz-IV-Regelsätzen sowie die For-

derung nach veränderten Zumutbarkeitsregelun-



146

Handlungsfelder

gen. Ein Kriterium für zumutbare Arbeit muss

sein, dass tarifliche bzw. ortsübliche Löhne

gezahlt werden.

4.5.4 Gesundheitspolitik

Die gesetzliche Krankenversicherung (GKV)

gehört zu den reformpolitischen Dauerbaustel-

len. Vor allem wachsende Einnahmeprobleme,

aber auch steigende Ausgaben für Arzneimittel

und Honorare der niedergelassenen Ärztinnen

und Ärzte machen dem Gesundheitssystem zu

schaffen. Die staatliche Gesundheitspolitik hat

die Probleme bislang nicht nur nicht gelöst, son-

dern mit einer Reihe von Gesetzesänderungen

noch verschärft: Die finanzielle Tragelast wurde

zunehmend zulasten von Versicherten und Kran-

ken verschoben und zugleich wurden Lobbyinte-

ressen von Ärzten, Apothekern und Pharmain-

dustrie bedient. Die IG Metall hat Widerstand

gegen weitere einseitige Belastungen für die

Versicherten geleistet und wirbt für die solidari-

sche Bürgerversicherung.

Probleme in der GKV

Das Modell der gesetzlichen Krankenversiche-

rung (GKV) ist hoch anerkannt. Die Grundprinzi-

pien der GKV – solidarischer Ausgleich, paritäti-

sche Finanzierung und medizinische Versorgung

als Sachleistung – werden von einer breiten

Mehrheit der Bevölkerung geschätzt. Die

Gesundheitspolitik der vergangenen Jahre hat

diese Prinzipien jedoch ausgehöhlt und die

soziale GKV geschwächt. Zudem schwinden die

Einnahmen in der GKV aufgrund der Entwicklun-

gen am Arbeitsmarkt (Niedriglöhne, zurückblei-

bende Arbeitseinkommen) und nicht zuletzt

wegen des Aderlasses in Richtung private Kran-

kenversicherung (PKV).

Gesundheitsfonds und Zusatzbeiträge

Kernelemente der gesundheitspolitischen Refor-

men der Großen Koalition waren die Bildung

eines Gesundheitsfonds zum Jahr 2009, ein

erweiterter Finanzausgleich zwischen den Kas-

sen, ein bundeseinheitlicher Beitragssatz und

die Einführung von Zusatzbeiträgen: Seither flie-

ßen die Beitragseinnahmen an einen Fonds. Die

Krankenkassen erhalten daraus einen festen

Betrag je Versicherten und „Zu- und Abschläge“,

für deren Höhe Alter und Geschlecht der/des

Versicherten sowie bestimmte Krankheitsmerk-

male maßgeblich sind. Der einheitliche Beitrags-

satz betrug 15,5 Prozent des Einkommens (7,3 %

Arbeitgeberanteil; 8,2 Prozent Versichertenan-

teil, einschließlich des einseitigen Sonderbei-

trags von 0,9 %). Zudem haben Kassen die Mög-

lichkeit, einen Zusatzbeitrag von den Versicher-

ten zu erheben (begrenzt auf acht Euro/Monat

bzw. 1 % des Einkommens).

Der Gesundheitsfonds ist seit seiner Einführung

unter gesundheitspolitischen Akteurinnen und

Akteuren und bei Gewerkschaften umstritten.

Die IG Metall hat in der Debatte eine differenzier-

te Position eingenommen. Der Fonds für sich

genommen stand aus gewerkschaftlicher Sicht

nicht im Fokus der Kritik. Zumal der erweiterte

Risikostrukturausgleich den Solidarausgleich zwi-

schen den Kassen stärkt. Kassen mit „schlechten

Versichertenrisiken“ haben damit weniger finan-

zielle Nachteile durch ihre Versichertenstruktur.

Dies entspricht durchaus gewerkschaftlichen For-

derungen. Die Kritik richtete sich vor allem auf die

Unterfinanzierung des Fonds und die damit ver-

bundene einseitige Belastung für die Versicherten

durch mögliche Zusatzbeiträge. Die Einführung

dieser Regelung stellte eine weitere Umverteilung

zulasten der Versicherten dar. Zudem hat die

IG Metall kritisiert, dass mit der staatlichen Fest-

legung des Beitragssatzes eine Schwächung der



147

Handlungsfelder

sozialen Selbstverwaltung und damit auch des

gewerkschaftlichen Einflusses in den Verwal-

tungsräten verbunden ist.

Schwarz-gelbe Gesundheitspolitik

Bereits im Koalitionsvertrag kündigte die

schwarz-gelbe Bundesregierung eine grundle-

gende Reform des Gesundheitssystems an, in

deren Zentrum ein neuer Finanzierungsmecha-

nismus stehen sollte. Formuliertes Ziel war eine

weitgehende Entkoppelung der Gesundheitskos-

ten von den Lohnzusatzkosten. Nach anfängli-

chen Unstimmigkeiten legte die Regierungsko-

alition mit dem im Sommer 2010 verabschiede-

ten Eckpunktepapier „Für ein gerechtes, sozia-

les, stabiles, wettbewerbliches und transparen-

tes Gesundheitssystem“ und dem „Gesetz zur

nachhaltigen und sozial ausgewogenen Finan-

zierung der gesetzlichen Krankenversicherung“

(GKV-FinG) ihre einheitliche Linie vor.

Der „Gesundheitskompromiss“ der

schwarz-gelben Bundesregierung

hat den Arbeitgeberbeitrag einge-

froren und die Begrenzung der

Zusatzbeiträge aufgehoben. Zukünf-

tig werden Zusatzbeiträge als einkom-

mensunabhängige Pauschalen kassenindividuell

erhoben. Zwar wird ein steuerfinanzierter Sozial-

ausgleich geschaffen, dieser bezieht sich jedoch

nicht auf die reale Pauschale der Kasse, sondern

auf einen vom Gesundheitsministerium festge-

setzten durchschnittlichen Zusatzbeitrag. Erst,

wenn dieser Betrag zwei Prozent des Arbeits-

oder Renteneinkommens übersteigt, soll es

einen Ausgleich geben.

Frontalangriff auf die soziale

Krankenversicherung

Die IG Metall hat klar Stellung bezogen und die

Gesundheitspolitik der schwarz-gelben Regierung

als Frontalangriff auf die soziale Krankenversiche-

rung kritisiert. In einem Aktionsbündnis („Köpfe

gegen Kopfpauschale“) mit dem DGB, seinen Mit-

gliedsgewerkschaften, Kirchen, Sozialverbänden

und Oppositionsparteien hat die IG Metall Wider-

stand organisiert. Auch bei vielen betrieblichen

und regionalen Aktionen im Rahmen der Herbst-

aktivitäten 2010 waren die Kopfpauschale und die

einseitigen Belastungen der Versicherten ein

Thema, das Mitglieder und Funktionäre bewegt

und zur Mobilisierung beigetragen hat.

Im Zentrum der gewerkschaftlichen Kritik stand

und steht vor allem das neue Finanzierungsmo-

dell: Es bricht endgültig mit der paritätischen

Beteiligung der Arbeitgeberinnen und Arbeitge-

ber. Die Versicherten müssen künftige Kosten-

steigerungen in Form einer einkommensunab-

hängigen Kopfpauschale allein tragen. Zudem

wird das Prinzip der solidarischen Beitragsleis-

tung der Mitglieder nach ihrer finanziellen Leis-

tungskraft ausgehebelt. Niedrige Einkommen

werden durch den pauschalen Zusatzbeitrag in

besonderer Weise belastet werden. Die Vertei-

lung der Tragelast im Gesundheitssystem wird

massiv zum Nachteil der Arbeitnehmerinnen und

Arbeitnehmer und zum Vorteil der Arbeitgeberin-

nen und Arbeitgeber verschoben.

Aktion der IG Metall

Köln-Leverkusen

2010
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Ferner bleiben die Arbeitgeberinnen und Arbeit-

geber nicht nur von zukünftigen Kostensteigerun-

gen verschont. Sie verlieren zugleich das Interes-

se an einer Steuerung der Ausgaben und damit

an der Hebung zweifelsohne vorhandener Effi-

zienz- und Wirtschaftlichkeitspotenziale im GKV-

System. Damit besteht die Gefahr, dass das neue

Finanzierungssystem zum Hemmschuh für einen

effizienten Einsatz der Ressourcen im Gesund-

heitswesen werden kann.

Solidarische Bürgerversicherung

Die IG Metall hat nicht nur ein klares Nein zu den

schwarz-gelben Plänen formuliert, sondern auch

eigene Reformvorstellungen in die Debatte einge-

bracht. Denn gerade mit Blick auf eine nachhalti-

ge und solidarische Finanzierung der gesetzli-

chen Krankenversicherung (GKV) ist der Reform-

bedarf offensichtlich. Die IG Metall hat daher

eigene gesundheitspolitische Vorschläge entwi-

ckelt. Ein Kernelement ist die Einführung einer

solidarischen Bürgerversicherung. Damit kann

die Finanzierung auf eine neue gerechtere und

ergiebigere Grundlage gestellt werden. Deshalb

hat die IG Metall gefordert, die Solidargemein-

schaft auszudehnen und alle Bürgerinnen und

Bürger schrittweise in Versicherungspflicht und

Versicherungsschutz der GKV einzuschließen.

Zudem hat die IG Metall gefordert, die Parität

zwischen Kapital und Arbeit wiederherzustellen,

die Beitragsbasis zu verbreitern sowie verlässli-

che und verbindliche Kriterien für den Steuerzu-

schuss zur Krankenversicherung zu definieren.

4.5.5 Arbeits- und Sozialrecht/

Rechtsschutz

Die Finanz- und Wirtschaftskrise hat viele rechtli-

che Herausforderungen mit sich gebracht. Insbe-

sondere mit der Kurzarbeit, aber auch mit der

Zunahme von Insolvenzen sind viele, teils neue

arbeits- und sozialrechtliche Fragen und Aufga-

ben verknüpft gewesen. Im Bereich des Rechts-

schutzes konnten vielfach arbeits- und sozial-

rechtliche Ansprüche der Mitglieder durchge-

setzt werden.

Arbeitsrecht

In der Folge der Finanz- und Wirtschaftskrise

kam es gerade auch bei Firmen in den Bran-

chen der IG Metall zu einer Vielzahl von Insol-

venzen. Entsprechend entstand bei haupt-

und ehrenamtlichen Funktionärinnen und

Funktionären ein erhöhter Informations- und

Beratungsbedarf zum Thema Insolvenz. Daher

wurde die arbeits- und insolvenzrechtliche

Beratung und Schulung seit Ausbruch der Krise

stark ausgeweitet. Zudem wurde unterstützen-

des Material erstellt. So ist das Insolvenzhand-

buch 2009 in neuer Auflage erschienen und es

wurden Broschüren und Handlungshilfen für

die örtliche und betriebliche Gewerkschaftsar-

beit erstellt.

Darüber hinaus standen in den vergangenen

Jahren Veränderungen im Arbeitsrecht zur

Debatte, die für Arbeitnehmerinnen und Arbeit-

nehmer erhebliche Verschlechterungen bedeu-

tet hätten. Die Große Koalition hatte eine

Lockerung des Kündigungsschutzes anvisiert.

Dieses Vorhaben wurde jedoch fallen gelassen,

was u. a. auf verschiedene gewerkschaftliche

Interventionen zurückzuführen ist. Die schwarz-

gelbe Koalition sieht in ihrem Koalitionsvertrag

eine teilweise Einschränkung des Befristungs-

schutzes vor. Im Berichtszeitraum sind jedoch

keine konkreten Schritte unternommen worden.

Ferner stand in den letzten Jahren die Schaffung

eines einheitlichen Arbeitsvertragsgesetzes zur

Debatte. Auch die IG Metall spricht sich grund-
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sätzlich für ein einheitliches Arbeitsvertragsge-

setz aus. Der öffentlich vorgelegte und diskutier-

te Gesetzesentwurf enthielt jedoch Verschlechte-

rungen für Beschäftigte und wurde von gewerk-

schaftlicher Seite kritisiert. Die Kritik wurde von

gewerkschaftlicher Seite mit Bemühungen ver-

knüpft, im Konsens zwischen Arbeitgeberinnen

und Arbeitgebern und Gewerkschaften einen

Reformentwurf zu erarbeiten, der die geltende

Rechtslage wiedergibt. Diese Strategie hat die

IG Metall aktiv unterstützt. Das Angebot wurde

seitens der BDA jedoch abgelehnt. Die IG Metall

hat seither ihre eigenen Forderungen zum

Arbeitsvertragsrecht weiterentwickelt (z. B. zum

Kündigungsschutz, Mindestlohn und zur Regu-

lierung von Leiharbeit).

Im August 2010 wurde vom Bundesinnenminis-

terium der Entwurf eines Beschäftigtendaten-

schutzgesetzes vorgelegt. Grundsätzlich ist eine

gesetzliche Regelung des Arbeitnehmerdaten-

schutzes begrüßenswert, der konkrete Entwurf

ist jedoch zu stark von Unternehmerinteressen

und zu wenig vom Persönlichkeitsschutz für

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer geprägt.

Er wurde daher von der IG Metall wie auch den

anderen Gewerkschaften abgelehnt.

Insgesamt wurde über Veränderungen der

Rechtslage im Arbeitsrecht auf verschiedenen

Wegen informiert. Insbesondere wurde im Febru-

ar 2010 die Informationsveranstaltung „update

Arbeitsrecht“ für Betriebsräte und Hauptamtliche

durchgeführt. Zudem wurden Materialien überar-

beitet, etwa der Ratgeber „Arbeitsvertrag“.

Sozialrecht

Neben allen anderen Sachgebieten des Sozial-

rechts stellte in den vergangenen Jahren die

rechtliche Begleitung der Kurzarbeit ein großes

Arbeitsfeld im Sozialrecht dar. Die Organisati-

onsebenen der IG Metall, Betriebsräte und Mit-

glieder haben vielfach juristische Unterstützung

und rechtspolitischen Rat gesucht. Dieser wurde

durch unmittelbare Beratungen sowie mehrere

Schulungen für Haupt- und Ehrenamtliche abge-

deckt. Ebenso wurden unterstützende Materia-

lien – Informationsschriften und Handlungshil-

fen – erstellt. Zudem sind im Berichtszeitraum

viele sozialrechtliche Verfahren für Mitglieder

initiiert und Ansprüche durchgesetzt worden.

Darüber hinaus war die Arbeit im Sozialrecht in den

vergangenen Jahren von rechtlichen Auseinander-

setzungen um den durch die Politik weiter voran-

getriebenen sozialpolitischen Um- und Abbau

geprägt. Hierzu zählten insbesondere die Verände-

rungen im SGB II (Hartz IV) und die Rente mit 67.

Das Verfahren zu den Hartz-IV-Regelsätzen wurde

intensiv begleitet. Dieses Verfahren war mithilfe

des DGB-Rechtsschutzes vor das Bundesverfas-

sungsgericht gebracht worden. Das Urteil des Bun-

desverfassungsgerichts zur Verfassungswidrigkeit

der konkreten Festsetzung der Regelsätze hat die

jahrelange Kritik der Gewerkschaften an der Fest-

setzung der Regelsätze bestätigt. Im Nachgang

des Urteils ist der Prozess der Neuregelung der

Hartz-IV-Regelsätze rechtspolitisch begleitet wor-

den. Zum Ende des Berichtszeitraumes war die

gesetzliche Neuregelung noch nicht beschlossen.

Die Politik plant seit Längerem die Einführung

des Elektronischen Entgeltnachweisverfahrens

(Elena). Mit diesem Verfahren sollen ab 2012

Einkommensnachweise elektronisch erbracht

werden. Seit Januar 2010 müssen Arbeitgeberin-

nen und Arbeitgeber hierzu in großem Umfang

höchst sensible Informationen über ihre

Beschäftigten an eine zentrale Speicherstelle

übermitteln. Das Elena-Verfahren wird von vielen

Seiten (z. B. Datenschützerinnen und Daten-

schützern) und gerade auch seitens der

IG Metall stark kritisiert. Im Zentrum unserer Kri-

tik stehen dabei die mit Elena betriebene unver-



hältnismäßige und unzulässige Vorratsdaten-

speicherung und die Gefahr des Datenmiss-

brauchs. Ein erster Erfolg wurde erzielt: Im

November 2010 teilte die Bundesregierung mit,

den Start von Elena vorerst um zwei Jahre auf

2014 zu verschieben.

Rechtsschutz

Auch in den vergangenen Jahren konnten in vie-

len Einzelfällen für Mitglieder arbeitsrechtliche

Ansprüche und die soziale Absicherung gericht-

lich durchgesetzt werden – zum Beispiel bei

Krankheit, Arbeitslosigkeit, Erwerbsminderung

und Arbeitsunfällen. Damit wurde die Bedeutung

des gewerkschaftlichen Rechtsschutzes als

unmittelbare Leistung an die Mitglieder erneut

unterstrichen. Um die gewerkschaftliche Rechts-

schutzarbeit vor Ort zu unterstützen, wurde das

Rechtsschutzhandbuch der IG Metall auf aktuel-

lem Stand gehalten.

Die Folgen der Krise haben sich auch im Rechts-

schutz niedergeschlagen. Die ursprünglich

befürchtete Flut an Rechtsfällen, insbesondere

um Fragen von Kündigungen, blieb aus, vor
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allem, da es durch unser gewerkschaftliches

Engagement gelang, Beschäftigung in hohem

Maße zu sichern. Gleichwohl war in den Jahren

2008 und 2009 eine deutliche Steigerung der

Arbeitsrechtsfälle zu verzeichnen. Das war beson-

ders in den automobilnahen Regionen Baden-

Württembergs, Bayerns und in NRW der Fall.

Diese Herausforderungen im Rechtsschutz konn-

ten bewältigt werden. Im ersten Halbjahr 2010

hat sich das Fallaufkommen wieder reduziert.

Im Jahr 2006 wurde das Pilotprojekt „EurAA –

Anwälte für Arbeitnehmer Rechtsanwaltsgesell-

schaft mbH“ gestartet. Ziel von EurAA ist es,

die Kompetenz des gewerkschaftlichen Rechts-

schutzes zu erweitern. Die teilnehmenden

Rechtssekretärinnen und Rechtssekretäre sind

Rechtsanwältinnen und Rechtsanwälte, die in

der Lage sind, umfassender zu beraten (z. B.

Straf- oder Urheberrecht). Zudem stehen sie

Betriebsräten zur Schulung und für Beschluss-

verfahren zur Verfügung. Im Berichtszeitraum

wurde EurAA vom Aufsichtsrat der DGB Rechts-

schutz GmbH nach Erstellung eines Evaluie-

rungsberichts dauerhaft als hundertprozentige

Tochter genehmigt.

4.5.6 Soziale Selbstverwaltung/

Sozialwahlen

In den Gremien der Selbstverwaltung der

gesetzlichen Krankenkassen haben sich Metalle-

rinnen und Metaller im Interesse der Versicher-

ten engagiert. Die IG Metall hat kassenarten-

übergreifend ein besonderes Augenmerk auf die

Formulierung gemeinsamer Positionen, verbind-

liche politische Absprachen und die Weiterent-

wicklung der Zusammenarbeit zwischen den

Aktiven gelegt. Thematische Schwerpunkte

waren die Gesundheitsreformen, die Zukunft

Anzahl der IG Metall-Rechtsfälle im Arbeits- und Sozialrecht

(bei DGB Rechtsschutz GmbH)
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der Selbstverwaltung und Kassenfusionen. Vor-

handene Arbeitsstrukturen wurden ausgebaut

und neue geschaffen.

Fusionen gesetzlicher Krankenkassen

Neue gesetzliche Regelungen haben den Wettbe-

werb zwischen den Krankenkassen verschärft

und den Fusionsdruck erhöht. Die Selbstverwal-

terinnen und Selbstverwalter waren vermehrt

gefordert, Fusionsentscheidungen zu treffen. Die

IG Metall hat Leitlinien zur Vorgehensweise bei

Fusionen entwickelt, in einigen Fällen den oft-

mals schwierigen Prozess zwischen den Verwal-

tungsräten koordiniert und Schulungen zu den

fusionsrelevanten sozialrechtlichen Fragen

durchgeführt.

Zukunft der sozialen Selbstverwaltung

Seit Jahren wird eine kritische öffentliche

Debatte über Defizite der Selbstverwaltung

geführt. Die Vorwürfe lauten: mangelnde

Legitimation, Akzeptanz und Effizienz. Die

IG Metall hat sich einerseits zur sozialen

Selbstverwaltung als bewährte und zukunfts-

fähige Institution des demokratischen Sozial-

staates bekannt. Gleichzeitig hat sie die Praxis

der sozialen Selbstverwaltung auf den Prüf-

stand gestellt und eine Debatte über Reform-

bedarfe eröffnet.

Ausbau und Neugründung

von Arbeitsstrukturen

Jährlich fand eine Tagung der Selbstverwalterin-

nen und Selbstverwalter aus dem Bereich der

Krankenkassen statt. Die Teilnehmenden dis-

kutierten Positionen zu aktuellen Fragen der

Gesundheitspolitik, reflektierten die Praxis der

Selbstverwaltung und erarbeiteten Vorschläge

zu deren Fortentwicklung. Sie haben eine Dis-

kussion über die Weiterentwicklung von Kompe-

tenzen, Wahlverfahren und Ausgestaltung der

sozialen Selbstverwaltung begonnen. Zudem

vereinbarten die Selbstverwalterinnen und

Selbstverwalter auf den Tagungen jedes Jahr ein

Arbeitsprogramm und verpflichteten sich auf

dessen Umsetzung.

Darüber hinaus wurde mit dem regelmäßig

tagenden Arbeitskreis Gesundheitspolitik eine

neue Arbeitsstruktur geschaffen. Dem Gremium

gehören aktive haupt- und ehrenamtliche Metal-

lerinnen und Metaller mit Funktion in der Selbst-

verwaltung der Kassen und im GKV-Spitzenver-

band an. Ziel ist es, die gewerkschaftliche Positi-

onsbestimmung und die Verbesserung der Pra-

xis der Selbstverwaltung voranzutreiben.

Vorbereitung der Sozialwahl 2011

Im Berichtszeitraum hat sich zur Vorbereitung

der Sozialwahlen 2011 der IG Metall Arbeitskreis

Sozialwahlen konstituiert. Überdies hat die

IG Metall Richtlinien zur Kandidatenauswahl

beschlossen, ein Werbekonzept entwickelt und

ihre eigenen Aktivitäten mit den Planungen des

DGB synchronisiert. Ein Leitgedanke bei der Vor-

bereitung war, die Sozialwahl 2011 als neuen

Anlauf für eine starke soziale Selbstverwaltung

in der GKV zu nutzen.

Start der Sozial-

wahl-Aktivierung

auf der Selbst-

verwaltertagung

der IG Metall

(Herbst 2010)
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5 5.1 Projekt IG Metall 2009

und neue Mitgliederpotenziale erschlossen

werden können

5.1.2 Projektstruktur, Themenfelder und

erste Umsetzungsschritte

Vorgehensweise im Projekt IG Metall 2009

Das Projekt IG Metall 2009 wurde in vier Phasen

untergliedert. Aufbauend auf einer breiten Ana-

lyse wurden Leitlinien der Veränderungen erar-

beitet, in einem Diskussionspapier veröffent-

licht und in allen Bezirken diskutiert. Der Vor-

standsbeschluss vom 8. März 2010 war dann

der Startschuss für die Konzeptentwicklung in

zwölf Themenfeldern, die unter breiter Beteili-

gung von Haupt- und Ehrenamtlichen erfolgte.

Die Ergebnisse dieser Phase wurden dann in 17

Regionalkonferenzen vorgestellt. Anschließend

hat die Umsetzungsphase begonnen, bei der

die Projektergebnisse konsequent im Arbeitsall-

tag der IG Metall umgesetzt werden.

Analyse

In der Analysephase wurden die wichtigsten

Akteure der IG Metall – Mitglieder (und Nicht-

Mitglieder), Ehrenamtliche und hauptamtlich

Beschäftigte – nach ihrer Sichtweise und ihren

Erwartungen an die IG Metall befragt. Zusätzlich

wurden 33 Verwaltungsstellen mit einer beson-

ders positiven Mitgliederentwicklung in den

letzten Jahren im Hinblick auf ihre Erfolgsfakto-

ren analysiert.

An der Beschäftigtenbefragung hat sich mehr

als die Hälfte aller Beschäftigten auf allen Glie-

derungsebenen der IG Metall beteiligt und

einen Online-Fragebogen ausgefüllt. Wichtigs-

tes Ergebnis ist, dass die IG Metall für die

Beschäftigten eine attraktive Arbeitgeberin ist,

mit der sie sich gerne identifizieren. Die Befra-

5.1.1 Ausgangslage

Projekt IG Metall 2009: sich ändern, um erfolg-

reich zu bleiben!

Der 21. Gewerkschaftstag 2007 in Leipzig hat

den Auftrag erteilt, Vorschläge für eine „zukunfts-

orientierte Organisationsstruktur und Aufgaben-

verteilung“ der IG Metall zu erarbeiten. Hierfür

wurde vom Vorstand im Februar 2009 das Pro-

jekt IG Metall 2009 beschlossen. Die wichtigsten

Ziele des Projekts waren:

• Die Arbeits- und Organisationsstrukturen der

IG Metall sollen mitgliedernah und beteili-

gungsorientiert gestaltet werden

• Die IG Metall soll in die Lage versetzt werden,

eine positive Mitglieder- und Finanzentwick-

lung zu erreichen

• Die Strukturen der IG Metall sollen leistungs-

fähiger und effizienter werden

• Die IG Metall soll über klare Zuständigkeiten

für alle Gliederungen sowie für haupt- und

ehrenamtliche Funktionäre verfügen

• Die IG Metall soll über Konzepte und Ressour-

cen verfügen, mit denen Mitglieder gebunden

Analysen zu Arbeitsabläufen und Strukturen der IG Metall
(Beschäftigten-, Mitglieder- und Ehrenamtlichenbefragung,
Studie zu „guter Verwaltungsstellenarbeit“ u. a.)

Leitlinien der Veränderung: Erarbeitung eines Diskussions-
papiers in einem breiten Beteiligungsprozess zur Richtung
der Veränderung, um auch in Zukunft die Interessen der
Beschäftigten wirkungsvoll vertreten zu können.

Konzeptentwicklung: In mehreren Themenfeldern erarbeiten
ca. 200 Haupt- und Ehrenamtliche konkrete Vorschläge und
Konzepte; Diskussion der Vorschläge in 18 Regionalkonferenzen

Umsetzung: Umsetzung der Konzeptvorschläge in die
Regelarbeit der IG Metall

4

Feb. bis Dez.
2009

Sep. 2009 bis
März 2010

März bis Herbst
2010

seit Herbst
2010

3

2

1

Phasen im Projekt

Grafik 5.1
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gung ergab allerdings auch klaren Handlungs-

bedarf für die Organisations- und Personal-

entwicklung. So wurde über alle Gliederungs-

ebenen hinweg das Führungsverhalten, insbe-

sondere die Qualität des Feedbacks, kritisiert.

Es wurde auch kritisch angemerkt, dass die

Beschäftigten vielfach besser entsprechend

ihren tatsächlichen Fähigkeiten eingesetzt wer-

den könnten. Zudem seien Zuständigkeiten und

Verantwortlichkeiten im eigenen Arbeitsbereich

nicht immer klar geregelt.

Die Ergebnisse der Beschäftigtenbefragung

waren daher der Anlass, die Führungskräftequa-

lifizierung der IG Metall zu überprüfen und wei-

terzuentwickeln. Ein wichtiger Baustein hierzu

sind die neu entwickelten Qualifizierungsange-

bote für Bevollmächtigte, die im Herbst 2010

erstmals angeboten worden sind. Zudem wurde

eine Arbeitsgruppe zur Rolle der Verwaltungsan-

gestellten eingerichtet, die Empfehlungen für

neue, insbesondere stärker mitgliederorientier-

te Einsatzmöglichkeiten für Verwaltungsange-

stellte gerade in Verwaltungsstellen erarbeitet

hat. Auch hier ist die Weiterentwicklung des

bestehenden Qualifizierungsangebots, aber

auch die Schaffung von Austauschmöglichkeiten

zwischen Verwaltungsstellen zur Rolle und Auf-

gabe von Verwaltungsangestellten ein wichtiges

Ergebnis.

Bei der Befragung von Ehrenamtlichen wurden

BR, VL, JAV und SBV in Gruppeninterviews zu

ihren Erwartungen an die IG Metall befragt. Die

befragten Ehrenamtlichen waren grundsätzlich

mit der Unterstützung durch die IG Metall

zufrieden. Sie verweisen aber auch darauf, dass

in den letzten Jahren die Anforderungen und

Belastungen gerade der Verwaltungsstellen

zugenommen haben. Daher sei es wichtig, die

Verwaltungsstellen mit zusätzlichen Ressourcen

zu unterstützen. Als eine der wichtigsten IG Metall Vorstandsverwaltung
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werden. Dabei haben viele Mitglieder insbeson-

dere Interesse an einer (zunächst) befristeten,

eher projektbezogenen Mitarbeit. Hier gilt es,

entsprechende Angebote zu entwickeln und

offensiv anzubieten.

Bei den Fallstudien zur „guten Verwaltungsstel-

lenarbeit“ wurden 33 Verwaltungsstellen genau-

er analysiert, die in den letzten Jahren eine

deutlich positive Mitglieder- und Finanzentwick-

lung zu verzeichnen hatten. In Vor-Ort-Inter-

views wurde der Frage nachgegangen, was die

Gründe und Erfolgsfaktoren dieser positiven

Mitgliederentwicklung waren. Wichtig war dabei

zu klären, welche dieser Erfolgsfaktoren auch

auf andere Verwaltungsstellen übertragbar sind.

Ergebnis der Analysen ist ein Kanon von 13

Kernaufgaben guter Verwaltungsstellenarbeit,

der zusammen mit den Bevollmächtigten aus

den 33 beteiligten Verwaltungsstellen erarbeitet

wurde. Jede der Kernaufgaben ist mit Qualitäts-

kriterien hinterlegt worden, die Orientierung bei

der Umsetzung geben sollen (Details siehe

Seite 162/163).

Leitlinien der Veränderung –

das Diskussionspapier „Sich ändern, um

erfolgreich zu bleiben!“

Auf Basis dieser Analysen wurden Leitlinien der

Veränderung erarbeitet und mit dem Diskussi-

onspapier „Sich ändern, um erfolgreich zu blei-

ben!“ in der gesamten IG Metall zur Diskussion

gestellt. Die Thesen des Papieres wurden auf

allen Gliederungsebenen der IG Metall mit

Haupt- und Ehrenamtlichen diskutiert. Auf Basis

dieser Diskussionen wurde das Diskussionspa-

pier intensiv überarbeitet. Zentrale Thesen des

überarbeiteten Diskussionspapiers waren:

Die Sozialpartnerschaft ist brüchig geworden,

weil Tarifbindungen infrage gestellt werden

oder im Fall von „neuen Branchen“ ganz fehlen.

Zukunftsaufgaben wurde die Erschließung

sowohl von Betrieben ohne Betriebsrat als auch

die Erhöhung des Organisationsgrades in

bereits erschlossenen Bereichen bewertet. Dies

ist v. a. auch eine Aufgabe im Betrieb. Verbesse-

rungsbedarf für die IG Metall besteht vor allem

bei der Bereitstellung von zielgruppenspezifi-

schen Ansprachekonzepten und der Wertschät-

zung von Werberinnen und Werbern.

Insgesamt wird die Belastung der Ehrenamtli-

chen als sehr hoch eingeschätzt. Viele Ehren-

amtliche sind in zahlreichen Gremien und Funk-

tionen parallel aktiv. Daher kommt der Unter-

stützung von Ehrenamtlichen und Aktiven durch

die IG Metall eine besondere Bedeutung zu.

Verschiedene Befragungen von Mitgliedern und

Nicht-Mitgliedern haben ergeben, dass sich

zwar viele Mitglieder mit der IG Metall verbun-

den fühlen, aber fast die Hälfte der Mitglieder

nur „schwach gebunden“ bis „stark austrittsge-

fährdet“ ist. Hier besteht also ein deutlicher

Handlungsbedarf für unsere Mitgliederarbeit.

Die Analysen zeigen aber auch, dass es viele

Menschen gibt, die für die Inhalte und Ideen der

IG Metall aufgeschlossen, aber bislang noch

keine Mitglieder geworden sind. Diese Men-

schen denken und fühlen ähnlich wie die Mit-

glieder der IG Metall: Für sie ist die IG Metall

eine politische Organisation, die aufgrund ihrer

Präsenz und Stärke im Betrieb attraktiv ist.

Dabei unterscheiden viele Mitglieder nicht zwi-

schen der IG Metall und ihrem Betriebsrat. Hie-

rin liegt eine große Stärke der IG Metall, die es

durch gute Unterstützung der betrieblichen

Akteure zu erhalten gilt.

Da die Mitglieder der IG Metall sich als Teil

einer politischen Organisation sehen, zeigen sie

auch eine hohe Bereitschaft, für die IG Metall

aktiv zu werden. Voraussetzung dafür sind aller-

dings mehr und konkrete Angebote, um aktiv zu
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Eine wichtige Triebfeder für diese Entwicklung

ist das geänderte Selbstverständnis der Kapi-

talseite, die überzogene, kurzfristige Rendi-

teerwartungen (Shareholder-Value) über die

langfristige Unternehmensentwicklung

stellt.

Zugleich haben sich die organisationspoliti-

schen Rahmenbedingungen für die Arbeit der

IG Metall verschärft. Die IG Metall ist in ihren

traditionellen Kernbereichen immer noch sehr

gut organisiert. Allerdings ist es bisher noch

nicht ausreichend gelungen, neue Branchen

und Betriebe zu organisieren. Zudem nimmt der

Anteil von Beschäftigtengruppen, die bislang

noch nicht so stark in der IG Metall vertreten

sind (z. B. Jüngere, Frauen, Hochqualifizierte),

an den Gesamtbeschäftigten immer weiter zu.

Mitgliederpotenziale bleiben auch deswegen

unerschlossen, weil der Anteil der von der

IG Metall betreuten Betriebe gesunken ist. Im

ME-Bereich werden nur noch 52 Prozent der

Betriebe über 50 Beschäftigte von der IG Metall

betreut (Basis: BA-Statistik). Diese Situation

wird durch die demografische Entwicklung wei-

ter verschärft: So wird die IG Metall im Zeitraum

von 2007 bis 2012 alleine aufgrund der Alters-

struktur ihrer Mitglieder ca. 300.000 betriebsan-

gehörige Mitglieder und damit Beitragseinnah-

men von insgesamt ca. 230 Mio. Euro verlieren.

Gleichzeitig steigen die Anforderungen an die

IG Metall durch vermehrte betriebliche Ausei-

nandersetzungen um tarifpolitische Themen

sowie Standort- und Beschäftigungssicherung.

Dies gilt für alle Gliederungsebenen, in beson-

derem Maße aber für die Verwaltungsstellen.

Dort nehmen vor allem die Aktivitäten zur

Begleitung von tarifvertraglichen Regelungen

zu. Die betriebsnahe Tarifpolitik wird daher zur

ständigen Aufgabe von Bezirken und Verwal-

tungsstellen.

Setzt sich diese Entwicklung fort, verlieren wir

als IG Metall unseren Einfluss auf der politi-

schen Bühne. Dann steht unsere Legitimation

infrage, für alle Beschäftigten zu sprechen.

Noch kann die IG Metall aus einer Position der

Stärke den notwendigen Veränderungsprozess

einleiten. Noch haben wir viele gut organisierte

Bereiche, in denen wir glaubwürdig für die Inte-

ressen aller Beschäftigten eintreten können.

Noch gelingt es uns, erfolgreich Tarifauseinan-

dersetzungen zu führen.

Erste Schlussfolgerungen für die Weiter-

entwicklung der IG Metall

Ausgangspunkt der Überlegungen ist, dass die

Betriebsräte und Vertrauensleute die Basis

unserer Stärke im Betrieb sind. Sie müssen

daher gestärkt werden. Nur so kann die

IG Metall auch unter schwieriger werdenden

Bedingungen ihre Durchsetzungsstärke erhalten

und sogar noch ausbauen.

Dies erfordert eine stärkere Mitgliederorientie-

rung auf allen Gliederungsebenen der IG Metall.

Dazu muss sich die IG Metall zu einer aktivie-

renden Mitmach-Gewerkschaft entwickeln, die

Ehrenamtliche und Mitglieder noch stärker als

bisher beteiligt und unterstützt. Ziel ist es, die

Intensität der Betriebsbetreuung und unsere

gesellschaftspolitischen Aktivitäten beizubehal-

ten – und gleichzeitig unsere Aktivitäten zur

Mitgliedergewinnung auszuweiten.

Organisationspolitisch bedeutet dies, dass wir

die Aufgabenverteilung in der IG Metall über-

prüfen müssen. Die Aufgaben sollten möglichst

nah bei den Mitgliedern und Ehrenamtlichen,

also „von unten nach oben“ erledigt werden.

Im Rahmen dieser Aufgabenverteilung sollen

klare Zuständigkeiten für Verwaltungsstellen,

Bezirksleitungen und Vorstandsverwaltung erar-

beitet werden.



Haupt- und Ehrenamtliche aus allen Gliede-

rungsebenen der IG Metall mitarbeiten sollten.

Aufgabenverteilung zwischen den Ebenen

Mit der Klärung der Zuständigkeiten zwischen

den Gliederungsebenen wurde ein Orientie-

rungsrahmen für die Arbeit in den anderen The-

menfeldern gesetzt.

Richtschnur für die Überprüfung und Klärung

der Zuständigkeiten zwischen den Ebenen ist

das Prinzip der adressatenorientierten Aufga-

benverteilung. Demnach sollte jede Aufgabe

möglichst von der Gliederung wahrgenommen

werden, die „am nächsten dran“ ist. Ausgangs-

punkt sind dabei immer die Anforderungen der

(potenziellen) Mitglieder, Funktionäre oder

anderer Adressaten (z. B. Verwaltungsstellen).

Die folgende grundlegende Aufgabenverteilung

wurde vereinbart:

Ausgangspunkt der Aufgabenzuordnung sind

die Verwaltungsstellen. Sie sind vor Ort

Ansprechpartner für Betriebe, (potenzielle) Mit-

glieder und Funktionäre.

Übergreifende Aufgaben werden in Kooperatio-

nen, durch eine Bezirksleitung oder die Vor-

standsverwaltung wahrgenommen. Diese rei-

chen von der Tarifpolitik über die politische

Interessenvertretung auf Bundes-/Landesebene

bis hin zu Beratungs-, Qualifizierungs- oder

sonstigen Unterstützungsangeboten. Für die

Betreuung von überregionalen Unternehmens-

strukturen sowie von nicht klassisch betriebsge-

bundenen Mitgliedern werden ergänzende, ggf.

zentrale Angebote geschaffen bzw. ausgebaut.

Bei internen Unterstützungs-/Verwaltungspro-

zessen ohne direkten Mitgliederkontakt erfolgt

eine Bündelung.

Im Detail sind für wichtige Aufgabenbereiche

der IG Metall folgende Vereinbarungen getroffen

worden. Dies erfolgte im weitgehenden Kon-
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Um neue Branchen und neue Beschäftigten-

gruppen für die IG Metall zu gewinnen, muss

das Thema Erschließung in der IG Metall deut-

lich gestärkt werden. Der Betreuungsgewerk-

schaft IG Metall muss eine neue Dimension der

Erschließung hinzugefügt werden. Hierbei sind

Betreuung und Erschließung als zwei Seiten

einer Medaille zu betrachten.

Daher müssen die Verwaltungsstellen als erste

Ansprechpartner für unsere Mitglieder und

Ehrenamtlichen gestärkt werden – konzeptionell

und finanziell. Deutlich mehr Ressourcen für

Erschließungsaktivitäten insbesondere von Ver-

waltungsstellen müssen bereitgestellt werden.

Konzeptentwicklung in zwölf Themenfeldern

Nach Veröffentlichung des Diskussionspapieres

hat der Vorstand am 8. März 2010 die Erarbei-

tung von konkreten Konzepten zu den Thesen

beauftragt. Diese Arbeit sollte beteiligungsorien-

tiert stattfinden. Um dies zu realisieren, wurde

die Erarbeitung von Detailkonzepten in zwölf

Themenfelder eingeteilt, an denen ca. 200

Themenfelder

Grafik 5.2

Kernauftrag
der E6

Weitere
wichtige
Themen-
felder

März 2010:
Eckpunkte-
Beschluss des
Vorstandes

Ende 2010/
Anfang 2011:
Entschließung
für den
Gewerkschafts-
tag

TF4:
Gute Verwaltungs-
stellenarbeit

TF5: Weiterentwick-
lung der Unterneh-
mensbetreuung

TF6: Neue Angebote
für Betreuung und
Erschließung

TF7:
Stärkung von
Ehrenamtlichen

TF8: Weiterentwick-
lung der Bildungs-
stättenarbeit

TF9: Weiterentwick-
lung der Satzungs-

leistungen

TF10: Verbesserung
der internen

Arbeitsstrukturen

TF11: Führungs-
kräfte- und

Personalentwicklung

TF12: Internationali-
sierung der

Gewerkschaftsarbeit

TF1:
Aufgabenverteilung
zwischen den Ebenen

TF2:
Neue Ressourcenverteilung:
Strukturen und Instrumente

TF3:
Neue VV-Struktur
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Vorstand setzt allgemeine tarifpolitische Grund-

sätze und entscheidet über Forderungen und Ver-

handlungsergebnisse.

Politische Interessenvertretung: Grundsätzlich ist

für jede Politikebene die IG Metall Gliederung

zuständig, die am nächsten an den politischen

Entscheiderinnen und Entscheidern „dran“ ist.

Gewährung von Satzungsleistungen: Die admi-

nistrative Leistungsbearbeitung kann in der Vor-

standsverwaltung gebündelt werden. Die Erstbe-

ratung im direkten Mitgliederkontakt verbleibt in

den Verwaltungsstellen.

Buchhaltung der Verwaltungsstellen:Mittelfristig

sollten die Verwaltungsstellen ihre Buchhaltung

durch ein Regionales Verwaltungszentrum (RVZ)

durchführen. Die Bezirksleitungen unterstützen

beim Auf- bzw. Ausbau entsprechender Struktu-

ren.

Übergreifende Aspekte: Verwaltungsstellen soll-

ten prüfen, in welchen Bereichen eine Kooperati-

on mit anderen Verwaltungsstellen sinnvoll und

umsetzbar ist. Darüber hinaus sollen Themen mit

hohem Konzeptions- und/oder Abstimmungsbe-

darf in Zukunft verstärkt in Ebenen übergreifend

zusammengesetzten Projektstrukturen bearbei-

tet werden.

Neue Ressourcenverteilung – Strukturen und

Instrumente

Um die Durchsetzungsfähigkeit der IG Metall in

den Betrieben und auf den politischen Bühnen

auch langfristig zu sichern, sollen zusätzliche

Ressourcen für Erschließungsaktivitäten insbe-

sondere in Verwaltungsstellen bereitgestellt wer-

den. Ziel ist es, 16 bis 20 Millionen Euro zusätz-

lich pro Jahr für Erschließungsprojekt zur Verfü-

gung zu stellen. Diese Mittel werden durch Ein-

sparungen im Bereich der Hauptkasse (insbeson-

dere durch die Reorganisation der Vorstandsver-

waltung) erzielt.

sens zwischen den Beteiligten aus Verwaltungs-

stellen, Bezirksleitungen und der Vorstandsver-

waltung:

Betriebspolitik/-betreuung: Die Arbeit im direk-

ten Kontakt mit den Betrieben ist Aufgabe der

Verwaltungsstellen. Die Vorstandsverwaltung und

die Bezirksleitungen unterstützen durch die Ent-

wicklung von übergreifenden Analysen und Stra-

tegien konkrete Serviceangebote und (wo erfor-

derlich) eine betriebsübergreifende Koordinie-

rung. Zur Unterstützung der Betreuung und

Erschließung von nicht betriebsbetreuten Mitglie-

dern können ergänzende Angebote auf der Ebene

der BL oder der VV geschaffen werden. Unterneh-

mensbeauftragungen: Möglichst viele Unterneh-

mensbeauftragungen werden durch Verwaltungs-

stellen wahrgenommen. Bei regionalen Interes-

senunterschieden oder strategisch wichtigen

Unternehmen ist eine Bezirksleitung oder die

Vorstandsverwaltung zuständig. Die Vorstands-

verwaltung organisiert den Austausch zwischen

den Unternehmensbeauftragten und unterstützt

sie durch konkrete Serviceleistungen.

Zentraler Strategieprozess: Zentrale Strate-

gien/Kampagnen werden innerhalb der beste-

henden Gremien und Strukturen vorbereitet,

beschlossen und umgesetzt. Die Strategieent-

scheidungen trifft dabei der Vorstand. Die Vor-

standsverwaltung organisiert und unterstützt

diesen Prozess. Die Bezirksleitungen bringen die

Ergebnisse der bezirklichen Meinungsbildung in

den Entscheidungsprozess ein und gewährleis-

ten eine organisationsweite Umsetzung

beschlossener Strategien.

Bezirkliche und betriebliche Tarifpolitik: Die Ver-

antwortung für die Durchführung bezirklicher

und betrieblicher Tarifverhandlungen liegt bei

den Bezirksleitungen – auf betrieblicher Ebene

kann die Bezirksleitung eine Verwaltungsstelle

mit der Verhandlungsführung beauftragen. Der



Zur Umsetzung der neuen Ressourcenverteilung

wurde ein Investitionsfonds mit zwei Säulen ent-

wickelt, der die Säule 4 des Strukturfonds

ersetzt (siehe Grafik 5.3).

Das Volumen des Investitionsfonds ist budge-

tiert und einnahmeabhängig. Die Gewichtung

zwischen strategischem Investitionsfonds und

Geschäftsplan-Investitionsfonds erfolgt im Ver-

hältnis 70:30. Die Projekte des Investitionsfonds

sollen sich in die strategischen Prioritäten des

Vorstandes und eine bezirkliche Bedarfsanalyse

einfügen.

Für die Umsetzung des Investitionsfonds ist ein

einfaches und unbürokratisches Verfahren ent-

scheidend. Hierauf wird ein Hauptaugenmerk

bei der Formulierung der entsprechenden Richt-

linie gelegt. Bei einer Verabschiedung der Richt-

linie im Beirat im März 2011 können die ersten

Projekte des strategischen Investitionsfonds

bereits im Juni 2011 gefördert werden. Die Mittel

aus dem Geschäftsplan-Investitionsfonds wer-

den zusammen mit der Abstimmung der

Geschäftspläne für das Jahr 2012 bewilligt.

Reorganisation der Vorstandsverwaltung

Die Weiterentwicklung der Aufgabenverteilung

mit einer stärkeren Adressatenorientierung

(siehe Themenfeld 1) hat auch Auswirkungen auf

das Aufgabenspektrum und die Organisations-

struktur der Vorstandsverwaltung. Die Reorgani-

sation der Vorstandsverwaltung erfolgt dabei

nach den folgenden Grundsätzen:

• Größtmögliche Effektivität, höchste Qualität

und deutlich geringere Ressourcen

• Grundprinzip für die Neustrukturierung sind

Adressatenorientierung und „Gewerkschafts-

politik aus einer Hand“

• Funktionsbereiche und Ressorts werden zur

Verringerung der Schnittstellen und zur Erhö-

hung der Leistungsspannen zusammengefasst

Um das Prinzip der „Gewerkschaftspolitik aus

einer Hand“ umsetzen zu können, werden die

Aufgaben der VV den Adressatengruppen der

IG Metall zugeordnet (siehe Grafik 5.4 und neues

Organigramm der Vorstandsverwaltung Seite 161).

Für die Struktur der Vorstandsverwaltung bedeu-

tet dies u. a.:

Die Vorstandsverwaltung konzentriert sich ins-

besondere auf die koordinierenden und strategi-

schen Aufgaben – der direkte Kontakt zu Mit-

gliedern und Ehrenamtlichen ist die Ausnahme.

Die betriebspolitischen Aufgaben werden in

einem Funktionsbereich zusammengefasst.
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Adressaten der IG Metall-Vorstandsverwaltung

Grafik 5.4

Mitglieder und
Nicht-Mitglieder

Betriebe und
Unternehmen

allgemeine
Öffentlichkeit,
Politik und
Medien

Sozial- und arbeits-
marktpolitische
Akteurinnen und

Akteure

Nutzerinnen und
Nutzer organisations-
politischer Unterstüt-
zungsleistungen

Nutzerinnen
und Nutzer
von internen

Dienstleistungen

Investitionsfonds

Grafik 5.3

2. Geschäftsplan-Investitionsfonds

• VS können Zuschüsse für zusätzliche

Erschließungsaktivitäten erhalten

• Jährlicher Nachweis der besonderen

Aktivitäten über den Geschäftsplan

• Betrag ist nach oben begrenzt

• Die Mittelvergabe erfolgt im Rahmen der

Geschäftsplan-Abstimmung

1. Strategischer Investitionsfonds

• Bereitstellung von Mitteln für größere

Erschließungsvorhaben mit strategischer

Relevanz („weiße Flecken“)

• Mittelvergabe in einem Auswahlverfahren

mit klaren Kriterien (Projektkonzeption,

Eigenbeteiligung)

• Antragsberechtigt: VS, BL, Vorstand und

Ehrenamtliche (Experimentierklausel)
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Neues Organigramm der Vorstandsverwaltung ab 1.1.2011

Adressatengruppe Betriebe und Unternehmen

Adressatengruppe Mitglieder und Nicht-Mitglieder

Adressatengruppe Allgemeine Öffentlichkeit, Politik und Medien

Adressatengruppe sozial- und arbeitsmarktpolitische Akteure

Adressatengruppe Nutzer organisationspolitischer Unterstützungsleistungen

Adressatengruppe Nutzer von internen Dienstleistungen

Betriebs- und

Branchenpolitik

Peter Donath

Betriebspolitik/

Betriebsverfassung

Jochen Homburg

Unternehmens- und

Mitbestimmungspolitik

Thomas Otto

Tarifpolitik

Kay Ohl

Tarifpol. Themen-
und Handlungsfelder,
Europa, Tarifarchiv
Hilde Wagner

Koordination Tarifbe-
wegungen, zentr. Ver-
handlungen,Tarifrecht
Dirk Schumann

Arbeitsgestaltung und

Qualifizierungspolitik

Klaus Pickshaus

Grundsatzfragen und

Gesellschaftspolitik

Martin Allespach

Grundsatzfragen Berliner Büro

Sozialpolitik

Christoph Ehlscheid

Allgemeine Sozial- und
Arbeitsmarktpolitik/
AGA
Axel Gerntke

Arbeits- und
Sozialrecht/betriebl.
Altersversorgung
Gert Siller

Kommunikation,

Presse und Medien

Jan Engelhardt

Presse und Online

N. N.

Redaktion Print

Susanne Rohmund

Vertrieb

Reinhold Weißmann

Organisation und

Personal

Rainer Gröbel

Personalmanagement

Martina

Decker-Weiland

Gewerkschaftliche

Bildungsarbeit

Ulrike Obermayr

Bildungsstätten

Gehaltsbuchhaltung

Gitta Lang

Personalentwicklung/

HAW

Joachim Beerhorst

Organisation

Alexander Naujoks

Kongresse/Tagungen/
Veranstaltungs-
management
Clemens Schäfer

Interne Revision/

Datenschutz

Erich Bach

Finanzen und

Controlling

Wolfgang Kienle

Finanzen zentral

Georg Bart

Dezentrale

Finanzwirtschaft

Petra Bauer

Controlling und

Statistik

Friedrich Köhler

Informations-

technologie

Detlef zum Winkel

Benutzerservice

Thomas Lösing

Rechenzentrum

Thomas Simon

Interne

Dienstleistungen

Günter Zerlik

Zentralbibliothek,
Archiv und
Dokumentation
Carolin Burfeind

Betriebsrat OBS

Haustechnische

Dienstleistungen

Norbert Moosrainer

Systementwicklung

Klaus Schulz

Beiträge und

Leistungen

Erhard Arnold

Funktionsbereich

Stabsstelle

Ressort

Weitere

Organisationseinheiten

IGEMET FEHO

MBG

Justitiariat

Thomas Klebe

Koordination der
Vorstandsaufgaben
und Planung
Michael Guggemos

Internationale

Gewerkschaftsarbeit

Horst Mund

Arbeitsgestaltung und

Gesundheitsschutz

Andrea Fergen

Bildungs- und

Qualifizierungspolitik

Klaus Heimann

Branchenpolitik/

Handwerk

Christian Brunkhorst

Zweigbüro

Hannelore Elze

Mitglieder und

Kampagnen

Michael Leßmann

Kampagnen und

Mitgliederprojekte

Jörg Weigand

Strategische

Erschließungsprojekte

Sören Niemann-Findeisen

Junge IG Metall

Eric Leiderer

Angestellte, IT

Christiane Benner

Frauen-/

Gleichstellungspolitik

Christiane Benner

Migration

Team Strategische Personen- und Zielgruppen Christiane Benner
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Mitgliederarbeit, Personengruppen- und Ziel-

gruppenarbeit werden in einem Funktionsbe-

reich zusammengefasst.

Interne und externe Kommunikation werden in

einem Funktionsbereich zusammengefasst.

Politische Grundsatzfragen werden in einem

Bereich zusammengefasst.

Die Personengruppenarbeit wird durch eine

enge Verzahnung mit der Mitglieder- und Kam-

pagnenarbeit gestärkt. Die Antragsrechte der

Personengruppen in den Gremien der IG Metall

bleiben bestehen.

Durch die Konzentration auf koordinierende,

strategische und unterstützende Aufgaben

sowie eine straffere Organisationsstruktur ist es

gelungen, ca. 125 Stellen (überwiegend Planstel-

len) in der Vorstandsverwaltung einzusparen.

Für die Umsetzung der Vorstandsverwaltung ist

nun von zentraler Bedeutung, den Personalab-

bau sozial verträglich zu gestalten. Mit dem

Gesamtbetriebsrat der IG Metall wurden daher

ein Interessensausgleich und Sozialplan ge-

schlossen, der betriebsbedingte Kündigungen

vollständig ausschließt. Daher erfolgt der Perso-

nalabbau innerhalb der nächsten vier Jahre v. a.

über Altersfluktuation (insb. Altersteilzeit) und

die Vermittlung auf andere Stellen innerhalb der

IG Metall.

Gute Verwaltungsstellenarbeit

Ausgangspunkt für die Arbeit im Themenfeld

war die Analyse der Erfolgsfaktoren von 33 Ver-

waltungsstellen mit einer positiven Mitglieder-

und Finanzentwicklung in den letzten Jahren.

Hieraus wurden zusammen mit den Bevollmäch-

tigten aus diesen Verwaltungsstellen 13 Kern-

aufgaben „guter Verwaltungsstellenarbeit“ ent-

wickelt (siehe Grafik 5.5). Diese Kernaufgaben

sind als ein Mindestkanon von Aufgaben zu ver-

stehen, die in jeder Verwaltungsstelle wahrge-

nommen werden sollten.

Für die Umsetzung „guter Verwaltungsstellen-

arbeit“ ist dabei nicht nur entscheidend, ob,

sondern wie diese Kernaufgaben umgesetzt

werden. Daher wurden zu jeder Kernaufgabe

von den beteiligten Bevollmächtigten Qualitäts-

kriterien definiert. Diese bieten im Sinne von

Die 13 Kernaufgaben guter verwaltungsstellenarbeit

Beispiel für Qualitätskriterien: Rückholmanagement

Grafik 5.5

Grafik 5.6

Steuerung

Aktivierung zum Handeln als Betreuungsgrundsatz5

Organisation, Priorisierung und Planung der Betriebsbetreuung6

Mitgliederbeteiligung in betrieblichen Auseinandersetzungen7

Erschließungsarbeit: Aktivierung von BR/VK und BoB8

Mitgliederbetreuung und -service9

Zielgruppenarbeit, insb. Jugendarbeit10

Rückholmanagement11

Aktivierende, betriebsnahe Bildungsarbeit12

Lokale Öffentlichkeitsarbeit und Vernetzung13

Personal-
führung

Betriebs- und
Tarifpolitik

Mitglieder-
arbeit

Bildungsarbeit

Öffentlichkeits-
arbeit

Aktivierung
von Ehrenamt

Kooperations-
potenziale
(insb. kleinere VS)

1 2 3 4

Systematisches Nachhalten von Austritten und Streichungen. Dabei drei Ziele:

• Rücknahme des Rücktritts;
• Ermittlen der (wahren) Austrittsgründe;
• Imagepflege (Wertschätzung des/der Austrittswilligen).
Die Ansprache erfolgt durch die Verwaltungsstelle und/oder die betrieblichen Funktionäre.

• Schnelligkeit: Reaktion innerhalb einer Woche nach Eingang des Austritts.
• Klarer Prozessablauf: Standardisiertes Verfahren mit festen Zuständigkeiten.
• Persönliche Ansprache: Persönliches oder telefonisches Gespräch statt Brief.
• Controlling: Kontinuierliche Dokumentation.

Definition und Dokumentation eines Standardprozesses für das Rückholmanagement:

• Beschreibung des Zusammenwirkens von Haupt- und Ehrenamtlichen, ggf. mit
Unterscheidung zwischen betriebsgebundenen und nicht-betriebsgebundenen
Austritten;

• Zielwerte für Reaktionszeiten nach Eingang des Austritts;
• ggf. Anfertigung von Vorlagen (z. B. Austrittsbestätigung, Gesprächsleitfaden).
Benennung und Schulung mindestens einer verantwortlichen Person.
Statistische Erfassung jedes Austrittsfalls mit Anzahl der Kontaktversuche, Gesprächs-
ergebnis und Austrittsgründen.
Kontinuierliche Auswertung der Austrittsgründe und ggf. Ableitung von Maßnahmen.

Erfolgs-

faktoren

Qualitäts-

kriterien

Kern-

aufgabe
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Einbindung von Verwaltungsangestellten

Es gibt zahlreiche Möglichkeiten, wie Verwal-

tungsangestellte die Umsetzung der 13 Kernauf-

gaben unterstützen können: Neben der klassi-

schen Büroorganisation reicht das Spektrum

von Erstauskünften zu arbeits- und sozialrecht-

lichen Fragen über die Rückholarbeit bis hin zur

Unterstützung der betrieblichen Öffentlichkeits-

arbeit. Die Rahmenbedingungen in den Verwal-

tungsstellen sind dabei in hohem Maße unter-

schiedlich. Wichtig ist dabei ein Vorgehen, das

von den Stärken und Interessen der Verwal-

tungsangestellten und den Anforderungen an

die Arbeit in den Verwaltungsstellen ausgeht.

Um die Einbindung der Verwaltungsangestellten

bei der Umsetzung der Kernaufgaben bestmög-

lich zu unterstützen, ist ein modulares Qualifi-

zierungsangebot für Verwaltungsangestellte

geplant: Aufbauend auf einer Grundlagenquali-

fizierung können Verwaltungsangestellte Vertie-

fungsseminare, etwa in den Bereichen Öffent-

lichkeitsarbeit oder Mitgliederbetreuung, bele-

gen. Zudem sollen gute Beispiele bei der Ein-

bindung von Verwaltungsangestellten aufberei-

tet und durch einen regelmäßigen Erfahrungs-

austausch zwischen Verwaltungsstellen ab dem

Jahr 2011 verbreitet werden.

Kooperation und Präsenz in der Fläche

Kooperationen sind ein zentrales Gestaltungs-

element „guter Verwaltungsstellenarbeit“ und

können dazu beitragen, die Qualität der Arbeit

sowie die Präsenz der IG Metall in der Fläche

dauerhaft zu sichern. Verwaltungsstellen sollten

deshalb prüfen, welche (weiteren) Möglichkeiten

bestehen, durch Kooperationen die gewerk-

schaftliche Arbeit vor Ort zu verbessern. Die kon-

krete Ausgestaltung muss sich dabei an den

jeweiligen Rahmenbedingungen und Zielen ori-

entieren.

Mindeststandards eine inhaltliche Orientierung

für die Umsetzung der Kernaufgaben (siehe

Grafik 5.6).

Dieses System der Kernaufgaben und Qualitäts-

kriterien wurde bei den Regionalkonferenzen im

Herbst 2010 sehr positiv bewertet, weil es eine

realistische Abbildung des Aufgabenspektrums

der Verwaltungsstellen darstellt und inhaltliche

Orientierung bietet, ohne wichtige Entschei-

dungsspielräume der Verwaltungsstellen unver-

hältnismäßig einzuengen. Wichtig ist nun eine

möglichst flächendeckende Umsetzung dieser

Kernaufgaben.

Hierzu wurden drei Maßnahmenbündel verein-

bart:

Die Umsetzung der Kernaufgaben und Quali-

tätskriterien wird Gegenstand der jährlichen

Geschäftsplanabstimmung. Die 13 Kernaufga-

ben und Qualitätskriterien werden fester

Gegenstand der Führungskräfte- und Personal-

entwicklung. Sie sind bereits heute Grundlage

der Führungskräftequalifizierung für Bevoll-

mächtigte und werden im Laufe des Jahres in

die Trainee-Ausbildung sowie die Qualifizie-

rungsangebote für Verwaltungsangestellte und

politische Sekretärinnen und Sekretäre inte-

griert.

Zur Umsetzung der Kernaufgaben und Quali-

tätskriterien wird ein bezirksübergreifender

Erfahrungsaustausch organisiert. Ziel ist es,

gute Beispiele schnell bekannt zu machen und

ein systematisches Lernen von diesen guten

Beispielen zu ermöglichen. Hierzu sind für 2011

mehrere „Praxisforen zur guten Verwaltungs-

stellenarbeit“ geplant.

Neben der Entwicklung von Kernaufgaben und

Qualitätskriterien waren auch die Weiterent-

wicklung der Rolle der Verwaltungsangestellten

und die Stärkung von Kooperationen wichtige

Ergebnisse im Themenfeld.



Eine neue Richtlinie soll die Zusammenarbeit

von Verwaltungsstellen fördern, indem unter-

schiedliche Kooperationsformen und -felder auf-

gezeigt und jeweils die Rahmenbedingungen

und Anforderungen geklärt werden.

Weiterentwicklung der Unternehmens-

beauftragungen

Ein wichtiger Ausgangspunkt für die Arbeit im

Themenfeld sind die Leitlinien zur Zuordnung

der Unternehmensbeauftragungen, die im The-

menfeld „Aufgabenverteilung zwischen den Ebe-

nen“ formuliert wurden: Demnach sollte die Ver-

teilung der Unternehmensbeauftragungen

grundsätzlich „von unten nach oben“ erfolgen,

d. h., in möglichst vielen Fällen ist eine Verwal-

tungsstelle zuständig. Bei Unternehmen von

strategischer Bedeutung und bei regionalen

Interessensunterschieden liegt die Zuständigkeit

bei der Vorstandsverwaltung oder einer Bezirks-

leitung.

Darauf aufbauend wurde ein grundlegendes Rol-

len- und Aufgabenverständnis für Unterneh-

mensbeauftragte entwickelt. Analog zum The-

menfeld „guten Verwaltungsstellenarbeit“ wur-

den fünf Kernaufgaben „guter Unternehmensbe-

treuung“ definiert:

• Gewerkschaftspolitische und fachliche Bera-

tung und Betreuung von Gremien auf Unter-

nehmensebene

• Verankerung der Mitgliederentwicklung als

Daueraufgabe der gewerkschaftlichen Akteure

im Unternehmen

• Beeinflussung der Unternehmensentwicklung

und proaktive Setzung eigener Themen

• Vernetzung und Abstimmung der gewerk-

schaftspolitischen Akteure im Unternehmen

• Abstimmung und Rückkopplung mit der Arbeit

des Vorstands sowie mit der europäischen und

internationalen Ebene

Jede und jeder Unternehmensbeauftragte sollte

nun vor dem Hintergrund der spezifischen Anfor-

derungen des einzelnen Unternehmens prüfen,

mit welcher Schwerpunktsetzung diese Aufga-

ben umgesetzt werden sollten. Zur Unterstüt-

zung der Unternehmensbeauftragten wird in der

Vorstandsverwaltung eine zentrale Anlaufstelle

für Unternehmensbeauftragte eingerichtet.

Dadurch können die Unterstützungsleistungen

für Unternehmensbeauftragte schnell und

gezielt bereitgestellt werden.

Neue Strategien und Angebote für

die Betreuungs- und Erschließungsarbeit

Betreuungs- und Erschließungsarbeit sind wichti-

ge Kernaufgaben der IG Metall. Denn sie sind

beide eine Voraussetzung für die Durchsetzungs-

fähigkeit der IG Metall in den Betrieben und auf

der politischen Bühne. Erschließungsarbeit zielt

dabei immer auf den Aufbau nicht vorhandener

Strukturen und die Werbung neuer Mitglieder,

sowohl im Bestand als auch bei Betrieben ohne

Betriebsrat.

Grundlage einer erfolgreichen Erschließungsar-

beit ist eine klare Aufgaben- und Rollenvertei-

lung zwischen den Gliederungsebenen der

IG Metall: Auch bei der Erschließungsarbeit soll-

te das Prinzip „von unten nach oben“ gelten:

In der Regel sind Verwaltungsstellen mit ihren

ehrenamtlichen und hauptamtlichen Akteuren

für Erschließungsarbeit zuständig. Der Vorstand

und die Bezirksleitungen können in definierten

Ausnahmefällen ebenfalls operative Erschlie-

ßungsaufgaben übernehmen (z. B. Konzerne,

strategische Wachstumsbranchen). Hierbei ist

eine enge Abstimmung mit den Verwaltungsstel-

len wichtig.

Im Themenfeld wurde eine grundlegende Auf-

gabenverteilung für den Erschließungsprozess

erarbeitet. Dabei ist die besondere Rolle der
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Ehrenamtlichen als wichtigste Akteure im

Erschließungsprozess immer zu beachten

(siehe Grafik 5.7).

Neben der Bereitstellung zusätzlicher Ressour-

cen für Erschließung durch den Investitions-

fonds wird es in den nächsten Jahren v. a. darauf

ankommen, in der gesamten IG Metall Erschlie-

ßungskompetenz aufzubauen. Der Aufbau und

die Verbreitung von Erschließungskompetenz

soll durch zwei Maßnahmen unterstützt werden:

• Erfahrungsaustausch zu erfolgreicher Erschlie-

ßungsarbeit im Rahmen der „Praxisforen zur

guten Verwaltungsstellenarbeit“

• Angebot spezifischer Qualifizierungsmaßnahmen

Stärkung von Ehrenamtlichen

Ehrenamtliche, insbesondere in den Betrieben,

sind wichtige Botschafter der IG Metall. Für viele

Mitglieder und Nicht-Mitglieder sind sie der ein-

zige Kontaktpunkt zur IG Metall. Ihnen kommt

daher eine entscheidende Bedeutung für die

künftige Entwicklung unserer Organisation zu.

Daher gilt es in besonderem Maße, Ehrenamtli-

che in ihrer Arbeit zu stärken. Zielsetzung der

IG Metall ist es, sowohl bestehende Mandatsträ-

ger gewerkschaftspolitisch zu aktivieren als

auch interessierte Mitglieder (zunächst) eher

projektbezogen und gremienunabhängig zu akti-

vieren. Dies kann ein wichtiger erster Schritt für

eine spätere Mitarbeit auch in Gremien der

IG Metall oder im Betrieb sein (siehe Grafik 5.8).

Die Aktivierung und Unterstützung von Ehren-

amtlichen geschieht vor Ort in den Verwaltungs-

stellen. Sie ist stark von den Rahmenbedingun-

gen in den Verwaltungsstellen abhängig (z. B.

Betriebsstruktur, bereits aktive Funktionäre

etc.). Daher sind allgemeine, für alle Verwal-

tungsstellen gültige Schlussfolgerungen und

Handlungsempfehlungen nicht möglich. Umso

wichtiger sind daher die Aufbereitung und der

Austausch über gute Beispiele zur Stärkung von

Ehrenamtlichen (beispielsweise im Extranet).

Die Rückmeldungen, die in dem Themenfeld und

auf den Regionalkonferenzen im Herbst 2010

gesammelt wurden, sind vielfältig und spiegeln

die gesamte Breite der IG Metall wider.

Dies gilt es nun für die praktische Arbeit zu nut-

zen. Daher wird im Rahmen der „Praxisforen zur

guten Verwaltungsstellenarbeit“ auch ein Aus-

tausch zu guten Beispielen für die Aktivierung
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Grafik 5.7
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und Stärkung von Ehrenamtlichen organisiert.

Zusätzlich sind weitere Maßnahmen geplant:

• Überprüfung des Qualifizierungsangebots der

IG Metall für die Arbeit mit Ehrenamtlichen

• Gemeinsame Erarbeitung von Praxisbeispielen

für die Stärkung Ehrenamtlicher im Rahmen

der Transfertagung des Projektes „Beteiligung

als Schlüssel zum Erfolg“ im Januar 2011

Weiterentwicklung der Arbeit der

Bildungsstätten

Künftig sollen mehr Betriebsräte durch

Bildungsveranstaltungen der IG Metall qualifi-

ziert und die Teilnahme an Veranstaltungen pri-

vater Anbieter soll begrenzt werden. In diesem

Sinne sollen die Arbeit der Bildungsstätten

und das Zusammenwirken mit den regionalen

Bildungsanbietern weiterentwickelt werden.

Als gemeinsamer fachlicher Rahmen wurde dazu

die Entwicklung eines gemeinsamen Qualitäts-

verständnisses vereinbart.

Wichtige Aspekte können hierzu sein:

Bildungsberatung muss fester Bestandteil der

Betriebsbetreuung werden (Kernaufgabe guter

Verwaltungsstellenarbeit).

Inhalte und Zugänge zu den Bildungsangeboten

der IG Metall werden nach einem gemeinsamen

Verständnis definiert und umgesetzt.

Bildungsstätten der IG Metall und regional

kooperierende Bildungsanbieter werben

gemeinsam für Bildungsangebote der IG Metall

(gutes Beispiel „Bildungsmarkt“ der Bildungs-

stätte Sprockhövel).

Zur Verbesserung der Grundlagen der Bildungs-

beratung ist die örtliche Dateneingabe der Semi-

narteilnahme notwendig.

Nach dem Prinzip des „gebundenen regionalen

Budgets“ sollten zusätzliche Kapazitäten in den

Bildungsstätten zur Unterstützung von Erschlie-

ßungsaktivitäten bereitgestellt werden.
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Weiterentwicklung der Satzungsleistungen

Die IG Metall stellt – neben Rechtsschutz und

Streikgeld – Satzungsleistungen in Höhe von gut

22 Mio. Euro ihren Mitgliedern zur Verfügung

(Freizeitunfallversicherung, die Unterstützung im

Todesfall, Unterstützung für Rentnerinnen und

Rentner).

Ausgangspunkt der Diskussion im Themenfeld

war, dass Satzungsleistungen einen wesentli-

chen Beitrag zur Gewinnung und Bindung von

Mitgliedern leisten sollten. Dies ist allerdings

nur beim Rechtsschutz und der Streikunterstüt-

zung uneingeschränkt der Fall.

Allerdings zeigen die Beispiele anderer Gewerk-

schaften, dass die Veränderungen von Satzungs-

leistungen mit erheblichen Konflikten verbunden

sein können. Daher empfiehlt es sich, Satzungs-

leistungen nur bei einem erheblichen finanziel-

len Handlungsdruck zu verändern. Dies ist bei

der IG Metall auf absehbare Zeit nicht gegeben.

Daher wurde im Themenfeld einvernehmlich ent-

schieden, die bestehenden Satzungsleistungen

wie bisher fortzuführen.

Internationalisierung der Gewerkschaftsarbeit

Die Internationalisierung der Unternehmens-

strukturen und der zunehmende globale Wett-

bewerb haben dazu geführt, dass auch die

Gewerkschaftsarbeit sich sehr viel stärker an

internationalen Anforderungen ausrichten muss.

Damit wird internationale Gewerkschaftsarbeit

zu einem immer wichtigeren gewerkschaftspoli-

tischen Handlungsfeld.

Hierzu wurden drei Bereiche für die weitere

Arbeit identifiziert:

• Internationale gewerkschaftliche Betriebspoli-

tik, insbesondere die bessere Verzahnung der

internationalen Gewerkschaftsarbeit mit den

Unternehmensbeauftragungen

• Einflussnahme auf europäische und internatio-

nale Politik, z. B. die Interessenvertretung der

IG Metall in der internationalen Branchen-

und Industriepolitik

• Kooperationen, Kampagnen und Aktionen

auf internationaler Ebene

Es kommt nun darauf an, die Arbeitszusammen-

hänge und Schnittstellen innerhalb der IG Metall

und gegenüber anderen internationalen Gewerk-

schaftsakteuren im Detail zu verbessern.

Verbesserung der internen Arbeitsstrukturen

und Führungskräfte- und Personalentwicklung

ist eine klassische Umsetzungsaufgabe außer-

halb von Projektstrukturen. Hier sind bereits

wichtige Ergebnisse erzielt worden. Dies gilt ins-

besondere für die Weiterentwicklung der Qualifi-

zierungsangebote, die auf der Basis der 13 Kern-

aufgaben und Qualitätskriterien für Verwaltungs-

stellen erfolgt ist.

5.1.3 Ausblick

Mit dem Abschluss der Konzeptentwicklung und

der Vorstellung und Diskussion der Projekter-

gebnisse auf den Regionalkonferenzen im

Herbst 2010 ist ein wichtiger Meilenstein im Pro-

jekt IG Metall 2009 erreicht. Zusammen mit vie-

len Haupt- und Ehrenamtlichen wurden umsetz-

bare Vorschläge entwickelt, wie die IG Metall

sich auf die schwieriger werdenden gesell-

schafts- und organisationspolitischen Rahmen-

bedingungen einstellen kann. Es kommt nun

darauf an, diese Ergebnisse in unsere praktische

Arbeit auf allen Gliederungsebenen der IG Metall

umzusetzen. Dies wird unsere Aufgabe bis zum

Gewerkschaftstag 2011 sein.
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5.2.1 Organisationspolitische Strategien

Die IG Metall ist in der Ausgestaltung ihrer Sat-

zung und damit auch in ihrer Tarifzuständigkeit

frei. Sie selbst entscheidet, für welche Beschäf-

tigten und für welchen Wirtschaftsbereich sie

tätig werden möchte und damit zuständig sein

will.

Um Zuständigkeitsüberschneidungen zu verhin-

dern bzw. auszuschließen, orientiert sich der

DGB am Organisationsgrundsatz „Ein Betrieb –

eine Gewerkschaft“. Doppelzuständigkeiten sind

danach nicht zulässig, denn für jeden Betrieb

soll möglichst nur eine Gewerkschaft zuständig

sein. „Binnenkonkurrenz“ soll verhindert wer-

den.

Die IG Metall erkennt daher – wie alle DGB-Mit-

gliedsgewerkschaften – freiwillig die satzungs-

rechtliche Funktion des DGB zur Klärung von

Organisationszuständigkeiten an und hat sich

dazu verpflichtet, die DGB-Satzung einzuhalten.

Abgrenzungsschwierigkeiten und Konflikte

haben für die IG Metall zugenommen. Sie sind

keine neue Erscheinung, jedoch verändert sich

derzeit die Qualität der Auseinandersetzungen

erheblich.

Die Gründe hierfür sind vielschichtig und vor

allem im wirtschaftlichen Strukturwandel (tech-

nologischen Wandel der Industrien, Verschwim-

men und Verschieben von Branchengrenzen,

Entstehen neuer zukunftsträchtiger Branchen,

Unternehmensumwandlungen, Veräußerung von

Betrieben bzw. Betriebsteilen u. a.) als auch in

einer veränderten Einstellung der Einzelgewerk-

schaften zu suchen (Veränderung der inneren

Strukturen und Zielsetzungen, Verhalten und

Einstellungen zueinander – sich als „Konkurren-

ten“ um schwindende Mitglieder und Betriebe

sehen – u. a.).

Konnten früher konkurrierende Zuständigkeiten

in vielen Fällen erfolgreich auf Ebene der Verwal-

tungsstellen, vielfach ohne Einschaltung der

IG Metall Vorstandsverwaltung, geklärt werden,

so mussten im Berichtszeitraum zwischen der

IG Metall und anderen DGB-Gewerkschaften auf-

tretende Streitigkeiten – nach erfolgloser Ver-

handlung zwischen den Vorständen – in einem

Vermittlungs- bzw. Schiedsgerichtsverfahren

gem. § 16 der DGB-Satzung für die IG Metall

geklärt werden.

Beispielsweise konnten folgende Konflikte auf

diese Weise im Berichtszeitraum geklärt werden:

gegenüber ver.di im Fall der Firmen BMG Bau-

gruppen- und Modulfertigung GmbH in Glau-

chau, Schnellecke Sachsen GmbH mit den Nie-

derlassungen in Leipzig und Dresden und RAL

Chemnitz GmbH, Schnellecke Modul GmbH in

Eisenach; gegenüber TRANSNET um den Betrieb

Waggonbau Niesky GmbH bzw. Fa. Vodafone D2

GmbH, gegenüber der IG BCE um die Fa. Aluplast

GmbH bzw. Fa. BARD Emden Energy.

5.2.2 Organisationsentwicklung
und Strukturen

Geschäftspläne

Bei den Geschäftsplänen steht der Prozess im

Vordergrund. Die Geschäftspläne sind Teil eines

gesamtheitlichen Strategieprozesses. Der Stra-

tegieprozess zieht sich von den strategischen

Schlüsselzielen über politische Planung, opera-

tiven Jahreszielen über die vereinbarten jährli-

chen Mitgliederziele heruntergebrochen zum

Geschäftsplanprozess der Verwaltungsstellen.

Dieser Ziel- und Strategieprozess hat sich

bewährt. Die Ausrichtung des Geschäftsplan-

prozesses der Verwaltungsstellen hat mittler-

weile eine starke Maßnahmenorientierung und
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stellt deren Planung in den Vordergrund. Der

Geschäftsplanprozess wurde zwischenzeitlich

auch für die Bezirksleitungen, Bildungsstätten

und die Vorstandsverwaltung eingeführt. Somit

erfolgt nun auf allen Ebenen der Organisation

ein Geschäftsplanprozess, welcher die Ziele

und Planungen aller Gliederungsebenen unter

einer Gesamtstrategie verbindet.

Kooperationen

Kooperationen haben sich als eigenständige

Struktur bewährt. Kooperationen gibt es mit

gemeinsamer Geschäftsführung und fester Ver-

ankerung im Ortsstatut und niederschwellig als

Kooperationsraum ohne Bindung über Statuten.

Insbesondere die Bildung von Kooperationsräu-

men entlang von Handlungsfeldern und

Erschließungsräumen wurde in den letzten Jah-

ren intensiv gefördert. Hierbei kam der gemein-

samen Beschäftigung von Personal in Schwer-

punkten Bedeutung zu.

Mittlerweile sind 47 Verwaltungsstellen in

Kooperationen mit Verankerung im Ortsstatut,

davon 32 mit gemeinsamer Geschäftsführung.

Das Modell der Kooperations-Verwaltungsstelle

hat sich gewandelt, diente es anfangs häufig

als Vorstufe zu Fusionen, ist es heute häufig auf

Dauer ausgelegt und sichert mit Synergieeffek-

ten die Flächenpräsenz. Besonderer Zuwachs

ist in den Kooperationsräumen zu verzeichnen.

Sie sind von steigender Akzeptanz und Bedeu-

tung. Jenseits wirtschaftlicher Aspekte zur

Kooperation sind sie Zusammenschlüsse, bei

welchen meist die gemeinsame Erschließung

von Mitgliederpotenzialen im Vordergrund

steht.

Restrukturierung und Konsolidierung

Während des Geschäftsberichts-Zeitraums sind

die Verwaltungsstellen vom Vorstand unter-

stützt worden, strukturelle Defizite auszuglei-

chen. Ein Instrument hierfür ist die Säule 1 des

Strukturfonds.

Insgesamt förderte der Strukturfonds die Kon-

solidierung von 16 Verwaltungsstellen in Höhe

von 8.122.092 Euro. Darüber hinaus erfolgten

größere Konsolidierungen über umfassende

Konzepte, welche vom Vorstand beschlossen

wurden. Dies erfolgte häufig im Zusammenhang

mit Neugliederungen. Insgesamt konnte der

Umfang an defizitären Verwaltungsstellen durch

Konsolidierungen deutlich reduziert werden.

Um nachhaltig die gewerkschaftliche Leistungs-

fähigkeit in Regionen sicherzustellen, wurden

Verwaltungsstellen neu gegliedert und fusio-

niert. Im Berichtszeitraum reduzierte sich die

Zahl der Verwaltungsstellen von 172 auf 163.

17 Verwaltungsstellen wurden insgesamt zu

acht neuen gegliedert. Eine sehr frühzeitige

Konsolidierung von Verwaltungsstellen ist

durch die Geschäftsplanprozesse möglich.

Hierbei kann vorausschauend Konsolidierungs-

bedarf ermittelt werden und eine gemeinsame

Gegenstrategie entwickelt werden.

Strukturfonds

Der Strukturfonds fördert Projekte zur Unter-

stützung von Konsolidierung und Restrukturie-

rung, Förderung von Kooperation und Projekten

zur Mitgliederentwicklung. Der Strukturfonds

ist die Plattform für die Förderung von Entwick-

lungsstrategien und neuer Ideen. Eine Richtli-

nie legt fest, unter welchen Bedingungen die

gebotenen Fördermöglichkeiten genutzt werden

können

Säule 1

Förderung von Restrukturierungs- und Konsoli-

dierungsprozessen in Verwaltungsstellen

Säule 2

Die Förderung von Kooperationsprozessen
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Säule 3

Förderung von Projekten, die die Arbeitsabläufe

und die Betreuungsarbeit in Verwaltungsstellen

neu strukturieren

Säule 4

Förderung von Projekten der Mitgliederentwick-

lung. Im Berichtszeitraum hat die Säule 4 zusätz-

lich zu betrieblichen Projekten eine stärkere stra-

tegische Ausrichtung erhalten, zum Beispiel

Berufsschularbeit

Es wurde ein bezirksübergreifendes „Kooperati-

onsprojekt Berufsschularbeit“ gefördert. Das

Projekt greift die in NRW entwickelte Konzeption

„YOUnite“ auf.

Dialogmarketing

Der StrukturfondsRat hat eine Initiative zur Mit-

gliederbindung angeregt und die vom FB Mitglie-

der und Kampagnen entwickelte Konzeption

„Dialogmarketing“ beschlossen.

Hochqualifizierte/Ingenieurinnen und Ingenieure

Hoch qualifizierte Arbeitnehmerinnen und

Arbeitnehmer spiegeln sich nicht entsprechend

ihrer Anzahl in der Mitgliederstruktur wider. Es

werden Projekte zur Erschließung in dieser Ziel-

gruppe gefördert.

Hochschularbeit

Der Strukturfonds fördert bezirkliche Projekte

zur Hochschularbeit.

Leiharbeit

Der Strukturfonds unterstützt Projekte zur Mit-

gliederentwicklung bei Leiharbeitnehmerinnen

und Leiharbeitnehmern und Verzahnung mit der

zentralen Leiharbeitskampagne.

Organizing

Auf Grundlage struktureller Probleme und konkre-

ter Ansatzpunkte fördert der Strukturfonds Pro-

jekte mit Organizing-Methoden, die in relevanten

und geeigneten Betrieben zum Einsatz kommen.

Zuwachsräume

Der Vorstand der IG Metall hat beschlossen, in

einer Anfangsphase sechs bezirkliche Zuwachs-

räume zu befürworten. Über die Projekte und

Ressourcen entscheidet der StrukturfondsRat.

Es wurden Projekte für die Zuwachsräume in der

Region Olpe-Gummersbach-Siegen, Südthürin-

gen, Region Hamburg, Südwestsachsen, Indus-

triezentren Bayern (Augsburg, Ingolstadt) und

Ostalb, Tauber-Hohenlohe beschlossen.

Im Berichtszeitraum 2007 bis 2010 hat der

StrukturfondsRat in zwölf Sitzungen und einem

Umlaufbeschluss 152 Anträge beraten und

35.730.889 Euro Fördermittel beschlossen. Mit

18.702.182,50 Euro dieser Finanzmittel werden

Personalressourcen gefördert.
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Strukturfonds

Grafik 5.9
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fenen geregelt werden. Hierzu wurde mit dem

Gesamtbetriebsrat ein Interessenausgleich und

Sozialplan vereinbart.

Auch bei den Bezirksleitungen und den Bil-

dungsstätten verringerte sich die Zahl der

Beschäftigten. Gemäß dem personalpolitischen

Ziel, insbesondere im administrativen Bereich

Stellen abzubauen, erfolgte auch hier der Stellen-

abbau im Verwaltungsbereich in höherem Maße

als im politischen Bereich (siehe Grafik 5.13).

Die Personalpolitik der IG Metall hat sich in den

letzten Jahren grundlegend gewandelt. Statt der

reinen Administration von Personal steht heute

eine strategische Personalplanung und Perso-

nalentwicklung im Mittelpunkt. Im Berichtszeit-

raum galt es, insbesondere den Generationen-

wechsel und die Verjüngung der IG Metall zu

meistern. Um diesen Prozess zu unterstützen

und die erforderliche Professionalisierung sowie

den Ausbau der Führungskompetenz umzuset-

zen, wurde die Personalentwicklung systema-

tisch ausgebaut und um das Instrument „Mitar-

beitergespräche“ ergänzt. Eine besondere

Herausforderung stellte im Rahmen des Projek-

tes IG Metall 2009 die personalpolitische

Begleitung und Umsetzung der Reorganisation

der Vorstandsverwaltung und der Bildungsstät-

ten der IG Metall dar (siehe Grafik 5.10).

5.3.1 Beschäftigung in der IG Metall

Entwicklung der Beschäftigung

Bereits seit 2003 erfährt die IG Metall durch die

Inanspruchnahme der Altersteilzeit einen tief

greifenden Personalumbau. Insbesondere in den

Verwaltungsstellen zeigt sich dies in einer ver-

ringerten Beschäftigtenzahl (siehe Tabelle 5.11).

Im Rahmen des Projektes IG Metall 2009 wurde

eine neue Arbeits- und Organisationsstruktur

entworfen und für die Vorstandsverwaltung eine

neue Aufbaustruktur beschlossen. Schnittstellen

wurden so reduziert und Aufgaben neu verteilt.

Nicht zuletzt mithilfe einer strategischen lang-

fristigen Nachfolgeplanung konnte die Verringe-

rung der Stellen sozial verträglich umgesetzt

werden. Die mit den Veränderungen verbunde-

nen Auswirkungen, wie Versetzungen, veränder-

te Anforderungen und Wegfall von Stellen, konn-

ten mit größtmöglicher Sicherheit für die Betrof-
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5.3 Personal/Personalentwicklung

Strategische Weiterentwicklung der IG Metall

Grafik 5.10

Tabelle 5.11

Leistungen für die Funktions-

bereiche/Bezirke/Verwal-

tungsstellen/Bildungsstätten

Führen von

Entgeltverhandlungen

Gesamtbetriebs-

vereinbarungen

Vertragsgestaltung,

rechtliche Beratung

Gehaltsabrechnung

Betriebliche Altersver-

sorgung

Personalrekrutierung

und -entwicklung

Trainee-Programm zur Re-

krutierung und Ausbildung

von politischen Sekretärin-

nen und Sekretären

Berufsausbildung

Akademie der Arbeit

Führungskräftequalifikation

Mitarbeitergespräche

Nachwuchsförderung

Angebote für die

Beschäftigten

Gesundheitsförderung,

Eingliederungsmanagement

Seminare zur Aus-

und Weiterbildung (HAW)

Individuelle Beratung

zu beruflichen

Qualifizierungsfragen

Altersvorsorge

Personalplanung
der IG Metall

Personalthemen
in Veränderungsprozessen begleiten

Entwicklung neuer Instrumente, Schulungskonzepte

Veränderung Veränderung
Bereich 2007 2010 2007–2010 2007–2010

absolut in %

Vorstandsverwaltung 502,46 442,46 –60,00 –11,94%

Auszubildende 11,86 11,00 –0,86 –7,25%

Trainees/Volontäre 22,00 25,00 3,00 13,64%

Pool/Projekte 47,60 109,01 61,41 129,01%

Bezirksleitung 227,62 217,50 –10,12 –4,45%

Verwaltungsstellen 1.293,91 1.217,00 –76,91 –5,94%

Bildungsstätten 238,41 227,25 –11,16 –4,68%

Gesamt 2.343,86 2.249,22 –94,64 –4,04%

Beschäftigtenentwicklung der IG Metall (2007 und 2010)



der IG Metall“ (siehe Kapitel 5.8 Gender-Main-

streaming).

Der Anteil der Teilzeitbeschäftigten ist im

Berichtszeitraum mit rund 20 Prozent stabil,

im Bereich der Verwaltungsstellen ist er mit

24,4 Prozent 2010 wie in der Vergangenheit

am höchsten.

Hinsichtlich der Altersstruktur der Belegschaft

hat sich die Anzahl der bis zu 30-Jährigen von

145 im Jahr 2007 auf 204 Beschäftigte im Jahr

2010 erhöht. Insbesondere die Anzahl der zwi-

schen 21- und 30-Jährigen erhöhte sich deutlich

von 117 auf 179 Beschäftigte (siehe Grafik 5.15).

Vereinbarkeit von Familie und Beruf

Mit der 2009 abgeschlossenen Gesamtbetriebs-

vereinbarung „Vereinbarkeit von Familie und

Beruf“ konkretisieren wir unseren Anspruch,

Familie und Berufstätigkeit in Einklang zu brin-

gen. Die Vereinbarung umfasst sowohl die The-

men Kinder und Elternschaft als auch die Pflege

von Angehörigen. Sie will dazu beitragen, dass

die Rücksichtnahme auf Familienbedürfnisse

und die Akzeptanz und Offenheit gegenüber die-

ser Thematik ein grundlegender Bestandteil der

Organisationskultur der IG Metall werden.

Der Anteil von Frauen im politischen Bereich hat

sich von 23,7 Prozent im Jahr 2007 auf 26,1 Pro-

zent im Jahr 2010 weiter erhöht (siehe Tabelle

5.14). Perspektivisch soll dieser Anteil weiter

gesteigert werden. Hierzu startete 2009 das Pro-

jekt „Frauen in Fach- und Führungspositionen in
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Tabelle 5.12

Verteilung der IG Metall-Beschäftigten (2010)

Grafik 5.13

Frauenanteile im politischen Bereich

Tabelle 5.14

1989 1990 2007 2008 2009 2010

Organisationsgrad 15,3% 15,9% 17,9% 17,7% 17,7% 17,7%

Frauen im
politischen Bereich 11,5% 12,4% 23,7% 24,7% 25,9% 26,1%

Veränderung 2007–2010 Veränderung 2007–2010
2007 2010 absolut in %

Bereich politisch Verwaltung gesamt politisch Verwaltung gesamt politisch Verwaltung gesamt politisch Verwaltung gesamt

Vorstandsverwaltung 166,63 335,83 502,46 181,46 261,00 442,46 14,83 –74,83 –60,00 8,90% –22,28% –11,94%

Auszubildende 0,00 11,86 11,86 0,00 11,00 11,00 0,00 –0,86 –0,86 0,00% –7,25% –7,25%

Trainees/Volontäre 22,00 0,00 22,00 25,00 0,00 25,00 3,00 0,00 3,00 13,64% 0,00% 13,64%

Pool/Projekte 33,91 13,69 47,60 50,88 58,13 109,01 16,97 44,44 61,41 50,04% 324,62% 129,01%

Bezirksleitung 120,14 107,48 227,62 114,14 103,36 217,50 –6,00 –4,12 –10,12 –4,99% –3,83% –4,45%

Verwaltungsstellen 652,82 641,09 1.293,91 627,92 589,08 1.217,00 –24,90 –52,01 –76,91 –3,81% –8,11% –5,94%

Bildungsstätten 60,84 177,57 238,41 56,32 170,93 227,25 –4,52 –6,64 –11,16 –7,43% –3,74% –4,68%

Gesamt 1.056,34 1.287,52 2.343,86 1.055,72 1.193,50 2.249,22 –0,62 –94,02 –94,64 –0,06% –7,30% –4,04%

Vorstands-
verwaltung
19,67 %

Bildungsstätten
10,10 %

Verwaltungsstellen
54,11 %

Auszubildende
0,49 %

Trainees/Volontäre
1,11 %

Pool/Projekte
4,85 %

Bezirksleitung
9,67 %

Beschäftigte nach Funktionen (2007 und 2010)



Betriebliches Eingliederungsmanagement

und Gesundheitsförderung

Im Jahr 2008 wurde zwischen dem Vorstand und

dem Gesamtbetriebsrat der IG Metall die Gesamt-

betriebsvereinbarung (GBV) „Betriebliche Präven-

tion und Eingliederungsmanagement“ abge-

schlossen. Ziel des betrieblichen Eingliederungs-

managements in der IG Metall ist, die Gesundheit

und die Arbeitsfähigkeit zu erhalten, zu verbes-

sern und wiederherzustellen, möglichst frühzeitig

arbeitsbedingte Erkrankungen und Behinderun-

gen zu vermeiden und Beschäftigten Hilfestellung

zur Wiedereingliederung in den Arbeitsprozess

nach längerer Erkrankung anzubieten und eine

möglichst dauerhafte Teilhabe am Arbeitsleben zu

gewährleisten.

Altersteilzeit

Im Berichtszeitraum befanden sich bundesweit

638 Beschäftigte in der Arbeitsphase der Alters-

teilzeit, 302 haben ihre Altersteilzeit beendet.

Rund 300 Beschäftigte beginnen bis 2013 mit

der Freistellungsphase. Somit findet auch in den

kommenden Jahren über die Inanspruchnahme

der Altersteilzeitregelung ein zu bewältigender

Personalwechsel statt (siehe Tabelle 5.16).

Schwerbehinderte Menschen

Die IG Metall als Arbeitgeberin erfüllt weiterhin

die gesetzliche Pflichtquote, mindestens fünf

Prozent schwerbehinderte Menschen zu be-

schäftigen. Im Jahr 2010 betrug diese Quote

8,27 Prozent.

Betriebliche Altersversorgung

Mit der Umstellung auf die beitragsorientierte

Altersversorgung über den Durchführungsweg

der rückgedeckten Unterstützungskasse besteht

Ende 2010 für 926 Beschäftigte ein ausschließ-

licher Anspruch auf eine betriebliche Altersver-

sorgung aus der VO 2000.

Darüber hinaus bietet die IG Metall ihren

Beschäftigten eine breite Palette an Durchfüh-

rungswegen zur Eigenvorsorge an, die verstärkt

in Anspruch genommen wird. Fast die Hälfte

aller Beschäftigten nutzt mittlerweile die Ent-

geltumwandlung zum Aufbau einer privaten

zusätzlichen Altersversorgung.

Entgeltentwicklung

Im Berichtszeitraum wurden die Tabellenwerte

der Entgelttabellen regelmäßig erhöht: 2007 um

3,0 Prozent, 2008 um 1,2 Prozent sowie 2009 in

zwei Schritten um insgesamt 4,2 Prozent. Zudem

wurden Einmalzahlungen von 150,00 Euro im

Jahr 2008 sowie von 160 Euro im Jahr 2010 ver-

einbart.
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Altersvergleich politisch/administrativ (2010)

Grafik 5.15

Altersteilzeit beendet im Berichtszeitraum (2007 – 2010)

Tabelle 5.16

Bereich Politisch Verwaltung Weitere Gesamt

Vorstandsverwaltung 18 37 8 63

Bezirksleitung 15 11 1 27

Verwaltungsstellen 85 98 7 190

Bildungsstätten 5 4 13 22

Gesamt 123 150 29 302

bis 20 Jahre 21–30 Jahre 31–40 Jahre 41–50 Jahre 51–60 Jahre über 60 Jahre
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Ergänzend wurde 2009 eine GBV zur Durch-

führung der Gefährdungsbeurteilung vereinbart.

Mit Blick auf eine erfolgreiche Umsetzung des

Arbeitsschutzgesetzes hat diese zum Ziel, beste-

hende oder zu erwartende gesundheitliche

Gefährdungen durch die Arbeit zu ermitteln und

Verbesserungsmöglichkeiten aufzuzeigen, um

gesundheitsschädliche Belastungen zu verringern

und möglichst zu vermeiden.

Seit 2008 werden die Beschäftigten der IG Metall

durch den Arbeitsmedizinischen Dienst TÜV

betreut, der im Rahmen der arbeitsmedizinischen

Grundversorgung bundesweit Arbeitsplatzbege-

hungen, Einzelberatungen und arbeitsmedizini-

sche Untersuchungen durchführt.

5.3.2. Personalentwicklung/Aus- und

Weiterbildung und Qualifizierung

Dieser Aufgabenbereich umfasst

• die berufliche Erstausbildung im gewerblichen

und kaufmännischen Bereich

• die Traineeausbildung für zukünftige politische

Sekretärinnen und Sekretäre

• die begleitende Qualifizierung für den Einstieg

in ein neues Arbeitsfeld (Traineeabsolventin-

nen/-absolventen, junge Hauptamtliche, Pro-

jektsekretärinnen/-sekretäre)

• die Weiterqualifizierung der Beschäftigten der

IG Metall durch ein differenziertes Programm

• die spezielle Qualifizierung für Führungsaufgaben

• die gezielte Nachwuchsgewinnung im Bereich

der Ehrenamtlichen

Berufliche Erstausbildung bei der IG Metall

Im Berichtszeitraum wurden bei der IG Metall

bundesweit 60 junge Menschen ausgebildet.

Folgende Ausbildungsberufe bietet die IG Metall

an: Kaufmann/-frau für Bürokommunikation,

Bürokaufmann/-frau, Fachinformatiker/

Fachinformatikerin für Systemintegration und

Anwendungsentwicklung, Koch/Köchin, Hotel-

fachmann/-frau, Veranstaltungsfachmann/-frau

(siehe Tabelle 5.17). Zu den regelmäßigen Ausbil-

dungsstätten der IG Metall zählen die Vorstands-

verwaltung, fünf Bezirksleitungen, vier Bildungs-

stätten und 23 Verwaltungsstellen.

Traineeprogramm

Das einjährige Traineeprogramm ist die Grundla-

ge für eine systematische Nachwuchsausbildung

von Gewerkschaftssekretärinnen und -sekretä-

ren. Es besteht aus einer Kombination von Theo-

rie und Praxis, d. h. aus Fachseminaren und Aus-

bildungseinsätzen in allen Organisationsgliede-

rungen, und in einem Mitgliederentwicklungs-

projekt. Im Berichtszeitraum haben 82 Trainees

die Ausbildung abgeschlossen, weitere 19 junge

Hauptamtliche haben sich auf Wunsch von Ver-

waltungsstellen in den Theorieteilen des Pro-

gramms qualifiziert. Neu sind die inhaltlichen

Schwerpunkte zu erfolgreicher Verwaltungsstel-

lenarbeit sowie zu Betriebserschließung und

Organizing und die Einbeziehung von Bevoll-

mächtigten in die Personalauswahl. Ab 2009

wurden die Planstellen für die Ausbildung der

Trainees von 24 auf 34 pro Jahr erhöht (siehe

Grafik 5.18).
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Tabelle 5.17

Ausbildung in der IG Metall (2007 – 2010)

Ausbildungsberuf Ausbildung Ausbildung
begonnen abgeschlossen Übernahme

Kaufmännischer Bereich 43 47 36

Hotelfachfrau/-mann 1 1 1

Veranstaltungskauffrau/-mann 0 1 0

Fachinformatiker/-in 3 2 2

Köchin/Koch 8 9 7

Trainee/Volontäre 90 82 77

Gesamt 145 142 123



Neu im Beruf – Begleitqualifizierung

für junge Hauptamtliche

Zur Einarbeitung im neuen Tätigkeitsfeld als

Gewerkschaftssekretärin bzw. -sekretär haben

wir individuelle Qualifizierungskonzepte für Pro-

jektsekretärinnen/-sekretäre, bezirkliche Weiter-

bildungsreihen für neue Hauptamtliche und Trai-

neeabsolventinnen/-absolventen sowie ein Ein-

stiegsprogramm für Organizing-Sekretärinnen/

-Sekretäre entwickelt und realisiert – insgesamt

fünf Reihen mit 65 Teilnehmenden. Ein Schwer-

punkt bei den Reihen für junge Hauptamtliche

lag auf der tarifpolitischen Qualifizierung.

Hauptamtlichen-Weiterbildung

Die Angebote des Weiterbildungsprogramms für

die Beschäftigten gliedern sich nach den strategi-

schen Schlüsselzielen der IG Metall und beinhal-

ten fachliche, politische und sozial-methodische

Themenbereiche. Neu bzw. weiterentwickelt und

systematisch verknüpft haben wir den Komplex

Mitgliederentwicklung/Mitgliederoffensive/

Organizing, die Bereiche Tarifpolitik und Arbeits-

und Sozialrecht sowie die Qualifizierungsangebo-

te für Verwaltungsangestellte. Die Beteiligung an

den Weiterbildungsmöglichkeiten ist unverändert

auf hohem Niveau: Die durchschnittliche Zahl

der Teilnehmenden lag bei ca. 2.200 pro Jahr. In

jedem Jahr nehmen durchschnittlich 45 Prozent

der Beschäftigten die Möglichkeiten zur Haupt-

amtlichenweiterbildung wahr (siehe Grafik 5.19).

Führungskräfteentwicklung

Führungskräfte in der IG Metall haben eine hohe

Verantwortung für die Personal- und Organisations-

entwicklung. Um sie in der Wahrnehmung dieser

Aufgaben zu unterstützen, haben wir spezielle Quali-

fizierungsreihen und Beratungsangebote für Bevoll-

mächtigte, Funktionsbereichs- und Ressortleiterinnen

und Ressortleiter fortgesetzt und neu konzipiert.

175

Die polit ischen Querschnittsaufgaben

Verteilung der Teilnehmer/innen nach Funktion (2007 – 2010)

Grafik 5.19

Grafik 5.18
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Das Traineeprogramm der IG Metall

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer

8 Lehrgänge: von Mai 2007 bis November 2010 mit insgesamt

• 90 Trainees (54 Männer, 36 Frauen)

• und 21 Modulteilnehmerinnen und -teilnehmern (17 Männer, 4 Frauen)

Wo kommen die Trainees her

• 25 – direkt aus dem Betrieb

• 14 – von der AdA

• 18 – haben nach der Berufsausbildung studiert

• 18 – haben ein Hochschulstudium

• 15 – waren vorher befristet bei der IG Metall beschäftigt

Wo gehen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer hin (2007 – 2010)

Seit 2000 ausgebildet
:

280 Teilnehmerinnen

und Teilnehmer

Einsatz:

• mehrheitlich
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Insbesondere die Schulungen für die Bevoll-

mächtigten wurden – aufbauend auf den bisher

vermittelten Grundlagen – neu ausgerichtet:

Da die Verbreiterung der Erfolgsfaktoren guter

Verwaltungsstellenarbeit wesentlich eine Füh-

rungsaufgabe ist, kombinieren die neuen Rei-

hen für Führungskräfte Seminare, Praxisreflexi-

on sowie Fach- und Prozessberatung bei Verän-

derungsprojekten. Im Berichtszeitraum haben

sich 82 Bevollmächtigte an den Schulungen

beteiligt. In Kooperation mit den Bezirken wur-

den zudem vier Reihen mit 62 Teilnehmenden

durchgeführt, um vorausschauend Führungs-

kräftenachwuchs für ein Wahlamt zu qualifi-

zieren.

Nachwuchsgewinnung – junge Aktive

Zur vorausschauenden Personalentwicklung

gehören die Auswahl und Förderung von jun-

gen ehrenamtlich Aktiven für einen möglichen

späteren Übergang in das Traineeprogramm

und in die Hauptamtlichkeit oder für die Über-

nahme neuer Positionen in der betrieblichen

Interessenvertretung. Im Berichtszeitraum wur-
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den zwei bezirkliche Reihen „Junge Aktive“

konzipiert und durchgeführt, die neben den

Aufgaben und der Strategieentwicklung der

IG Metall durch eigene Lernprojekte mit der

systematischen Mitgliedergewinnung vertraut

machen.

Mitarbeitergespräche

Ein wichtiges Instrument der Personalführung,

der Zusammenarbeit, der Aufgaben-, Ziel- und

Qualifizierungsplanung ist das regelmäßige sys-

tematische Gespräch zwischen den Personalver-

antwortlichen und den Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeitern. Dieses Instrument wurde durch eine

Gesamtbetriebsvereinbarung für alle Gliederun-

gen der IG Metall verbindlich: Alle Beschäftigten

haben seit 2010 den Anspruch, alle Personal-

verantwortlichen haben die Pflicht, mindestens

einmal jährlich ein solches Mitarbeiter/innen-

gespräch zu führen. Die dazu angebotenen Qua-

lifizierungsmaßnahmen wurden gut genutzt, wir

erwarten von diesen Gesprächen nicht zuletzt

eine weitere Systematisierung der Personalent-

wicklung.



5.4.1 Allgemeine Bildungspolitik

Unsere Bildungs- und Qualifizierungspolitik

wurde im Berichtszeitraum durch den demogra-

fischen Wandel und die Debatte zur Fachkräf-

teentwicklung beeinflusst. Wir haben Vorschläge

für mehr und bessere Bildung in den allgemein-

bildenden Schulen, eine Stärkung der dualen

Ausbildung in den Betrieben, mehr Durchlässig-

keit im Bildungssystem, eine gute Bildung an

den Hochschulen und eine systematische Wei-

terbildung entwickelt und uns für deren Realisie-

rung eingesetzt.

Um zukünftig über die benötigten Fachkräfte zu

verfügen, treten wir für eine gute Bildung für alle

entlang der Lebens- und Erwerbsbiografien der

Menschen ein. Allgemeine und berufliche Bil-

dung müssen stärker aufeinander bezogen wer-

den, Übergänge müssen gestaltet und gleiche

Bildungschancen unabhängig der sozialen Her-

kunft, des Geschlechts, ob mit oder ohne Migra-

tionshintergrund durchgesetzt werden.

Zunehmend wird die deutsche Bildungspolitik

durch Entscheidungen der Europäischen Union

beeinflusst. Die Lissabon-Strategie, Europa zum

weltweit führenden Wirtschaftsraum zu machen,

und die damit verbundenen Bologna- und

Kopenhagen-Prozesse für den Bildungsbereich

haben weitreichende Auswirkungen auf nationa-

le Bildungsentwicklungen und vor allem auch

auf künftige Arbeits-, Berufs- und Einkommens-

chancen der EU-Bürgerinnen und -Bürger.

Wir setzen dem aktuell vorherrschenden, markt-

orientierten Bildungskonzept der EU-Kommissi-

on ein emanzipatorisches Bildungsverständnis

entgegen. Wissend, dass Bildung für Arbeitneh-

mer und Arbeitnehmerinnen Grundlage für ihre

Persönlichkeitsentwicklung sowie der gesell-

schaftlichen und politischen Teilhabe ist. Bei der

Einführung des Europäischen und der Entwick-

lung eines Deutschen Qualifikationsrahmens

(EQR/DQR) setzen wir uns u. a. für mehr Durch-

lässigkeit im Bildungssystem und für eine

gleichwertige Bewertung von allgemein- und

berufsbildenden Abschlüssen ein. Im Januar

2008 haben wir in Zusammenarbeit mit dem

Funktionsbereich Internationales beim IG Metall

Vorstand und dem EMB eine Konferenz mit 170

Teilnehmerinnen und Teilnehmern zum Thema

„Qualifizierung für Europa – Beschäftigungsfä-

higkeit und europäischer Qualifikationsrahmen“

durchgeführt. Erörtert wurden alternative An-

sätze und Beispiele der europäischen Metallge-

werkschaften und des EMB zur Sicherung von

Beschäftigung und Qualifikation von Arbeitneh-

merinnen und Arbeitnehmern. Als Gastredner

konnten wir Richard Sennett, London School of

Economics (LSE) und Massachusetts Institute

of Technology (MIT), gewinnen, dessen kritische

Thesen über die Zukunft von Belegschaften,

über Arbeits- und Lebensläufe der Arbeitnehme-

rinnen und Arbeitnehmer im 21. Jahrhundert

(„Der flexible Mensch“) weltweit Beachtung

finden.

2010 haben wir die Workshop-Reihe „Akademi-

sierung von Betrieben und Gesellschaft – beruf-

lich-betriebliche Bildung vor dem Aus?“ durch-

geführt. Ziel war es, gewerkschaftliche Perspek-

tiven zum Umgang mit der Akademisierung als

Trend und Zukunftsstrategie zu konkretisieren.

Die Ergebnisse haben wir dokumentiert und sie

finden Eingang in die IG Metall Bildungs- und

Berufsbildungspolitik.

Schule und Arbeitswelt

Wir setzten uns mit dem DGB und anderen

Gewerkschaften in der gemeinsamen „Initiative

Schule und Arbeitswelt“ für eine gute Schule für

alle ein. Dazu haben wir Materialien entwickelt,

regionale und zentrale Lehrerfortbildungen
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angeboten, Betriebserkundungen und Betriebs-

praktika unterstützt und Veranstaltungen zur

Schul- und Bildungspolitik durchgeführt. Regio-

nale Aktivitäten von gewerkschaftlichen Arbeits-

kreisen und Initiativen haben wir durch eine

jährlich stattfindende Multiplikatorenschulung

unterstützt. Ein besonderer Schwerpunkt liegt

für uns in der Gestaltung des Übergangs von der

Schule in Ausbildung und Beruf. Neben entspre-

chenden Forderungen an die Politik haben wir

ehrenamtliche Kolleginnen und Kollegen qualifi-

ziert, die Abschlussklassen von Haupt- und Real-

schulen besuchen. Einen weiteren Schwerpunkt

haben wir in der Auseinandersetzung um das

Fach Wirtschaft an allgemeinbildenden Schulen

gesucht.

Studierenden- und Hochschularbeit

Seit Mai 2008 haben wir ein Studierendenpro-

jekt. In diesem Projekt koordinieren wir unter

anderem drei Strukturfondsprojekte in den

Bezirken Berlin-Brandenburg-Sachsen, in

Baden-Württemberg und in Niedersachsen-

Sachsen-Anhalt. Wir entwickelten Ansprache-

konzepte, Materialien, Seminare und Handrei-

chungen für die verschiedenen Zielgruppen in

der Studierendenarbeit. Die Zielgruppe der

Studierenden unterscheidet sich in Studieren-

de, die zuvor eine duale Ausbildung absolviert

haben und im Anschluss ein Studium aufneh-

men, dual Studierende, Studierende in klassi-

schen Studiengängen und Fächern, die eine

Organisation in der IG Metall vermuten lassen,

Praktikantinnen und Praktikanten, Werkstudie-

rende und Absolventinnen und Absolventen.

Für alle Zielgruppen gibt es Informationen unter

folgender Webadresse:

www.hochschulinformationsbuero.de.

Die Mitgliederzahlen sind im Bereich der Studie-

rendenarbeit von 9.211 (Stand Mai 2008) auf

12.715 (Stand Dezember 2010) gestiegen. In den

knapp drei Jahren haben wir Strukturen erprobt

und neu aufgebaut. Seminare haben wir sowohl

für betriebliche Funktionärinnen und Funktionä-

re, Hauptamtliche der Organisation und Studie-

rende selbst entwickelt und durchgeführt. Die

Arbeit ist eng mit dem Engineering-Projekt ver-

knüpft (siehe Kapitel 5.6.3). Daraus resultieren

unter anderem die ins Leben gerufene Task-

Force Junge Ingenieurinnen und Ingenieure

der IG Metall und die gemeinsame Plattform

www.engineering-igmetall.de. Außerdem

besteht eine enge Zusammenarbeit mit der

Hans-Böckler-Stiftung sowie mit dem DGB-Pro-

jekt „students@work“.

Die Hochschulpolitik bestimmten wir im

Berichtszeitraum u. a. durch die Themen „Quali-

tät der neuen Bachelor- und Masterstudiengän-

ge“, „Anforderungen an duale Studiengänge“,

„Studienabbruch in den Ingenieurwissenschaf-

ten“, „Erhöhung der sozialen Durchlässigkeit

insbesondere für Berufserfahrene“, „Auseinan-

dersetzung mit dem Bologna-Prozess“ und „Wei-

terentwicklung des Akkreditierungssystems“.

Wir vertreten im Akkreditierungsrat gemeinsam

mit ver.di die Gewerkschaften und sind Mitglied

in der im Bereich der ingenieurwissenschaftli-

chen Studienfächer tätigen Akkreditierungs-

agentur ASIIN. Im gewerkschaftlichen Gutachter-

netzwerk (www.gutachternetzwerk.de ) werden

wir ehrenamtliche Kolleginnen und Kollegen auf

die Begutachtungsverfahren im Rahmen der

Akkreditierung vorbereiten und die gewerk-

schaftlichen Debatten zu Studienreform und

Akkreditierung bündeln. Mit der Forderung, das

Studium als „wissenschaftliche Berufsausbil-

dung“ zu konzipieren, haben wir maßgebliche

Debatten im Hochschulraum gesetzt. Wir unter-

stützen das vom DGB koordinierte Projekt einer

„Demokratischen und Sozialen Hochschule“.
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dungspersonal zu verwirklichen. Erste Stufe ist

die neue Ausbildereignungsverordnung (AEVO),

zweite Stufe ist die Fortbildung zur Aus- und

Weiterbildungspädagogin/zum Weiterbildungs-

pädagogen und dritte Stufe die Fortbildung zur

Berufspädagogin/zum Berufspädagogen.

Das Bildungspersonal in den Betrieben sind

wichtige Multiplikatoren für uns. Um sie in ihrer

Arbeit für eine gute Ausbildung zu unterstützen

und an uns zu binden, haben wir jährlich eine

Fachtagung für das Bildungspersonal durchge-

führt und regelmäßige Informationsmöglichkei-

ten angeboten. Wichtigstes Informationsmedium

ist dabei unser Bildungsportal WAP (Weiterbil-

den, Ausbilden, Prüfen) mit inzwischen über

5.200 registrierten Nutzerinnen und Nutzern.

Viele IG Metall Kolleginnen und Kollegen enga-

gieren sich ehrenamtlich als Prüferinnen und Prü-

fer in der Aus- und Weiterbildung. Sie nehmen

damit ein wichtiges Ehrenamt im Rahmen der

Mitbestimmung nach dem Berufsbildungsgesetz

wahr. Um ihnen eine bessere Unterstützung zu

bieten und auch zukünftig Arbeitnehmervertrete-

rinnen und Arbeitnehmervertreter für Prüfungs-

ausschüsse vorschlagen zu können, haben wir

Prüferprojekte, gefördert durch das Bundesminis-

terium für Bildung und Forschung, gestartet.

Mit der gemeinsamen Arbeitsstelle IG Metall/

Ruhr-Universität Bochum setzten wir eine Reihe

von arbeits- und hochschulpolitischen Initiativen

um. Den verbesserten Hochschulzugang für

Berufserfahrene haben wir eigenständig bewor-

ben.

5.4.2 Berufsbildungspolitik

Die Ausbildungsleistung der deutschen Wirt-

schaft ist seit vielen Jahren unzureichend. Und

dies in doppelter Weise: Einerseits beteiligen

sich nur 23 Prozent der Betriebe an der Gemein-

schaftsaufgabe betriebliche Berufsausbildung

und andererseits ist die Ausbildungsquote in

vielen Betrieben zu gering. An dieser Situation

hat auch der Ausbildungspakt zwischen Arbeit-

gebern und Bundesregierung nichts geändert.

Mit geschönten Zahlen wurde eine heile Ausbil-

dungswelt gezeichnet. Wir haben uns an diesem

Etikettenschwindel nicht beteiligt und zwölf

Anforderungen an eine Mitarbeit am Ausbil-

dungspakt formuliert, u. a. eine ehrliche Statis-

tik, überprüfbare und belastbare Zielvorgaben

zur Ausbildungsplatzentwicklung und zum

Abbau der Altbewerberinnen und Altbewerber.

Über 1,5 Millionen junge Menschen haben kei-

nen Berufsabschluss (siehe Grafik 5.20)!

Wir haben uns für eine qualifizierte, mindestens

dreijährige Berufsausbildung ausgesprochen

und nur an neuen Berufen mitgewirkt, die die-

sen Mindeststandard erfüllen. Weiter sind wir

für die Reduzierung der Berufe durch Bündelung

in Berufsfamilien und die Schaffung europäi-

scher Kernberufe eingetreten. Im Berichtszeit-

raum haben wir an der Neuordnung zahlreicher

Aus- und Weiterbildungsberufe für unseren

Organisationsbereich mitgewirkt. Uns ist es

gelungen, ein Weiterbildungssystem für Bil-
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Immer mehr Ungelernte
Grafik 5.20

Während Arbeitgebe-

rinnen/Arbeitgeber

und Bundesregierung

seit sieben Jahren eine

entspannte Lage auf

dem Ausbildungs-

markt verkünden,

steigt die Zahl der jun-

gen Menschen ohne

abgeschlossene Aus-

bildung. 2009 waren

es mehr als
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20- bis 29-Jährigen.
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Bundesamt u. a.
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Es ist uns gelungen, im Berichtszeitraum tarifli-

che Regelungen zur Förderung von Aus- und Wei-

terbildung abzuschließen. Der Tarifvertrag zur

Förderung von Ausbildung in NRW sieht bis zu

ein Jahr mehr Bildung für schwächere Jugendli-

che vor. Ziel ist es, sie zu einem qualifizierten

Berufsabschluss zu führen.

Weiter haben wir uns für den Ausbau der Quali-

tät in der Ausbildung eingesetzt. Aktionen wie

„Unsere Aufgabe: Qualitätssicherung in der

beruflichen Bildung“ oder „Gute Ausbildung –

starke Perspektiven“ liefern Impulse für die

betriebliche Arbeit der Interessenvertretung.

Qualitätssteigernde und -sichernde Maßnahmen

sind von zentraler Bedeutung für die Zukunft der

dualen Ausbildung.

Die jetzige Form der Finanzierung der berufli-

chen Ausbildung, ausschließlich nur durch eine

Minderheit ausbildender Betriebe und in Form

von Notprogrammen durch den Staat, ist unge-

recht und wenig erfolgreich. Wir haben uns für

die Schaffung eines neuen Finanzierungssys-

tems eingesetzt, die Verantwortung aller Arbeit-

geberinnen und Arbeitgeber für den Fachkräfte-

nachwuchs muss sichergestellt werden. Eine

Umlagefinanzierung hat sich in anderen euro-

päischen Ländern, aber auch in Deutschland

im Baubereich bewährt.

5.4.3 Gewerkschaftliche Bildungsarbeit

Die gewerkschaftliche Bildungsarbeit bietet

unseren aktiven Funktionären und Mitgliedern

politische und fachliche Qualifizierung und Ori-

entierung, um ihre gewerkschaftliche Arbeit im

Betrieb zu stärken und eine erfolgreiche Interes-

senvertretungsarbeit voranzutreiben. Dabei

haben die politischen, sozialen und fachlichen

Anforderungen – auch vor dem Hintergrund der

Krise – für Interessenvertretungen an Komplexi-

tät enorm zugenommen. Darüber hinaus gilt es,

einen Generationswechsel bei den Funktionsträ-

gerinnen und Funktionsträgern mit darauf ausge-

richteten Bildungsangeboten zu unterstützen.

Unsere Bildungsarbeit ist ein wichtiger Rahmen

und Motor bei der Umsetzung der strategischen

Ziele der IG Metall. Sie ist unentbehrlich für die

Identitätsbildung und Bindung unserer Mitglie-

der an die Organisation. Hierbei sind besonders

unsere Bildungsangebote zur Krise und Krisenbe-

wältigung, zur Operation Übernahme im Jugend-

bereich, zur Leiharbeit und zur Kurswechselde-

batte hervorzuheben.

Gewerkschaftliche Bildungsarbeit ist einem kriti-

schen und emanzipatorischen Menschenbild ver-

pflichtet und von ihrem Grundverständnis her

beteiligungsorientiert. Das unterscheidet sie von

klassischen Bildungseinrichtungen und kommer-

ziellen Bildungsanbietern und sorgt für ein klares

Alleinstellungsmerkmal.

Nach Abschluss des Arbeitsvorhabens vor dem

letzten Gewerkschaftstag, bei dem ein Kernstück

der Umbau des Bildungsangebotes in modulare

Ausbildungsgänge war (BR kompakt und VL kom-

pakt), konzentrierte sich unsere Arbeit auf die

Stabilisierung und die Weiterentwicklung der

Ausbildungsgänge.

Im Rahmen der Betriebsratswahlen 2010 hat sich

der Bildungsbereich auf die Stabilisierung und
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Wissen, was stark macht. 
Bildung und Beratung für eine 

starke Interessenvertretung

Aktuelle Infos, Seminareund Termine auf
www.igmetall.de/bildung

Die Seminare der IG Metall für Betriebsräte: Qualitätsbewusst, politisch, praxisnah, aktuell und kompetent. imeSeiD ärsbeirteBrüfllateMGIrederan hcsitilop,tssuwebstätilauQ:etä tepmokdnulleutka,hansixarp, .tnet
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den Ausbau der Betriebsrätebildung konzentriert

und hierzu im Juli 2009 ein Arbeitsprogramm vor-

gelegt, das im Vorstand beschlossen wurde. Mit

der „Initiative BR Wahlen 2010“ setzen wir uns

für klare und verbindliche Strukturen der Bil-

dungsarbeit auf regionaler und zentraler Ebene

ein. Ziel ist es, mehr Betriebsräte mit Bildungsan-

geboten zu erreichen und sich als gewerkschaftli-

che Bildungsanbieterin offensiver gegenüber den

kommerziellen Anbietern zu profilieren und zu

behaupten. Gewerkschaftliche Betriebspolitik

wird in der Mehrzahl der Betriebe von Betriebsrä-

ten getragen. Ob ein Betriebsrat sich organisati-

onsnah weiterbilden lässt oder nicht, hat im Hin-

blick auf den Generationswechsel in den Gremien

und die Qualität unserer gewerkschaftlichen

Betriebspolitik eine strategische Bedeutung für

die IG Metall. Durch eine enge Abstimmung mit

unseren Kooperationspartnerinnen und -partnern

in der regionalen Bildungsarbeit, den IG Metall

Bildungsstätten und den verantwortlichen Sekre-

tärinnen und Sekretären der IG Metall erreichen

wir eine bessere Verzahnung der regionalen und

zentralen Bildungsarbeit. Bildungsarbeit ist eine

entscheidende Schnittstelle zur gewerkschaftli-

chen Betriebspolitik/Betriebsbetreuung. Diese

Verzahnung von Betriebspolitik und Bildungsar-

beit gilt es zukünftig konsequent weiterzuentwi-

ckeln und auszubauen.

Weiterentwicklung von Bildungsangeboten

Regionale Bildungsarbeit

Die regionale Bildungsarbeit hat durch die Anbin-

dung an die Bezirke, Verwaltungsstellen und Bil-

dungsstätten und durch ihre flexible Reaktions-

möglichkeit auf örtliche und betriebliche Pro-

blemstellungen an Profil und Bedeutung gewon-

nen. Sie wird so den komplexer werdenden

Anforderungen an Betriebsräte und Vertrauens-

leute im Hinblick auf fachliche und soziale Kom-

petenzen bei der Interessenvertretung im Betrieb

gerecht.

Seminarteilnehmer in den Bildungsstätten nach Themengruppen

2007 2008 2009 2010

Grundlagen und Ausbildungsgänge 4.228 3.731 3.889 4.814

Betriebsräte-Grundlagenbildung (inkl. BR-kompakt) 2.221 1.703 1.330 2.306

Gewerkschaftliche Grundlagenbildung (inkl. VL-kompakt) 2.007 2.028 2.559 2.508

Gesellschaftspolitische Weiterbildung 3.590 4.378 5.193 5.047

Geschichte und politische Kultur 483 629 539 524

Ökonomie, Sozialpolitik, Ökologie und Arbeit 1.327 1.298 1.416 1.216

Politische Jugendbildung (Jugend und Studierende) 942 931 1.559 1.097

Interkultureller Dialog 92 126 136 46

Sonstige 746 1.394 1.543 2.164

Aufgabenbezogene Weiterbildung 5.662 5.398 4.825 5.089

Beschäftigung sichern und entwickeln 559 496 429 612

Arbeit, Entgelt und Leistung gestalten 3.201 2.485 1.961 2.199

Betriebliche Interessenvertretug gestalten 726 1.220 1.065 864

Methodische und soziale Kompetenz 527 427 468 435

Interessenvertretung im Handwerk 53 56 39 38

Referentinnen und Referenten und Multiplikatoren 596 714 863 941

Seminarteilnehmer gesamt 13.480 13.507 13.907 14.950

Tabelle 5.21
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Im Jahr der Betriebsratswahlen 2010 standen

die Struktur, das Angebot und der systematische

Bildungsweg für neu gewählte Betriebsratsmit-

glieder im Mittelpunkt. Zu den wichtigsten Un-

terstützungsmaßnahmen gehören:

• Konzept für Erstveranstaltungen mit neu

gewählten Betriebsratsmitgliedern in Verwal-

tungsstellen

• Arbeitshilfe für das regionale Seminar „Einfüh-

rung in die Betriebsratsarbeit (BR I)“ mit einem

Bildungsplaner

• Aktualisierung der BR-kompakt-Module „Perso-

nelle Maßnahmen“ und „Mitbestimmung“ für

den Einsatz in den Regionen und die Qualifizie-

rung der ehrenamtlichen Referentinnen und

Referenten

• Argumentationsmaterial „15 Gute Gründe für

Bildung und Seminare bei der IG Metall und

ihren Partnern – Schlüssel zum erfolgreichen

Handeln“ zur Abgrenzung von kommerziellen

Bildungsanbieterinnen und Bildungsanbietern

• Werbe-Flyer zur Ausbildungsreihe BR kompakt

– mit der Möglichkeit des Eindrucks der örtli-

chen Seminarangebote

• Präsentationen zu Bildungsplanung und Bil-

dungsberatung für Verwaltungsstellen und

betriebliche Gremien

Referentenarbeitskreise

Die Unterstützung der Referentenarbeitskreise

wurde intensiviert. Information und Erfahrungs-

austausch, kontinuierliche Arbeitsbeziehungen

und verbindliche Ansprechpartnerinnen und

Ansprechpartner schaffen Vertrauen und ein

konstruktives Miteinander. Inhaltlich lassen sich

folgende Punkte benennen:

• Unterstützung der Bezirke und Verwaltungs-

stellen bei der Organisation und Durchführung

von Referentenqualifizierungen zu methodi-

schen und fachlichen Themen

• Die Zeitschrift „miteinander zukunft denken“

informiert Aktive in der Bildungsarbeit regel-

mäßig über gute Praxisbeispiele und regt zum

Erfahrungsaustausch an

• Beim „Theorie-Praxis-Dialog“ tauschen sich

Referentinnen und Referenten über aktuelle

Anforderungen in der Bildungspraxis aus.

Zudem werden pädagogische Diskurse aus der

Wissenschaft aufgegriffen. Die gewerkschaftli-

che Bildungs- und Lerntheorie wird so praxis-

bezogen weiterentwickelt

• Für den Einstieg in die Vertrauensleutearbeit

wurde ein flexibles Bausteinkonzept entwi-

ckelt. Zur Anwendung des Konzeptes werden

ehrenamtliche Referentinnen und Referenten

qualifiziert

• Das neue Jugend I-Seminarkonzept wurde

beteiligungsorientiert erarbeitet und in die

Praxis überführt

• Der Leitfaden für das tarifpolitische Einstiegsse-

minar „Entgeltgestaltung I“ wurde fertiggestellt

Grafik 5.22
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• Mit „Bildung nach Maß“ und Beratung unter-

stützen die Bildungsstätten die Verwaltungs-

stellen und betriebliche Gremien mit Fach-,

Methoden- und Prozesskompetenzen.

Zielgruppenspezifische Bildungsangebote

Ingenieure und technische Experten

Die unter dem Motto „Innovative Bildung für

innovative Köpfe“ neu konzipierten Seminare

integrieren fachliche und prozessuale Fragestel-

lungen mit betriebs-, unternehmens- und gesell-

schaftspolitischen Herausforderungen und stel-

len Beteiligung und Mitbestimmung in den Mit-

telpunkt. Es werden beispielsweise Seminare zu

Arbeitsbedingungen im Engineering-Bereich,

aber auch zu Themen wie Technologieentwick-

lung im Zusammenhang mit gesellschaftlicher

Verantwortung angeboten.

Verbindung allgemeiner, beruflicher und

politischer Bildung

Die IG Metall gestaltet das „lebenslange Lernen“

im Sinne unserer Mitglieder mit. Mit unseren spe-

ziellen Seminaren und Workshops zur allgemei-

nen, beruflichen und akademischen Bildung stel-

len wir das Thema Bildung in den Mittelpunkt und

machen die aktive Mitgestaltung von Bildungspro-

zessen in Betrieb und Gesellschaft zum Thema.

Neue Zielgruppen sind hierbei Ausbilder und Prü-

fer sowie Personalentwickler und Bildungsplaner.

Internationale Bildung

Im Rahmen eines von der Europäischen Kommissi-

on geförderten Projektes wurde unter Beteiligung

von europäischen Betriebsräten aus sechs großen,

weltweit agierenden Unternehmen ein neues kon-

zeptionelles Fundament für die internationale Bil-

Erfahrungsaustausch in der Arbeitsgruppe



dungsarbeit geschaffen. Es wurden neue Konzepte

und Methoden für multinationale Seminare entwi-

ckelt und erprobt, um die europäischen und welt-

weiten Beziehungen zwischen Interessenvertre-

tungen zu fördern und zu etablieren. Die Ergebnis-

se wurden in einem umfangreichen Methoden-

Handbuch in vier Sprachen veröffentlicht und sind

im Internet präsent: www.bildung-international.de.

Das Bildungsangebot zum Thema internationale

Beziehungen und internationale Zusammenarbeit

wurde auf dieser Grundlage neu strukturiert und

beinhaltet nun Seminare, die inhaltlich aufeinan-

der aufbauen:

• Wissen zu europäischen und globalen Zusam-

menhängen

• Interkulturelle Kompetenz für Betriebsräte,

Aktive und Referentinnen und Referenten

• Seminare für europäische Betriebsräte

• Englischkurse

• Multinationale Seminare zur Förderung unter-

nehmensbezogener Projekte

• Bildungsangebote zur Förderung lokaler Initiati-

ven der internationalen Bildungsarbeit

Qualitätsentwicklung in der Bildungsarbeit

systematisch verankern

Die ehren- und hauptamtlichen Aktiven in der

IG Metall müssen sich darauf verlassen können,

dass – unabhängig vom Träger – inhaltlich und

methodisch gute, das heißt für die Einzelne und

den Einzelnen und für die IG Metall nutzbare,

Bildungsarbeit angeboten wird. Es ist unter

anderem Aufgabe des FB Gewerkschaftliche Bil-

dungsarbeit, gemeinsam mit den Bildungsstät-

ten und Kooperationspartnerinnen und -partnern

die Weiterentwicklung und Sicherung der Quali-

tät zu koordinieren. Dabei werden wir uns auf

folgende Bereiche konzentrieren:
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Bildung im Wandel: Grundsteinlegung des neuen Bildungszentrums in Sprockhövel



1. Programm- und Konzept(weiter)entwicklung

2. Referentenaus- und -weiterbildung

3. Bildungsberatung und Bildungswerbung

4. Evaluation

Bildungsmanagement

Unter dem Motto „Bildung und Beratung aus

einer Hand“ haben die IG Metall Bildungsstätten

das bundesweit belegbare Seminarangebot

sowie maßgeschneiderte Seminare und Semi-

narreihen ausgebaut und übersichtlicher struk-

turiert. Die offenen Seminare aller Bildungsstät-

ten werden seit 2010 in einem Programm zusam-

mengefasst und in Form von zwei Heften veröf-

fentlicht.

Bildungsurlaub nutzen!

Viele Kolleginnen und Kollegen und interessierte

Beschäftigte nutzen ihren Bildungsurlaub für

gesellschaftspolitische Weiterbildung an den

IG Metall Bildungsstätten. In den vergangenen

Jahren initiierte die IG Metall eine Reihe von Ini-

tiativen, um die Freistellungsgesetze der Bun-

desländer zu erhalten oder zu verbessern und

Widerstand gegen geplante Kürzungen der Mit-

tel für politische Bildung zu organisieren.

Organisationsrichtlinien für die Bildungsarbeit

neu und aktuell

Die Organisationsrichtlinien gelten ab dem

01.01.2011. Die wichtigsten Änderungen sind:

• Die Honorarsätze für ehrenamtliche Referentin-

nen und Referenten wurden angehoben.

Bezirkliche Programmkommissionen erhalten

die Aufgabe, das Bildungsangebot der

IG Metall in Regionen und Bezirken zu koordi-

nieren. Für mehrtägige Seminare sind die

IG Metall Bildungsstätten bevorzugt zu nutzen.

• Mit dem Instrument der „Negativabfrage“ und

dem jährlichen Bildungsbericht können Semi-

nare zielgenauer, konzentrierter und übersicht-

licher beworben werden.
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Positionen, die nicht alle Formen eines Sharehol-

der-Kapitalismus gutheißen, hat etwas an Kraft

gewonnen. Eine offen systemkritische Berichter-

stattung beschränkte sich jedoch auf die letzten

Wochen des Jahres 2008, als sich die Finanz-

marktkrise in den USA zu einer weltweiten Wirt-

schaftskrise auswuchs. Dabei ist es der IG Metall

gelungen, ihre wesentliche Rolle bei den aktuen

Krisenreaktions-Maßnahmen auch öffentlich dar-

zustellen. Die von der IG Metall politisch durchge-

setzte Ausweitung der Kurzarbeit wird auch in der

internationalen Presselandschaft als ein Eckpfei-

ler des „German Wunders“ angesehen.

Keine mehrheitliche Unterstützung in den Redak-

tionen finden dagegen die weiter gehenden politi-

schen Forderungen der IG Metall. Die öffentliche

Medienmeinung schwang nach einem ersten Kri-

senschock bereits Anfang 2009 wieder überwie-

gend auf eine marktgläubige Linie ein. Die bis

Ende 2010 nicht erfolgte Regulierung der Finanz-

märkte wird von den Medien fahrlässig klaglos

hingenommen. Dennoch hat sich die mediale

Landschaft durch die Krise verändert. Neben dem

marktgläubigen Mainstream gibt es in den profes-

sionellen Medien ebenso wie in der Online-Com-

munity zahlreichere kritische Artikel zur aktuellen

Wirtschaftspolitik.

So konnte – unterstützt durch Kampagnen und

die Öffentlichkeitsarbeit der IG Metall – in der

öffentlichen Meinungsbildung die Ablehnung pre-

kärer Arbeitsformen wie Leiharbeit oder Befristun-

gen maßgeblich befördert werden. Gleiches gilt

für die schwierige Situation der jungen Generati-

on, die von diesen Negativseiten besonders

betroffen ist.
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5.5 Öffentlichkeitsarbeit und interne Kommunikation

Die Medienlandschaft verändert sich weiter.

Neue Informationstechnologien führen zu ande-

ren Lese-, Seh- und Hörgewohnheiten. Auch

dank eines sinnvollen Medienmixes in der Pres-

se- und Öffentlichkeitsarbeit hat die IG Metall

ihr Image weiter verbessert.

Die Auflagenzahlen und Anzeigeneinnahmen sin-

ken bei vielen Tageszeitungen beständig. Das

führt bei vielen Verlagen zu Rationalisierungs-

maßnahmen. Als eine Folge sinkt die Zahl der

Journalistinnen und Journalisten mit Fachkompe-

tenz. Auf der anderen Seite steigt die Zahl der

Onlineangebote. Sie erzielen noch in wenigen Fäl-

len positive Einnahmen für die Verlage. Für die

Meinungsbildung insbesondere der jungen Gene-

ration werden sie dennoch immer wichtiger. Glei-

ches gilt für rasant wachsende soziale Netzwerke

wie z. B. Facebook oder neue Formen der compu-

tergestützten Meinungsbildung wie z. B. Blogs.

Die IG Metall hat, ohne wie z. B. einige Parteien

unangebracht euphorische Erwartungen an die

Online-Kommunikation zu formulieren, auf diese

neue Medienvielfalt reagiert. Sie setzt auf einen

sinnvollen Mix aus bewährter Presse- und Öffent-

lichkeitsarbeit mit einem gleichzeitigen systema-

tischen Aufbau der Online-Angebote. Print-Pro-

dukte wie „metallzeitung“ für alle Mitglieder,

„direkt“ für Funktionäre und spezielle Zielgrup-

penmagazine runden das Bild ab.

In den vergangenen Jahren ist der IG Metall ein

deutlicher Imagegewinn gelungen. Bereits die

Berichterstattung zum Gewerkschaftstag 2007 ist

sehr positiv ausgefallen. Kernbotschaften der

neuen Führung wie die konsequente Mitglieder-

orientierung oder betriebsnahe Tarifpolitik wur-

den überwiegend unterstützend kommentiert.

Hinzu kommt, dass sich die zu Beginn des Jahr-

tausends zeitweilig neoliberale Grundstimmung

in vielen Redaktionen verändert hat. Der Anteil an



5.5.1 Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Das Jahr 2007

Tarifbewegung in der Metallindustrie

Aus der Tarifauseinandersetzung 2007 ging die

IG Metall in der öffentlichen Meinung gestärkt

hervor. Bereits Ende 2006 begann die Diskussi-

on um deutliche Lohnsteigerungen angesichts

der guten konjunkturellen Entwicklung. Die ver-

öffentlichte Meinung zeigte überwiegend Ver-

ständnis für die Forderungen der Beschäftigten.

In Berichterstattung und Kommentierung Anfang

Mai wurden das Tarifergebnis und die IG Metall

als starke Interessenvertreterin und verlässliche

Partnerin der Beschäftigten, die klug und kom-

promissbereit für den sozialen Ausgleich eintritt,

dargestellt.

Proteste gegen die Rente mit 67

Ein weiterer Schwerpunkt der Presse- und Öffent-

lichkeitsarbeit der IG Metall war die Auseinander-

setzung mit der beabsichtigten Einführung der

Rente mit 67. Die meisten Medien bewerteten die

Ablehnung und die Proteste der Gewerkschaften

negativ. Zwar befanden sich diese damit im Ein-

klang mit der überwältigenden Mehrheit der

Bevölkerung. In den Medien sorgten aber die

behaupteten Sachzwänge aus demografischem

Wandel und dem drohenden Kollaps der Renten-

kassen für eine breite Zustimmung zur Anhebung

des Renteneintrittsalters.

Gewerkschaftstag

Ein unbestrittener Höhepunkt der Pressearbeit

des Jahres 2007 bildete der Gewerkschaftstag in

Leipzig. Die Pressestelle betreute und informierte

mehr als 160 Journalistinnen und Journalisten aus

dem In- und Ausland.

Das Jahr 2008

„Nokia“

Eines der beherrschenden gewerkschaftspoli-

tischen Themen des Jahres war die Auseinander-

setzung um die Schließung des Nokia-Stand-

ortes in Bochum. Der „Fall Nokia“ entwickelte

sich dabei schnell zu einem Symbol für die

Frage nach der Zukunft des Industriestandortes

Deutschland. Im gleichen Jahr startete die

IG Metall ihre Leiharbeits-Kampagne „Gleiche

Arbeit – Gleiches Geld“. Nicht zuletzt die konti-

nuierliche Pressearbeit sorgte für eine nachhal-

tige Verankerung des Themas in der Öffentlich-

keit.

Tarifbewegung 2008

2008 war wieder ein Jahr mit zahlreichen Tarif-

bewegungen. Im Fokus stand traditionell die der

Metall- und Elektroindustrie. Eine Aufgabe der

Pressearbeit bestand darin, Journalistinnen und

Journalisten ausführlich über die Forderungen

und ihre wirtschaftliche Begründung zu infor-

mieren und die Position der IG Metall darzustel-

len. Eine besondere Herausforderung war dabei

das sich rapide verschlechternde Umfeld infolge

der hereinbrechenden Finanz- und Wirtschafts-

krise. Bestand anfangs für die Forderung der

IG Metall noch breite Akzeptanz, bröckelte die

Zustimmung der öffentlichen Meinung. Dennoch

bewerteten die Medien den Abschluss überwie-

gend als „angemessen“.

Das Jahr 2009

Das Jahr 2009 stand ganz im Zeichen der größ-

ten Weltwirtschaftskrise seit Jahrzehnten. Diese

Krise stellte aber auch das Selbstverständnis

des Journalismus auf den Prüfstand. Kritische

und warnende Stimmen wurden auch von den

Medien allzu oft ignoriert. Die kritische Früh-

warnfunktion der Medien und eines unabhän-
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gigen Journalismus hatte versagt. Die Aufarbei-

tung dieses Versagens steht aus. Sie scheint

umso wichtiger, als die Qualität der öffentlichen

Kommunikation direkte Auswirkungen auf die

Qualität der Politik und unserer Demokratie hat.

Keine Entlassungen in der Krise

Frühzeitig schaltete sich die IG Metall unter dem

Motto „Keine Entlassungen in der Krise“ in die

Debatte über geeignete Instrumente zur Be-

kämpfung der Krise mit Vorschlägen und Forde-

rungen ein. Nach und nach gelang es, die Kritik,

teils sogar Polemik, in den Medien gegen die

Umweltprämie für Altautos und die Ausweitung

der Kurzarbeit zu entkräften. Diese Maßnahmen

bewiesen sich als die Erfolgsrezepte zur Siche-

rung von Jobs. Der Begriff „Abwrackprämie“

wurde schließlich zum Wort des Jahres gekürt.

Gemeinsam für ein gutes Leben

Einen weiteren Arbeitsschwerpunkt im Bundes-

tagswahljahr stellte die Kampagne „Gemein-

sam für ein gutes Leben“ dar. Der Höhepunkt,

auch aus medialer Sicht, war eine „Arena-Ver-

anstaltung“ am 5. September im Frankfurter

Stadion, woran Zehntausende Beschäftigte und

Gewerkschafter aus ganz Deutschland teilnah-

men. Die Pressestelle veranstaltete schon im

Vorfeld Pressekonferenzen und Hintergrundge-

spräche.

Mit großer Aufmerksamkeit verfolgten Medien

und Öffentlichkeit die betrieblichen Konflikte bei

Schaeffler/Continental, Porsche/Volkswagen und

GM/Opel. Es gelang, die IG Metall als einflussrei-

che und lösungsorientierte Akteurin zu präsentie-

ren. Das Hin und Her um die Zukunft des Auto-

bauers Opel war über Monate hinweg eines der

herausragenden Themen der Wirtschaftsbericht-

erstattung. Vertreterinnen und Vertreter der

IG Metall wurden in dem ständigen Wechsel von

Eigentümerszenarien als verlässliche Partnerin-

nen und Partner der Beschäftigten, aber auch als

kompetente Expertinnen und Experten für Inter-

views wahrgenommen.
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Das Jahr 2010

Die Tarifverhandlungen in der Metall- und Elektro-

industrie 2010 standen stark im Zeichen der noch

nicht überwundenen katastrophalen Wirtschafts-

und Finanzkrise. Das Auslaufen der staatlichen Kurz-

arbeit und eine nach wie vor schwache Auftragslage

erforderten tarifliche Lösungen zur Sicherung der

Arbeitsplätze. Pressearbeit unterstützte mit geziel-

ten Interviews und Hintergrundgesprächen das

Werben für das Vorziehen der Tarifverhandlungen

und einen schnellen Tarifabschluss. Die Resonanz

auf den Abschluss war durchwegs positiv.

Im Laufe des Jahres verbesserte sich die Kon-

junktur zunehmend. Die Krise schien sich dem

Ende zuzuneigen. Allerdings stand Ende 2010

eine gründliche Aufarbeitung der Krise, ihrer

Ursachen und vor allem politischer Schlussfolge-

rungen weiterhin aus. Gegen das sich etablie-

rende „Weiter so“ in Politik und Wirtschaft und

die einseitige Abwälzung der Krisenlasten auf

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer und sozial

Schwächere wandte sich die Kampagne, „Kurs-

wechsel für ein gutes Leben“, die mit aktiver

Pressearbeit unterstützt wurde.

5.5.2 Printmedien

Die Printmedien der IG Metall veränderten sich

in den vergangenen Jahren optisch und inhalt-

lich. Bereits kurz vor dem 21. Ordentlichen

Gewerkschaftstag beschloss der Vorstand ein

umfangreiches Medienkonzept. Sowohl die

metallzeitung als auch die direkt sollten sich

verändern, um besser für die Ziele und die Poli-

tik der IG Metall zu werben.

metallzeitung

Die Kampagnenfähigkeit, der Vertriebsweg und

das Layout stellte der Vorstand auf den Prüf-
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metallzeitung:
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metallzeitung:

neues Design

stand. Um zu erfahren, was denn die Mitglieder

von ihrer neuen Zeitung erwarten, wurde eine

Leserbefragung durchgeführt. Das Ergebnis war

verheerend:

• Die meisten Befragten hatten noch nie eine

Zeitung bekommen

• Vor allem die Hochqualifizierten wünschten

sich „statt roter Fahnen und Demo-Bildern“ ein

neutraleres Layout

• Die Mitglieder sprachen sich klar für eine Viel-

falt an Themen aus, die alle Zielgruppen abbil-

den

• Sie wollen sich kurz und verständlich über die

komplexen Themen der Arbeitswelt informie-

ren

• Und: Sie wünschten sich eine stärkere lokale

Berichterstattung

Die konzeptionelle Umsetzung dieser Vorgaben

erfolgte durch die Redaktion. Die Eckpunkte:

• Die „metall“ wurde in „metallzeitung“ umge-

tauft

• Sie erscheint seit September 2007 zwölfmal

im Jahr

• Jedes Mitglied bekommt sie nach Hause

gesendet

• Darüber hinaus können Betriebsräte die

metallzeitung als Werbematerial weiterhin

bestellen

• Die Zeitung hat einen Umfang von 32 Seiten.

Davon sind zwei Seiten für Berichte aus dem

Bezirk und eine Seite für die Verwaltungsstelle

reserviert

• Die metallzeitung unterstützt die Kampagnen

der IG Metall

• Ihr Alleinstellungsmerkmal: Sie berichtet über

Beschäftigte und ihre Arbeitsplätze

Ende 2008 überprüfte eine weitere Befragung

das neue Konzept. Das Ergebnis war erfreulich:

Die neue metallzeitung erfüllt die Erwartungen

der Leserinnen und Leser. „Die metallzeitung ist



für Mitglieder in weniger gut organisierten Be-

trieben und Betriebsbereichen von besonderer

Bedeutung. Hier stellt sie nicht selten das einzi-

ge Bindeglied zwischen ihnen und der IG Metall

dar“, heißt es im Bericht der Marktforscherin-

nen und Marktforscher. Im Dezember 2009

modernisierte die Redaktion erneut das Layout.

Außerdem trug sie dem Wunsch Rechnung, noch

mehr zum Thema Arbeitsrecht anzubieten.

Um die Verwaltungsstellen bei ihren Lokalseiten

zu unterstützen, bietet die Redaktion seit zwei

Jahren regelmäßig Schreibwerkstätten an. Seit

2009 stellt die Redaktion allen Hauptamtlichen

der IG Metall das Layoutprogramm „Tango“ zur

Verfügung. Mit „Tango“ können die Medienma-

cherinnen und Medienmacher vor Ort einfacher

und besser Lokalseiten sowie auch Flugblätter

und Broschüren erstellen. Die Redaktion konzi-

pierte die entsprechende Fortbildung.

Seit drei Jahren bildet die Redaktion zusammen

mit dem Funktionsbereich Gewerkschaftliche

Bildungsarbeit und dem Ressort Jugendarbeit

junge Aktive aus, um die Medienkompetenz

innerhalb der IG Metall auszubauen. Am Ende

des Seminars erstellen die Teilnehmerinnen und

Teilnehmer gemeinsam mit der Redaktion die

September-Ausgabe der metallzeitung. Diese

Jugend-Ausgabe liegt dann unter anderm den

Werbemappen vor Ort bei.

direkt

Die direkt erhielt im Dezember 2008 nach

umfangreicher Befragung der Funktionäre durch

Fokusgruppen ein neues Layout und neue

Schwerpunkte, zum Beispiel mehr Handlungs-

hilfen sowie gute Beispiele aus der Praxis. Die

Befragten waren insgesamt sehr zufrieden mit

der direkt und betonten, dass sie dank der

direkt eine hohe Wertschätzung erfahren. Seit

Mai 2009 wird die direkt – gemeinsam mit dem

Ressort Online – auch als E-Paper angeboten.

Mittlerweile erhalten fast 23.000 Funktionäre

die elektronische Version. Sie ist drei Tage

schneller als das gedruckte Produkt und auf

allen gängigen Handys lesbar.

Im September 2010 wurden die Aktiven erneut

befragt. Das Ergebnis: Sie wünschen sich noch

mehr konkrete Rechtsfälle und Artikel rund

um die Themen Mitgliedergewinnung und Mit-

gliederbindung. Die Redaktion ist derzeit dabei,

diese Bedürfnisse konkret umzusetzen.

Die Auflagenhöhe lag im November 2010 bei

rund 146.000. Mehrmals im Jahr bietet die

Redaktion statt der üblichen Ausgaben Schwer-

punkthefte, zum Beispiel zu den Themen

„Leiharbeit“ und „Jugend“.

5.5.3 Onlinemedien

Im Sommer 2009 wurde der Internetauftritt

der IG Metall grundsätzlich neu gestaltet. Die

öffentliche Internetseite wurde darauf umge-

stellt, aktuell und attraktiv die Positionen der

IG Metall gegenüber einer neutral bis kritisch

eingestellten Öffentlichkeit zu vertreten.

Diese Umstellung erfordert eine eigenständige

redaktionelle Arbeit, da in vielen Fällen die

hausintern produzierten Materialien sowohl

inhaltlich als auch sprachlich nicht für die direk-

te Kommunikation mit der Öffentlichkeit geeig-

net sind. Der neue Internetauftritt trägt auch der

gestiegenen Bedeutung von Bildern und Multi-

media Rechnung. Das wöchentliche Topthema

wird optisch über eine Bilderbühne vermittelt,

die, in attraktiver, gerne auch humorvoller Art

und Weise, unser Anliegen transportiert.

Das bewegte Bild hat sich zu einer normalen

Form redaktioneller Berichterstattung entwi-
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ckelt. Vom Sommer 2009 bis Ende 2010 sind

über 200 Videos produziert und auf der Online-

seite zugänglich gemacht worden. Ein ständig

steigender Anteil dieser Produktionen wird von

der Onlineredaktion selbstständig produziert,

beginnend bei der Aufnahme über Film- und

Tonschnitt bis zum fertigen Videoclip.

Mit dem Einrichten eines eigenen Youtube-

Channels spielen wir ausgewählte Clips auch

auf dieser Plattform aus und erreichen damit auf

der einen Seite die Community dieser größten

Videoplattform der Welt und können doch

gleichzeitig sicherstellen, dass unsere Videos im

IG Metall Channel im Kontext unserer anderen

Produkte und im Erscheinungsbild der IG Metall

auftauchen.

Im Berichtszeitraum war das explosionsartige

Wachstum der sozialen Netzwerke neben dem

Boom des Bewegtbilds der Megatrend des

Internets. Wir haben darauf reagiert und in

Facebook, MeinVZ, StudiVZ und Twitter regel-

mäßig aktualisierte Seiten der IG Metall einge-

richtet. Bespielt werden diese Plattformen,

indem wir zum einen ausgewählte Meldungen

der IG Metall Internetseite auf diese Plattfor-

men bringen und zum anderen passende Fund-

stücke aus den externen Internetangeboten

damit kombinieren. Die bisherigen Erfahrungen

sind ausgesprochen positiv: Die in den Netzen

vorhandenen Bewertungs- und Kommentarfunk-

tionen werden rege von den Besucherinnen und

Besuchern genutzt und bisher blieben Attacken

auf diese Seiten, die einen Eingriff notwendig

gemacht hätten, aus.

Im Herbst 2009 starteten wir erstmalig einen

eigenen IG Metall Blog „Kurswechsel für ein

gutes Leben“. Ein neuer Blog ist kein Selbstläu-

fer, das hatten wir auch nicht anders erwartet.

Auch hier ist das fachliche Niveau bisher akzep-

tabel.

Die 2007 gestartete eigenständige Kampagnen-

plattform „Gutes Leben“ ist seit 2009 wieder in

den Internetauftritt von www.igmetall.de inte-

griert worden. Diese Entscheidung hat sich als

sinnvoll erweisen. Zum einen wird so Doppelar-

beit vermieden, die Themen können in den nor-

malen redaktionellen Ablauf integriert werden

und das ohnehin vorhandene Besucherpotenzial

der zentralen Webseite wird auch für die Kampa-

gne genutzt. Aus den genannten Gründen wurde

auch die vorher eigenständige Jugendseite in

das zentrale Internetangebot integriert.

Das 2005 gestartete Extranet der IG Metall für

Betriebsräte, Vertrauensleute, JAV und andere

gewerkschaftlich Aktive hat sich weiterentwi-

ckelt. Ende 2010 haben sich 35.000 Funktions-

träger dort angemeldet. Über 20.000 davon

haben den Newsletter des täglich erscheinenden

Infodienstes abonniert, der einen Überblick über

neue Materialien, Infografiken, Rechtstipps,

Servicetipps und eine Auswahl einer täglichen

kommentierten Presseschau bietet. Besonders

erfreulich ist: Mittlerweile sind über 50 Prozent
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aller Betriebsratsvorsitzenden der IG Metall im

Extranet angemeldet. Durch einen optischen

Relaunch ist das Erscheinungsbild des Extranets

aufgefrischt und stärker auf Praxismaterialien

konzentriert worden. Ein eigener Jugendauftritt

wurde dort ebenfalls geschaffen.

Die Überarbeitung des Intranets wurde Ende

2010 vorbereitet. Es wird dann noch stärker auf

die Unterstützung der politischen Arbeit der

Hauptamtlichen ausgerichtet sein.

5.5.4 Zentralbibliothek, Archiv

und Dokumentation

Zentralbibliothek, Archiv und Dokumentation sind

die zentrale Anlaufstelle für Medienbeschaffung,

Informationsvermittlung und Archivierung.

Die beiden Ressorts Zentralbibliothek (ZBK) und

Archiv und Dokumentation (ADO) wurden 2008

in den Funktionsbereich Interne Dienstleistun-

gen integriert und zusammengelegt. Die Vorteile

zeigen sich u. a. bei der Bearbeitung komplexer

Anfragen, bei der Unterstützung von Jubilareh-

rungen, bei Benutzereinführungen und -schulun-

gen.

Zentralbibliothek

Der Neuerscheinungsdienst erscheint seit dem

8. Juli 2010 als „ZB aktuell“ im Corporate Design

der IG Metall. Er war 1990 als „Thema DDR“ ge-

startet worden und hat ab 1992 unter dem Titel

„Deutschland in Europa“ im 14-tägigen Rhyth-

mus auf Aufsätze und Bücher hingewiesen.

Ergänzend dazu bietet der neu gestaltete Auf-

satzkopiendienst im Intranet jetzt die Inhaltsver-

zeichnisse ausgewählter Zeitschriften als zusätz-

liche Informationsquelle.

Spezielle Profildienste informieren seit 2008 zu

Schwerpunktthemen wie Leiharbeit, junge Gene-

ration, Wirtschaftsdemokratie und erneuerbare

Energien.

Der Einstieg in die „Digitale Bibliothek“ ist zum

August 2010 mit dem Zugang zur elektronischen

Bibliothek der OECD erfolgt. Grundsteine für den

Aufbau einer „Online-Bibliothek“ der IG Metall

Publikationen sind gelegt.

Dokumentation

Unternehmensprofile als Basisinformation für die

laufende Betriebsbetreuung sowie Verflechtungs-

und Branchenanalysen machen das Gros der

Rechercheanfragen aus. Hierauf zielen rund 80

Prozent der Anfragen der Verwaltungsstellen und

Betriebsbetreuer. Daneben werden hauptsächlich

Bonitäts- und Handelsregisterauskünfte sowie

Presserecherchen nachgefragt, Personenauskünf-

te und Gerichtsurteile ergänzen das Spektrum.

Für die Recherche gilt es, jeweils die geeignetste

Quelle zu finden und die Datenbankanbieter hin-

sichtlich des Preis-Leistungs-Verhältnisses auszu-

wählen. Die Pressedokumentation im Intranet

musste 2009 aufgrund des geänderten Preismo-

dells des Datenbankanbieters eingestellt werden.

Die Datenbank Juris konnte weiterhin für juristi-

sche Recherchen zur Verfügung gestellt werden.

Archiv

Die archivwissenschaftliche Erschließung der

Akten der Gewerkschaft Holz und Kunststoff ist

erfolgt. Das Archiv der sozialen Demokratie der

Friedrich-Ebert-Stiftung erschließt zurzeit in zwei

Projekten die Akten der Gewerkschaft Textil und

Bekleidung und des IG Metall Zwischenarchivs.

Zur Unterstützung der Ablage in einem künftigen

Dokumentenmanagementsystem ist in einer

Arbeitsgruppe der Aktenplan an die Bedürfnisse

der Verwaltungsstellen angepasst worden.

Für die (Langzeit-)Archivierung digitaler Doku-
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mente werden zusammen mit dem Archiv der

sozialen Demokratie und dem FB IT Lösungen

gesucht. Um die Materialien für unsere Organi-

sation als Quellen zu erhalten, ist neben der

technischen Datensicherung eine strukturierte

Ablage notwendig.

5.5.5 Kulturarbeit

Die Kulturarbeit orientiert sich inhaltlich an

aktuellen, kulturpolitischen Themen und öffentli-

chen/städtischen Ereignissen. Mit Ausstellun-

gen, Lesungen und Konzerten konnte der Sat-

zungsauftrag öffentlich wirksam und erfolgreich

umgesetzt und das main_forum als kulturelle

und offene Begegnungsstätte in der Öffentlich-

keit präsentiert werden.

Die Metallgalerie zeigte insgesamt 13 Ausstel-

lungen. Neben ausgesuchten künstlerischen

Ausstellungen hatten Themen-Präsentationen

wie „Hamatloz – Juden im türkischen Exil“ und

„Kinder in Theresienstadt“ einen wichtigen

Anteil. Künstlerische Höhepunkte waren die Aus-

stellung „ Menschenrechte“ von Antje Wichtrey,

das Wiesbadener Behindertenprojekt „mal

anders“ und Cartoons von Peter Gaymann.

Die literarischen Veranstaltungen waren und

sind größtenteils geprägt von der jährlich statt-

findenden Frankfurter Buchmesse. Begleitet von

großem öffentlichem Interesse waren insbeson-

dere die Lesungen und Diskussionen mit Gästen

wie Ottmar Schreiner, Klaus Wowereit und Uwe

Tellkamp. In Kooperation mit der Stadt Frankfurt

und dem LiteraTurm-Festival präsentierten wir

anlässlich des Geschichtsjubiläums den Rück-

blick „Die 68er – Brennpunkte der Bewegung“.

Mit Roger Willemsen und dem Cellisten Frank

Wolf wurde erstmals eine konzertante Lesung im

main_forum aufgeführt.
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Als ein weiterer Schwerpunkt konnte die Musik

etabliert werden. Der Auftritt des Landesjugend-

chores NRW und die Aufführung der Telemann-

Interpretation „La Bourse“ von Winfried Sell

mit dem Hölderlin-Trio gehörten zu den ersten

Begegnungen mit klassischer Musik im

main_forum. Klassiker wie „Schuberts Winter-

reise“, der Auftritt der Frankfurter Kantorei und

das Weihnachtskonzert der Camerata Vocale

Freiburg wurden von einem wachsenden Publi-

kum besucht.

Neuer konzeptioneller Gestaltungsbereich des

Ressorts ist die Beteiligung der IG Metall bei den

jährlich wechselnden Kirchentagen als Ausstel-

lerin und Veranstalterin, wie in Köln, Bremen

und München.

Die konzeptionelle und personelle Unterstüt-

zung und Beratung der Funktionsbereiche und

Verwaltungsstellen bei der Durchführung von

Veranstaltungen, wie beispielsweise das Fest

der Solidarität in Mainz oder der Christopher

Street Day in Köln, gehören ebenso zum Aufga-

bengebiet des Ressorts wie auch die Planung

und Umsetzung organisationsinterner Anlässe.

Dazu gehört auch die Betreuung von Besucher-

gruppen und Gästen des main_forums.

Frauenchor Cantella



5.6.1 Jugendpolitik

2008 stieg die Zahl der jugendlichen Mitglieder

im Bestand auf ein kurzzeitiges Rekordhoch von

rund 214.000 an. Doch die Wirtschaftskrise traf

vor allem die junge Generation ab 2009 eiskalt.

Der Anstieg von prekärer Beschäftigung und

stark sinkende Übernahmequoten am Ende der

Berufsausbildung prägten den Berichtszeitraum.

Das Interesse an Politik und das Bedürfnis,

selbst aktiv zu werden, sind bei Jugendlichen

deutlich angestiegen. Als politischer Jugendver-

band wurden wir in der Öffentlichkeit wieder

stärker wahrgenommen. Das ehemalige Jugend-

projekt „U35“ wurde in den Mittelpunkt der

gesamten Arbeit der IG Metall überführt.

Strategische Grundlagen geschaffen:

Mitglieder. Offensive. Zukunft

Ausgehend von einem neuen Arbeitsprogramm

und einer zentralen Leitstrategie wurden Kommu-

nikation und Corporate Design der IG Metall

Jugend ab 2008 auf ein neues Fundament ge-

stellt. Durch Fokussierung der drei Zielfelder Mit-

glieder, Offensive und Zukunft (MOZ) wird das

gemeinsame Ziel der Mitgliederentwicklung kon-

sequent verfolgt, sowohl in der Organisations-

politik als auch in der Betriebs-, Tarif- und Gesell-

schaftspolitik.

Die klare Positionierung und das systematische

Arbeitsprogramm ziehen sich wie ein roter Faden

durch alle Kommunikationsmittel und Aktivitäten.

Nach außen signalisiert das neue Corporate

Design Klarheit und Zusammengehörigkeit.

M wie Mitglieder:

organisationspolitische Impulse

Innerhalb der IG Metall Jugend wurde eine konti-

nuierliche, ausbildungsbegleitende Mitgliederan-

sprache erarbeitet. Dieses Konzept zieht sich sys-

tematisch durch alle Phasen der Ausbildung – von

Begrüßungsrunden bis hin zu Auslernerrunden.

Seit 2010 steht das Ansprachepaket „Basisan-

sprache“ mit sämtlichen Präsentationen und

Musteranschreiben zur Verfügung.

Zielgruppen und Anspracheräume wurden in den

vergangenen Jahren systematisiert, die interne

Kommunikation wurde verbessert, standardisierte

Programme wurden entwickelt, Berufsschularbeit

wurde weiterentwickelt. Schritt für Schritt konnten

Prozesse vertieft und über die Konzentration auf

gesellschaftlich relevante Themen in ihrer Klarheit

zugespitzt werden.

So wurde 2009 unter anderem das Aktivenportal

(Zielgruppe Aktive) eingerichtet und in das Extra-

net integriert. Diese exklusive Plattform beinhal-

tet Planungstools für die tägliche Arbeit und ver-

schafft einen geordneten Überblick über Materia-

lien und Arbeitsprozesse. Das ehemalige Jugend-

portal (Zielgruppe Nichtmitglieder/Mitglieder)

wurde in den Gesamtauftritt der IG Metall inte-

griert.

Mit dem Medienseminar „Mann beißt Hund“ baut

die IG Metall Jugend ihre Kompetenzen rund um

Social Web und Internet aus. In Blockseminaren

üben sich junge Metallerinnen und Metaller im

journalistischen Schreiben. Die Themen werden

durch die Seminarteilnehmenden großteils selbst

ausgewählt, die Ergebnisse in der Jugendausgabe

der metallzeitung abgedruckt.

Ein Newsletter im Mailingformat stellt seit Herbst

2010 sicher, dass relevante aktuelle Themen JAV

und Multiplikatoren regelmäßig erreichen.

O wie Offensive:

betriebs- und tarifpolitische Projekte

und Erfolge

Thematisch wurden in diesem Bereich aktivieren-

de Beteiligungsprogramme (Aktivenpakete) entwi-

ckelt:
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In diesen Beteiligungskonzepten sind umfangrei-

che Hintergrundinformationen, gute Argumente,

praktische Arbeitshilfen und ein Dialogwerkzeug

zur Ansprache zusammengeführt.

„Aktiv für Ausbildungsqualität“ unterstützt die

Interessenvertretung, eine systematische Verbes-

serung des Ausbildungsniveaus zu erreichen. So

werden Mitglieder gewonnen, beteiligt und akti-

viert.

„Aktiv für Tarif“ informiert rund um das Thema

Tarifpolitik. Dieses Beteiligungsprogramm infor-

miert und aktiviert Jugendliche für Tarifauseinan-

dersetzungen.

Mit dem Aktivenpaket „Aktiv gegen Rassismus“

entwickelte die IG Metall Jugend Handlungsansät-

ze für eine gleichberechtigte Gesellschaft ohne

Diskriminierung – und setzte diese tatkräftig um.

Des Weiteren wurde die bundesweite Berufsschul-

tour ins Leben gerufen. Ziel ist es, Schülerinnen,

Schüler und Auszubildende über ihre Rechte und

Pflichten ebenso aufzuklären wie über Arbeit und

Ziele der IG Metall — und jede Einzelne und jeden

Einzelnen dafür zu sensibilisieren, die eigene

Arbeits- und Lebenswelt aktiv und demokratisch

mitzugestalten.

Z wie Zukunft:

gesellschaftspolitische Mobilisierung

Der Arbeitskreis Antirassismus koordiniert bun-

desweite Aktivitäten rund um Antifaschismus und

Rechtsextremismus. Praktische Ergebnisse dieser

Arbeit sind unter anderem die Projekte „Dresden

Nazifrei“, „Keine Nazis in die Parlamente“ und

„Aktiv gegen Rechts“. Der Internationale Arbeits-

kreis der IG Metall Jugend sucht Vernetzung und

Informationsaustausch mit anderen Gewerkschaf-

ten auf europäischer und internationaler Ebene,

beispielsweise das Europäische Sozialforum 2010

in Istanbul mit über 70 Teilnehmerinnen und Teil-

nehmern aus Deutschland.

Der neue internetgestützte Newsletter „Junge

Impulse“ der IG Metall Jugend informiert kurz und

bündig über aktuelle Entwicklungen, Nachrichten

und Social-Media-Angebote, soziale Netzwerke im

Internet. Die Verlinkung mit weiterführenden Sei-

ten ermöglicht eine hohe Komplexität und Infor-

mationstiefe. So nutzt „Junge Impulse“ auf inno-

vative Weise die Vorteile von Internet und Social

Media, um Information und soziale Vernetzung zu

verknüpfen.

Mit „Operation Übernahme“ wurde die bislang

umfangreichste und erfolgreichste Kampagne der

IG Metall Jugend ins Leben gerufen. Die gesell-

schafts- und betriebspolitische Kampagne startete

im Januar 2009 in Erfurt, seitdem wurden bundes-

weit mehr als 250 regionale und betriebliche

Aktionen dokumentiert (Stand November 2010).

„Operation Übernahme“ durchdringt und unter-

stützt alle Ebenen gewerkschaftlicher Arbeit — von

Aktivitäten direkt in den Betrieben über die Infor-

mation und Vernetzung der Aktiven untereinander

bis hin zu aufmerksamkeitsstarken Demonstratio-

nen und Aktionen in der Öffentlichkeit.

Alleine zur Kundgebung am Frankfurter Opern-

platz kamen am 5. September 2009 12.000
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junge Mitglieder der IG Metall aus ganz

Deutschland: Die Freisetzung einer ungeahn-

ten Protestkultur hatte ein überwältigendes

Medienecho zur Folge. So wurde das Thema

Übernahme in den öffentlichen Diskurs einge-

leitet. Seitdem sprechen die Politikerinnen und

Politiker neben Ausbildungsquoten erstmals

auch von Übernahmequoten nach der Ausbil-

dung. Dies war auch Schwerpunkt unserer

Tarifpolitik. Durch die neuen Tarifverträge

„Zukunft in Bildung“ (ZiB) und „Zukunft in

Arbeit“ (ZiA) wurde ein Regelwerk für die

betriebliche Ausgestaltung geschaffen, das es

jetzt betriebspolitisch umzusetzen gilt.

Fazit und Ausblick: Zeit für Veränderung

Mit einer Kampagne wie der „Operation Übernah-

me“ wurde ein umfassendes Konzept geschaffen,

um auf die Bedürfnisse und Probleme junger

Menschen aufmerksam zu machen, um Politik

und Wirtschaft unter Druck zu setzen, um gemein-

sam echte Veränderungen zu bewirken.

Der systematische Ausbau der gesamten Kommu-

nikationslandschaft während der vergangenen

Jahre hat Wege verkürzt und Prozesse vereinfacht,

sodass die IG Metall Jugend in der Lage ist, noch

wirksamer und zielgerichteter aktiv zu werden.

An der Schwelle vom Stellvertreterprinzip hin zur

aktivierenden Mitmach-Gewerkschaft ist die

IG Metall Jugend bestens aufgestellt und baut

dies kontinuierlich aus.

5.6.2 Frauen- und Gleichstellungspolitik

Für eine solidarische und geschlechter-

gerechte Gesellschaft

Immer mehr Frauen werden erwerbstätig. Doch

nur wenige Frauen erreichen ein Einkommen,

von dem sie und ihre Familie gut leben können.

Bereits in jedem fünften Mehrpersonen-

Erwerbshaushalt erwirtschaften sie den Großteil

des Familieneinkommens und tragen zugleich

Verantwortung für die Erziehung der Kinder und

die Pflege von Angehörigen. Viele Frauen arbei-

ten in Niedriglohnbereichen oder gar in gering-

fügigen Beschäftigungsverhältnissen. Das stei-

gert das Armutsrisiko im Alter.

Die IG Metall Frauen lehnen die Rente mit 67

strikt ab und nahmen an betrieblichen und

regionalen Protestaktionen teil. Die neu aufge-

legte Broschüre „Alterssicherung von Frauen“

analysiert die Folgen der Rentenpolitik für Frau-

en und erläutert Alternativen für eine moderne

eigenständige Alterssicherung für Frauen und

Männer.

In dem Diskussionspapier „Gute Arbeit – Gutes

Leben – Gute Zukunft“ hat der Frauenausschuss

beim Vorstand Thesen und Forderungen aus

frauen- und gleichstellungspolitischer Perspekti-

ve zu wichtigen Themen zusammengefasst. Mit

unterschiedlichen Publikationsformen und

Methoden wurden diese Thesen innerhalb und

außerhalb unserer Organisation diskutiert.

Vereinbarkeit von Beruf und Familie

Das tradierte männliche Ernährermodell funktio-

niert nicht mehr, doch das deutsche Sozial-

und Steuersystem und unsere Arbeitswelt sind

immer noch auf den alleinverdienenden Ehe-

mann zugeschnitten. Änderungen sind überfäl-

lig, denn junge Frauen und Männer wollen ihr

Leben anders gestalten. Notwendig sind Maß-

nahmen und Regelungen, die eine partnerschaft-

liche Aufteilung der Familienarbeit und einen

Kulturwandel hin zu einer besseren Vereinbar-

keit von Familie und Beruf fördern. Hier sind der

Gesetzgeber, die Tarifvertragsparteien und die

betrieblichen Interessenvertretungen gefragt.

Zur Unterstützung der betrieblichen Akteurinnen
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und Akteure hat der FB Frauen- und Gleichstel-

lungspolitik die Toolbox „Vereinbarkeit Beruf &

Familie“ ins Extranet der IG Metall eingestellt.

Dort sind Instrumente, „best practice“-Beispiele

und weiterführende Informationen zu finden.

Mit dem Beratungsprojekt „Zwischen Beruf und

Familie passt kein oder“ wurden interessierte

Betriebsräte in klein- und mittelständischen

Unternehmen unterstützt, die Vereinbarkeit von

Familie und Beruf zu regeln.

Entgeltgleichheit:

gleiches Geld für gleichwertige Arbeit

Dieses Ziel ist noch lange nicht erreicht. Verbind-

liche Vorgaben sind überfällig. Wir brauchen

wirksame Schritte zur Durchsetzung der Entgelt-

gleichheit von Männern und Frauen. Wir brau-

chen ein Entgeltgleichheitsgesetz, wir brauchen

ein Gleichstellungsgesetz für die Privatwirt-

schaft. Andere Länder sind uns diesbezüglich

weit voraus. Es ist nachgewiesen, dass Arbeits-

anforderungen in sogenannten typischen Frau-

enberufen schlechter bewertet werden als

Anforderungen in sogenannten typischen Män-

nerberufen.

Eine Untersuchung der HBS belegt, dass bereits

Berufsanfängerinnen weniger verdienen als ihre

Kollegen.

Unsere Entgeltrahmentarifverträge eröffnen

neue Gestaltungsspielräume. Im Rahmen der

Begleitforschung hat der Frauenausschuss beim

Vorstand ein Projekt der Hans-Böckler-Stiftung

aus Geschlechterperspektive initiiert. Die Ergeb-

nisse wurden unter dem Titel „Neue Impulse für

die Entgeltgleichheit zwischen den Geschlech-

tern“ in einem Projektbericht zusammengefasst.

Mitglieder gewinnen und halten

Aufgrund des massiven Abbaus von Frauen-

arbeitsplätzen in sog. „un- und angelernten“

Bereichen haben wir in den letzten Jahren vor

allem erwerbslose Frauen und Migrantinnen als

Mitglieder verloren. Im gewerblichen Bereich

sind 20 Prozent der Beschäftigten Frauen. Weit-

aus mehr weibliche Beschäftigte gibt es im

Angestelltenbereich. Die Zahlen der letzten

Jahre zeigen, dass wir weibliche kaufmännische

Angestellte als Mitglieder für die IG Metall

gewinnen können. Außerordentlich hoch sind

die Zuwachsraten bei den weiblichen techni-

schen Angestellten. Während der Anteil der

Angestellten unter den männlichen Mitgliedern

seit Jahren bei gut 14 Prozent liegt, ist er bei

den weiblichen Mitgliedern in den vergangenen

zehn Jahren von 29,7 auf 36,2 Prozent gestie-

gen.

Zukünftig muss es uns vor allem gelingen, mehr

junge Frauen für die IG Metall zu gewinnen. Der FB

Frauen- und Gleichstellungspolitik hat daher ver-

stärkt Materialien entwickelt, die vor allem diese

Gruppe ansprechen sollen.

Frauen vernetzen sich – Chancen im Betrieb

schaffen und nutzen

Die Betriebsrätinnen-Netzwerke haben inzwi-

schen eine lange Tradition. Sie stehen für eine

moderne und erfolgreiche Strategie für mehr

Chancengleichheit. Der direkte Austausch mit

anderen Akteurinnen über Erfahrungen, Metho-

den, Strategien und gute Praxis kann ein

wesentlicher Erfolgsfaktor für gleichstellungspo-

litische Initiativen im Betrieb sein und die

betriebliche Gleichstellungspolitik vorantreiben.

Netzwerke bieten durch ihre Flexibilität, Trans-

parenz und Partizipation auch gewerkschaftspo-

litisch neue Möglichkeiten, Kolleginnen, die

durch bisherige Organisationsformen nicht

angesprochen wurden, zu erreichen. Themati-

siert werden wichtige Themen wie: die Verein-

barkeit von Privatleben und Beruf, Entgeltgleich-
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heit, betriebliche Qualifizierung, Arbeitszeitge-

staltung und betriebliche Umstrukturierungen

und ihre Auswirkungen auf Frauenarbeitsplätze.

Gleichstellungspolitisches Know-how wird ge-

bündelt und konzentriert und fließt mehr und

mehr in wichtige Betriebsvereinbarungen ein.

Starke Frauen – starke IG Metall

Bei den Organisationswahlen der IG Metall ist

die Berücksichtigung der Frauenquote inzwi-

schen zur Selbstverständlichkeit geworden. Der

Frauenanteil in den Delegiertenversammlungen,

in den Bezirkskommissionen, im Beirat und auch

im Vorstand der IG Metall liegt teilweise weit

über ihrem Beschäftigtenanteil.

Die Zahlen zeigen, dass es viele engagierte und

kompetente Frauen gibt, durch deren Arbeit die

IG Metall kreativer, vielfältiger und durchset-

zungsfähiger wird. Wir müssen dieses Potenzial

in allen Bereichen und auf allen Ebenen der

Organisation nutzen.

Das gilt insbesondere für Führungspositionen.

Zwar liegt der Frauenanteil im politischen Be-

reich bei fast 26 Prozent. Doch nur jede sechste

Führungsposition in der IG Metall ist weiblich

besetzt.

Auch innerhalb der Betriebsräte liegt der Frauen-

anteil mit gut 22 Prozent über dem Beschäftig-

tenanteil der Frauen. Die Zahl der Betriebsrätin-

nen in Führungspositionen ist gegenüber der

letzten Wahl etwas gestiegen, aber noch immer

sind die Frauen nicht ihrem Anteil entsprechend

als erste oder zweite Betriebsratsvorsitzende

aktiv.

Bundesinitiative zur Gleichstellung von Frauen

in der Wirtschaft

Erstmalig haben sich das Bundesministerium für

Arbeit und Soziales, die Gewerkschaften und die

Arbeitgeberverbände in einer Initiative zusam-

mengeschlossen, um die Gleichstellung von

Frauen in der Wirtschaft voranzutreiben und

mehr Chancen für Frauen auf dem Arbeitsmarkt

zu schaffen.

Der FB Frauen- und Gleichstellungspolitik der

IG Metall gehörte zu den ersten Antragstellern.

Im Projekt „Arbeitsorientierte Innovationspolitik

zur Sicherung und Förderung der Frauenbeschäf-

tigung in industriellen Branchen“ geht es vor

allem darum, die betrieblichen Akteurinnen und

Akteure der Frauengleichstellung zu stärken.

5.6.3 Angestelltenpolitik

Es ist im Interesse der Durchsetzungsfähigkeit

der IG Metall erforderlich, die steigende Zahl

der Beschäftigten in industriellen Entwicklungs-

und Dienstleistungstätigkeiten zu organisieren.

Die Aktivitäten des FB IT- und Elektroindustrie/

Angestellte (FB EI) konzentrierten sich auf die

verschiedenen Zielgruppen der Angestellten.

Die Zahl der Mitglieder im Angestelltenbereich

ist im Berichtszeitraum kontinuierlich von

265.494 im Jahr 2007 auf 280.000 im Jahr 2010

gestiegen.

198

Die polit ischen Querschnittsaufgaben

Frauenarbeitsplätze

in der Metall- und

Elektroindustrie



Vermehrt erfolgten die Aktivitäten mit Ehren- und

Hauptamtlichen im Rahmen betrieblicher Projek-

te, themenorientierter Arbeitskreise und überbe-

trieblicher Netzwerke. Diese Praxis entwickelte

sich vor dem Hintergrund, dass in immer weniger

Verwaltungsstellen und Bezirken Angestelltenaus-

schüsse existieren. Deutlich hat sich dabei

herausgestellt: Es muss mehr zielgruppenorien-

tierte Beteiligungsangebote geben und ebenso

ein Mindestmaß an stabilen Strukturen zur Förde-

rung des ehrenamtlichen Engagements sowie der

Mitgliederentwicklung. Um die Zielgruppenaktivi-

täten in der Fläche zu verankern, führte der FB EI

im Januar 2010 eine Multiplikatoren-Tagung „Mit-

gliederentwicklung in indirekten Bereichen“ mit

über 200 Teilnehmerinnen und Teilnehmern durch.

Der Angestelltenausschuss beim Vorstand entwi-

ckelte das Arbeitsprogramm „Trendwende Ange-

stellte“ mit den Zielen:

• Intensivierung des Kontakts zu strategisch wich-

tigen Zielgruppen

• Ausbau beteiligungsorientierter Strukturen und

Arbeitsformen

• Gestaltungsinitiativen und Ansprachekonzepte

zu wichtigen Themen wie guter Arbeit im Büro,

Work-Life-Balance, Arbeitszeitfragen, berufli-

chen Entwicklungsmöglichkeiten sowie Weiter-

bildungsfragen

Zielgruppenarbeit Ingenieure und technische

Experten

Der FB EI hat ein Konzept sowie geeignete Mate-

rialien für die Ansprache der Zielgruppe entwi-

ckelt. Außerdem entstand eine Dokumentation

erfolgreicher betrieblicher Beispiele. Konzept und

gute Beispiele stellten wir auf vielen Veranstaltun-

gen vor und qualifizierten so Multiplikatoren für

die Ansprache.

Folgende Angebote wurden für die Zielgruppe ent-

wickelt:

• Die Internetseite der IG Metall für Ingenieure und

technische Experten (www.engineering-igmetall.

de) mit exklusiven Angeboten für Mitglieder

• Im Berichtszeitraum fanden zwei Engineering-

Tagungen mit jeweils 200 bzw. 300 Teilnehme-

rinnen und Teilnehmern statt, 2009 bei Airbus

in Hamburg, 2010 im Mercedes-Benz-Werk Sin-

delfingen. Teilnehmerinnen und Teilnehmer

waren haupt- und ehrenamtliche Funktionäre

der IG Metall sowie Beschäftigte vor Ort. Die

Tagungen haben vielfache Impulse gegeben

bis hin zu betrieblichen Engineering-Foren

• Mit der „Task-Force Junge Ingenieurinnen und

Ingenieure“ hat der FB EI ein Mitmachangebot

und Halteinstrument für junge technische

Expertinnen und Experten geschaffen, die Mit-

glied der IG Metall sind. Dadurch gewinnt die

IG Metall wertvolle Multiplikatorinnen/Multi-

plikatoren und Aktive. Die Task-Force dient

auch als Expertengremium für die Entwicklung

zielgruppenspezifischer Angebote

• Zusammen mit dem FB Gewerkschaftliche

Bildungsarbeit haben wir Seminare für die

Zielgruppe Ingenieure und technische Exper-

tinnen und Experten (Betriebsräte und Vertrau-

ensleute, Beschäftigte) entwickelt

Es war unsere Aufgabe, die durch den Struktur-

fonds geförderten Mitgliederentwicklungspro-

jekte mit der Zielgruppe Ingenieure/Hochqualifi-

zierte zu koordinieren. Dies geschah durch eine

kontinuierliche Betreuung und regelmäßige Aus-

tauschtreffen. Im Rahmen der Projekte wurden

bisher mindestens 2.416 Ingenieurinnen und

Ingenieure in die IG Metall aufgenommen.

Kaufmännische Angestellte/AT-Beschäftigte

Der FB EI hat die Zielgruppenarbeit im Bereich

der kaufmännischen Angestellten und der AT-

Beschäftigten weiter ausgebaut. Im Berichtszeit-

raum wurden Ansprachekonzept für beide Ziel-
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gruppen entwickelt. Ziel ist, diese Gruppen stär-

ker in den Fokus der betrieblichen Interessenver-

tretung zu rücken und die Mitgliedergewinnung

zu stärken. Anknüpfungspunkte bieten die The-

men Arbeitszeitgestaltung, Work-Life-Balance,

verschärfte Leistungsbedingungen. Zudem wur-

den Seminare zur Mitgliederwerbung in Büro-

management und Sachbearbeitung konzipiert.

Arbeitskreis Forschung & Entwicklung

Der branchenübergreifende F&E-Arbeitskreis

versammelt seit mehr als einem Jahrzehnt

Betriebsräte aus Forschung und Entwicklung.

Er legte im Berichtszeitraum seine Thesen

„Mehr Freiraum für Innovation“ vor. Die Defizite

der unternehmensinternen F&E-Politik wurden

darin benannt, Alternativen zur Stärkung von

Engineering und Grundlagenforschung wurden

aufgezeigt. Die Thesen fanden in den gewerk-

schaftlichen und außergewerkschaftlichen

Medien ein großes Interesse. Damit konnte die

IG Metall ihr Profil schärfen, auch Vertreterin

von Hochqualifizierten zu sein.

5.6.4 Migrationspolitik

Migrationspolitik ist mehr, „als sich um die Be-

lange von Ausländerinnen und Ausländern zu

kümmern“. Als IG Metall setzen wir mit unserer

migrationspolitischen Arbeit klare Akzente, um

Diskriminierungen zurückzudrängen und um

gleiche Rechte und gleiche Möglichkeiten im

Betrieb und Alltag Wirklichkeit werden zu lassen.

Deutschland ist mit seinen knapp 16 Millionen

Menschen mit Migrationshintergrund ein Einwan-

derungsland. Nach mehr als 40 Jahren „defensiver

Erkenntnisverweigerung“ und verfehlter Integrati-

onspolitik wurde diese Realität auch offiziell aner-

kannt und 2007 im Nationalen Integrationsplan

der Bundesregierung (NIP) festgeschrieben. Von

einer gleichberechtigten Teilhabe aller hier leben-

den Menschen sind wir jedoch noch weit entfernt.

Strukturelle Diskriminierungen bestimmen auch

heute das Arbeitsleben: So bleiben vielen etwa

der gleichberechtigte Zugang zu Ausbildungsplät-

zen oder allgemein zum Arbeitsmarkt und zur Teil-

nahme an der betrieblichen Qualifizierung und

der berufliche Aufstieg verwehrt.

Das fehlende Wahlrecht für alle hier lebenden

Menschen schließt einen großen Teil der Bevölke-

rung von der Gestaltung des gesellschaftlichen

Lebens aus. Eine populistische fremdenfeindliche

Meinungsmache sowie sozio-biologische und ras-

sistische Debatten führen zur weiteren Entsolida-

risierung. Das sind Gründe genug, um eine syste-

matische migrationspolitische Arbeit der

IG Metall voranzutreiben.

Im Rahmen der 7. Bundesmigrationskonferenz

der IG Metall wurde erstmals ein „Migrations-

politisches Forderungs- und Arbeitspapier“

entwickelt. Damit wurde die Debatte um eine

systematische und politisch-strategische Aus-

richtung der Migrationsarbeit vorangetrieben.

Hierzu wurde zuletzt als Arbeitsgrundlage ein

„3-Säulen-Papier“ erarbeitet.

1. Zielgruppe von Arbeitnehmenden mit

Migrationshintergrund

2. Betriebs- und gesellschaftspolitische

Migrationspolitik

3. Interkulturelle Öffnung der IG Metall

Eine Herausforderung waren der Austausch und

die Verbesserung der Kommunikation untereinan-

der. Die strukturbildende Arbeit in den Bezirken

und vor Ort stand dabei im Mittelpunkt. Die

Durchführung von Seminaren, Tagesveranstaltun-

gen, politischer Beratung und die (Re-)Aktivierung

der Migrationsausschüsse, aber auch neue For-
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men der verbindlicheren Zusammenarbeit wurden

mal mit mehr, mal mit weniger Erfolg erprobt.

Die verschiedenen Ausgaben der IG Migration be-

gleiteten diese Prozesse. Vor allem mit der Aufar-

beitung betrieblicher Beispiele sollten auch ande-

re Kolleginnen und Kollegen ermutigt werden, die

aufbereiteten Themen in ihrer Praxis umzusetzen.

Der Bundesmigrationsausschuss beschäftigte

sich schwerpunktmäßig mit den Themen Umset-

zung des NIP in der betrieblichen Praxis, Qualifi-

zierung, berufsbezogenes Deutsch sowie mit der

politischen Partizipation und dem Wahlrecht. Mit

Blick auf die Mitgliederentwicklung wurde im Bun-

desmigrationsausschuss erstmalig die Ansprache

russischsprachiger Beschäftigter bearbeitet.

Sorgen bereitet die Mitgliederentwicklung. Im

Zeitraum 2007 bis 2010 hat die IG Metall mehr

als 21.500 ausländische Mitglieder verloren.

Das ist alarmierend! Eine Erklärung dafür lautet:

Unabhängig von der Krise wissen wir, der

Arbeitsplatzabbau trifft vor allem an- und unge-

lernte Beschäftigte. Hier sind Beschäftigte mit

Migrationshintergrund besonders stark vertre-

ten. Um fortgesetzte Mitgliederverluste zu ver-

meiden, ist eine verstärkte zielgruppenspezifi-

sche Ansprache und Beratung durch unsere

haupt- und ehrenamtlichen Kolleginnen und Kol-

legen unerlässlich.

Verbesserung der zielgruppenspezifischen

Ansprache

Für die Verbesserung unserer Arbeit ist ein diffe-

renzierter Blick unerlässlich, so müssen beispiels-

weise Angebote für „ältere oder neuere“ Zuwande-

rungsgruppen, ältere und jüngere, weibliche und

männliche, aber auch an- und ungelernte und hoch

qualifizierte Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer

mit Migrationshintergrund entwickelt werden.

Erste Schritte wurden unternommen. Die Broschü-

re „fair leihen“ wurde in Englisch, Russisch und
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Türkisch ins Netz gestellt. Ebenso wurden die

„Leistungen der IG Metall“ sowie die Beitrittser-

klärungen in verschiedene Sprachen übersetzt.

Die Rubrik „Staatsangehörigkeit“ ist in den Bei-

trittserklärungen ebenfalls wieder vorhanden,

dies garantiert eine verbesserte Datengrundlage.

Mit der Handlungshilfe „ ... von Novosibirsk nach

Nürnberg“ und verschiedenen Seminarangeboten

sollen die Ansprache und Mitgliederwerbung von

russischsprachigen Beschäftigten erleichtert wer-

den. Mit der Einrichtung des „Netzwerkes Migra-

tion“ soll es bezirksübergreifend zu einem besse-

ren Austausch kommen. Zudem wurden in Zu-

sammenarbeit mit Verwaltungsstellen Seminare

zum Thema „Mitgliederbindung und Rückhol-

management durchgeführt, die nach dem Motto

„Migrantinnen/Migranten sprechen Migrantin-

nen/Migranten an!“ eine zielgruppenspezifische

Ansprache ermöglichen.



Betriebspolitische Herausforderungen

In den Seminaren zur „Umsetzung des Nationa-

len Integrationsplans in die betriebliche Praxis“

wurde die „Entwicklung einer interkulturellen

Personal- und Gleichstellungspolitik“ bearbeitet.

In Kooperation mit dem DGB Bildungswerk wur-

den diese Seminare zuletzt weiterentwickelt. Die

Beschäftigungssicherung und Qualifizierung aus

migrationspolitischer Sicht sowie fachbezogenes

Deutsch am Arbeitsplatz kamen hinzu. Das For-

schungsvorhaben „Neue Spaltungslinien am

Arbeitsmarkt – MigrantInnen in der Leiharbeit“

der Otto-Brenner-Stiftung wurde unterstützt.

Aktiv gegen rechts im Betrieb –

für eine solidarische Politik!

„Nazis“ oder Rechtspopulisten wie der „Pro

NRW“-Bewegung entgegenzutreten, vor allem

aber auch alltäglichen ausgrenzenden Haltungen

in den eigenen Reihen und Diskriminierungen im

Betrieb zu begegnen, erfordert Wissen und Mut.

Der organisationsübergreifende „Ratschlag gegen

rechts“ bildete den Anfang für diesen Prozess.

Das Seminarkonzept „Aktiv werden gegen Rechts!

... für eine zukunftsfähige und solidarische Per-

spektive“ bildete die Grundlage für weitergehen-

de Veranstaltungen, wie z. B. die MultiplikatorIn-

nenausbildung, die Internationalen Wochen ge-

gen Rassismus und das Forum Politische Bildung

„Wie kann man in Krisenzeiten rechtspopulisti-

schen Kampagnen in den Betrieben begegnen?“

Mit dem geschlechtsspezifischen Blick auf das

Thema wurden ein Flyer entwickelt sowie ver-

schiedene Veranstaltungen durchgeführt.

Gesellschaftspolitische Herausforderungen

Neben der materiellen Teilhabe am Arbeitsmarkt

wurde das Thema „Politische Partizipation jetzt –

Demokratie braucht jede Stimme“ in Zusammen-

arbeit mit dem Interkulturellen Rat auf die Tages-

ordnung gesetzt. Europäische Migrations- und

Asylpolitik beeinflusst zunehmend die Arbeits-

marktpolitik. Unter den Aspekten „Migration,

Mobilität und ArbeitnehmerInnenfreizügigkeit in

Europa“ wurde ein Workshop veranstaltet und in

Zusammenarbeit mit dem EMB eine Tagung zu

„Arbeitsmigration in Europa“ durchgeführt.

Die Mitarbeit im AK Migration des DGB diente der

Vertiefung migrationspolitischer Themen auf

allen Ebenen. Der Zwischenbericht zum NIP, Stel-

lungnahmen zu europäischen Richtlinien, Mitar-

beit am Diskussionspapier zur irregulären Migra-

tion waren hier zentral.

Jung, weiblich und vielfältig – interkulturelle

Öffnung

Die konsequente und systematische Umsetzung

des Ausländerförderprogramms von 2003 wurde

nur bedingt vorangetrieben. Gleichwohl hat sich

in der migrationspolitischen Arbeit eine Debatte

dahingehend entwickelt, inwieweit die Umset-

zung des Programms aus heutiger Sicht ausrei-

chend ist. Wichtige Erkenntnis dabei ist, zumin-

dest mittelfristig die interkulturelle Öffnung der

IG Metall aktiv zu betreiben. Dies bedeutet auch,

mehr Menschen mit Migrationshintergrund auf

allen Ebenen der Organisation einzustellen und

aktiv zu beteiligen.

5.6.5 Außerbetriebliche

Gewerkschaftsarbeit

Erwerbslose und Rentnerinnen und Rentner sind

nicht in betriebliche Strukturen der IG Metall

eingebunden. Sie werden über verschiedene

Formen der von haupt- und vor allem ehrenamt-

lichen Funktionärinnen und Funktionären geleis-

teten außerbetrieblichen Gewerkschaftsarbeit

erreicht. In den letzten Jahren stand im Zentrum
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der außerbetrieblichen Gewerkschaftsarbeit der

IG Metall die Mitgliederhaltearbeit.

Kurzarbeit und andere arbeitszeitpolitische Maß-

nahmen haben in der Krise viele Arbeitsplätze

gesichert. Gleichwohl bleibt Arbeitslosigkeit ein

zentrales gesellschaftliches Problem. Seit 2010

signalisieren die Daten der Bundesagentur für

Arbeit zwar einen Rückgang der Arbeitslosigkeit.

In der offiziellen Statistik werden aber längst

nicht alle arbeitslosen Personen erfasst. Rechnet

man alle in der Statistik nicht Erfassten hinzu, so

lag die Arbeitslosenzahl Ende 2010 bei über 4,5

Millionen. Besorgniserregend ist dabei die Situa-

tion junger Menschen zwischen 16 und 25 Jahren,

der geringe Anteil von über 60-jährigen Vollzeit-

beschäftigten und der hohe Sockel an Langzeit-

arbeitslosigkeit.

Ausbau der Mitgliederhaltearbeit

Viele Mitglieder verlassen im Falle von Erwerbs-

losigkeit die IG Metall. Die Gründe hierfür sind

vielfältig. Mit dem Ziel, die hohe Quote von Aus-

tritten erwerbsloser Mitglieder zu reduzieren,

ist daher ein Mitgliederhalteprojekt aufgelegt

worden. Das Projekt umfasste zwei Teilprojekte:

Zum einen sind in Zusammenarbeit mit der

Koordinierungsstelle gewerkschaftlicher

Arbeitslosengruppen (KOS) Materialien entwi-

ckelt worden, die eine gezielte, lebensab-

schnittsbezogene Ansprache von Mitgliedern

ermöglichen, die von Arbeitslosigkeit bedroht

oder arbeitslos sind.

Zum anderen wurden in Zusammenarbeit mit

Pilot-Verwaltungsstellen Angebote entwickelt, die

mittelfristig auf den Auf- und Ausbau von Arbeits-

strukturen vor Ort zielen. Dies erfolgte in der

Absicht, die gesammelten Erfahrungen allen Ver-

waltungsstellen zur Verfügung zu stellen. In

Seminaren wurden aktive Seniorinnen und

Senioren für erfolgreiche

Halte- und Rückholgespräche

vorbereitet, Multiplikatoren für die örtliche Arbeit

qualifiziert und Kolleginnen und Kollegen, die in

ihrer Verwaltungsstelle ehrenamtliche Sozialbe-

ratung durchführen sollen, für diese Arbeit aus-

gebildet. Die Austrittsquote erwerbsloser Mitglie-

der ist im Vergleich Juli 2008 zu Juli 2010 von 5,6

auf 4,7 Prozent gesunken.

Vielfalt außerbetrieblicher

Gewerkschaftsarbeit

Viele politische Aktivitäten der außerbetriebli-

chen Gewerkschaftsarbeit haben sich um die

sozialpolitischen Ziele der IG Metall gruppiert.

Hierzu gehören der Abbau von Arbeitslosigkeit

und die negativen Folgen der sogenannten Hartz-

Gesetzgebung sowie das Eintreten für sichere

Renten und die Initiative Neuer Generationenver-

trag. Dabei wurden verschiedene Instrumente

genutzt, um die Kommunikation zwischen den

Aktiven in den Verwaltungsstellen und auf Ebene

der Bezirke zu vernetzen (z. B. Arbeitskreise,

Newsletter). Jedes Jahr und seit 2008 mit Unter-

stützung einer ehrenamtlichen Redaktion ist ein

„AGA-Report“ erstellt worden. Die Artikel des

Reports spiegeln die Vielfalt und das Potenzial

der örtlichen außerbetrieblichen Gewerkschafts-

arbeit wider.

Aktive Seniorenpolitik

Die IG Metall hat sich in die Entwicklung der

seniorenpolitischen Eckpunkte des DGB aktiv

eingebracht. Die Satzungsänderungen des DGB

zur Stärkung der Seniorenpolitik sind wichtige

Eckpfeiler zur Verbesserung der Seniorenpolitik.

Die Seniorenpolitik des DGB ist auch in den ver-

gangenen Jahren in den Arbeitskreisen der

IG Metall in den Verwaltungsstellen maßgeblich

begleitet und vorbereitet worden.
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5.7.1 Entwicklung und Organisation

von Kampagnen

Unsere Schwerpunkt-Themen werden in Kam-

pagnen zusammengeführt und bereichsüber-

greifend bearbeitet. Damit werden die Voraus-

setzungen geschaffen, Themen konzentriert in

der Vorstandsverwaltung, in den Bezirksleitun-

gen und in den Verwaltungsstellen umzusetzen

und so betriebs-, tarif- und gesellschaftspoli-

tisch erfolgreich zu sein.

Kampagnen sind ein wichtiges Instrument der

Mitgliedergewinnung und -bindung. Mit ihnen

werden Handlungsfelder mit hohem Organisati-

onspotenzial neu erschlossen und bestehende

verstärkt bearbeitet.

Aufgabe des nach dem Gewerkschaftstag 2007

gegründeten Funktionsbereichs Mitglieder und

Kampagnen sind die Koordination und Prozess-

verantwortung. Die zentralen Kampagnen wur-

den und werden in diesem FB konzeptionell ent-

wickelt und die Umsetzung wird organisiert. Die

Aufgaben der anderen Funktionsbereiche liegen

in der Umsetzungsverantwortung im Rahmen

der Kampagnen-Gestaltung. Dies betrifft die

inhaltlich-konzeptionelle wie auch die techni-

sche Umsetzung. Bei der technischen Umset-

zung leistet der Funktionsbereich Mitglieder und

Kampagnen Unterstützungsarbeit.

Ziel war, durch Konzentration weniger, aber

umfassendere Kampagnen durchzuführen, die in

die ganze IG Metall und in die Öffentlichkeit wir-

ken. Durch eine mittelfristige Anlage, anwen-

dungsbezogene Entwicklung ihrer Instrumente

und Produkte und eine gezielt angelegte media-

le Begleitung werden die Grundsteine für erfolg-

reiche Kampagnen gelegt.

Die zentrale Kampagnenführung berücksichtigt,

dass die Ausgestaltung dezentral und regional

in den Verwaltungsstellen und Betrieben erfolgt.

Bei der Anlage von Kampagnen sind die Hand-

lungsebenen Betrieb und Region sowie Tarifpo-

litik und Gesellschaft/Politik zu berücksichti-

gen. Auf jeder Handlungsebene müssen Aktio-

nen möglich sein, um die Kampagne breit wirk-

sam werden zu lassen. Eine enge Verzahnung

mit der Arbeit für strategische Zielgruppen ver-
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bessert die Umsetzungschancen wesentlich.

Im Berichtszeitraum wurden die Kampagnen

„Gleiche Arbeit – Gleiches Geld“ und „Gemein-

sam für ein gutes Leben“ gestartet.

5.7.2 „Gleiche Arbeit – Gleiches Geld“

Mit der Kampagne „Gleiche Arbeit – Gleiches

Geld“ hat die IG Metall seit dem letzten Gewerk-

schaftstag viel erreicht. Leiharbeit wurde bundes-

weit zu einem viel diskutierten Thema in der

Öffentlichkeit, an dem auch die Politik nicht mehr

vorbeisehen konnte. Durch außergewöhnliche

Aktionen, wie zum Beispiel eine Lichtaktion am

Kanzleramt, sowie durch die Leiharbeitstouren

konnten wir die gravierenden Missstände in der

Leiharbeit öffentlich machen. Politikerinnen und

Politiker aller Fraktionen sahen sich infolge unse-

rer Kampagne gezwungen, Stellung zu beziehen

und sich zu den Arbeitsbedingungen in der Leih-

arbeitsbranche eindeutig zu positionieren.

Auch betriebspolitisch war die Kampagne außer-

ordentlich erfolgreich. Zahlreiche IG Metall

Betriebsräte und Vertrauensleute sind bereits

zum Thema Leiharbeit aktiv geworden und

haben die Arbeitsbedingungen für Leiharbeits-

kräfte in ihren Unternehmen sorgfältig unter die

Lupe genommen.

Uns ist es gelungen, gemeinsam mit den Be-

triebsräten, Vertrauensleuten und Stamm-

belegschaften über 800 betriebliche Verein-

barungen in Form von Haustarifverträgen oder

Betriebsvereinbarungen, die Leiharbeitskräfte

besser stellen als zuvor, durchzusetzen. Damit

sind bessere Arbeits- und Einkommensbedin-

gungen für Zehntausende Leiharbeitnehmerin-

nen und Leiharbeitnehmer zu schaffen. In vie-

len Betrieben wurden zur Durchsetzung von

Besser-Vereinbarungen langwierige Auseinan-

dersetzungen mit dem Arbeitgeber geführt.

Flankiert durch die Kampagne konnten auch

tarifpolitisch erste Erfolge erzielt werden. Die

zwischen der DGB-Tarifgemeinschaft und den

Verbänden BZA und iGZ abgeschlossenen Tarif-

verträge haben kleine Einkommensverbesserun-

gen bewirkt. In der Stahlindustrie wurde ein

wegweisender Tarifvertrag abgeschlossen. Dort

gilt ab Januar 2011 der erste Flächentarifvertrag,

in dem der Grundsatz „Gleiche Arbeit – Gleiches

Geld“ festgelegt ist. Von da an gelten für die in

Leiharbeit in der Branche Beschäftigten die glei-

chen Tarife wie für die Stammbeschäftigten. Die-

ser Tarifvertrag ist ein Meilenstein in der tarifli-

chen Regulierung der Leiharbeit. Damit konnten

wir erstmals tarifpolitisch der von den Arbeitge-

bern forcierten Einführung einer zweiten niedri-

geren Entgeltlinie wirksam begegnen.

Leiharbeitstouren

Mit der „Fair-Leih-Tour“ (2008 und 2009) und

der Infotour Leiharbeit (2010) ist es gelungen,

das Thema Leiharbeit auch regional zu veran-

kern. Wir informierten flächendeckend über die

Arbeitsbedingungen in der Leiharbeitsbranche

und berieten Betroffene. Dadurch ist es gelun-

gen, die IG Metall auch in den regionalen

Medien als die Interessenvertretung der Leih-

arbeitnehmerinnen und Leiharbeitnehmer zu

etablieren.

Die Verwaltungsstellen haben die Stationen der

Touren dazu genutzt, Leiharbeit in der Region

und in den Betrieben zum Thema zu machen.

Viele Aktivitäten gingen von der Roadshow bzw.

von der Infotour aus. Flankierend wurden

betriebliche Aktionen, Pressekonferenzen und

öffentliche Aktionen durchgeführt. Die Road-

show wurde also nicht nur zur Information der

Öffentlichkeit genutzt. Sie trug auch dazu bei,

Betriebsräte und Funktionäre für das Thema
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Leiharbeit zu sensibilisieren.

Die Leiharbeitstouren waren

das Schwungrad, um die

Kampagne und ihre Bot-

schaften zu verbreiten.

Meinung beeinflusst –

Menschen überzeugt

Der Erfolg der öffentlich-

keitswirksamen Kampagne

spiegelt sich nicht zuletzt auch in den Einstellun-

gen der Menschen zum Thema Leiharbeit wider:

Eine Umfrage des Instituts für Demoskopie

Allensbach im Jahr 2010 hat ergeben, dass fast

60 Prozent der Bevölkerung Leiharbeit ableh-

nen. 2007 waren dies erst 40 Prozent. Der

Umfrage des Instituts zufolge hielten 87 Prozent

2010 die ungleiche Bezahlung für ungerecht. In

nur drei Jahren ist die Stimmung in Deutschland

gekippt. Das ist ein Erfolg unserer Kampagne.

Auch eine im April 2010 in Auftrag gegebene

Umfrage von TNS Infratest bestätigt diese Ein-

schätzung. Für vier von fünf Befragten ist Leih-

arbeit eine moderne Form von Ausbeutung und

führt zu Lohndumping. Die Mehrheit der Anhän-

Grafik 5.23 Quelle: Allensbacher Archiv

ger der Regierungskoalition stimmen dem mit

68 Prozent (CDU/CSU) bzw. 84 Prozent (FDP) zu.

Mitglieder gewonnen und gehalten

Mit diesem Engagement haben wir viele

Beschäftigte in Leiharbeit überzeugt. Über

20.000 Leiharbeitnehmerinnen und Leiharbeit-

nehmer sind der IG Metall beigetreten. Sie wis-

sen: Die IG Metall ist für sie eine starke Interes-

senvertretung. Durch Mitgliedermailings wurde

der direkte Kontakt zu den Leiharbeitnehmerin-

nen und Leiharbeitnehmern aufrechterhalten.

Die Mitglieder konnten weitere Informationen

bestellen oder einen Beratungstermin vereinba-

ren. Die Rückmeldequote betrug bis zu 6,5 Pro-

zent! So konnten wir auch während der Wirt-

schaftskrise die meisten neu gewonnenen Mit-

glieder aus der Leiharbeit halten, selbst dann,

wenn sie arbeitslos wurden.

Hotline für Leiharbeitnehmerinnen

und -arbeitnehmer

Gerade in schwierige Zeiten ist es wichtig, alle

Fragen beantwortet zu bekommen. Deshalb

haben wir speziell für unsere organisierten Leih-

arbeitnehmerinnen und -arbeitnehmer eine tele-

fonische Beratung eingerichtet. Wir geben kom-

petent Auskunft in allen Fragen rund um die

Leiharbeit.

Die Initiative „Gleiche Arbeit – Gleiches Geld“

Die IG Metall hat mit ihrer im April 2010 gegrün-

deten Initiative „Gleiche Arbeit – Gleiches Geld!“

ihre Forderung nach gerechten Rahmenbedingun-

gen für Leiharbeit öffentlich unterstrichen. Die

Gründungserklärung zur Initiative „Gleiche Arbeit

– Gleiches Geld“ bündelt die zentralen Botschaf-

ten. Die IG Metall fordert von der Bundesregie-

rung die unverzügliche Umsetzung der europäi-

schen Leiharbeitsrichtlinie in nationales Recht.
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Die Schirmherren

Norbert Blüm und

Herbert Ehrenberg

mit Detlef Wetzel

bei der Unterzeich-

nung der Grün-

dungserklärung

Bürger misstrauen der Zeitarbeit

und plädieren für gleiche Bezahlung

Umfrage des Instituts für Demoskopie Allensbach im Jahr 2010

36 24 40 21 21 58

Finden Sie es gut, dass es Zeitarbeiterjobs
gibt?

Finden Sie es gerecht, wenn eine Zeit-
mitarbeiterin/ein Zeitarbeiter für die
selbe Arbeit weniger Geld verdient als
eine fest angestellte Mitarbeiterin/ein
fest angestellter Mitarbeiter?

2007 2010

Ja
Unentschieden,
keine Angaben
Nein

5
8

87



Drei ehemalige Bundesminister für Arbeit und

Sozialordnung haben die Schirmherrschaft der

Initiative „Gleiche Arbeit – Gleiches Geld“ über-

nommen. Diese Schirmherren geben als promi-

nenten Identifikationsfiguren der gesellschafts-

politischen Initiative Gesicht und Stimme:

• Dr. Herbert Ehrenberg

• Dr. Norbert Blüm

• Walter Riester

Dieser Initiative haben sich inzwischen weit über

zehntausend Unterstützerinnen und Unterstützer

angeschlossen. Darunter viele Prominente aus

Wissenschaft, Kirchen, Gesellschaft und Politik.

Wie zum Beispiel der „Wirtschaftsweise“ Profes-

sor Dr. Peter Bofinger, der Oberbürgermeister

von München, Christian Uhde, die ehemalige

Präsidentin des Zentralrates der Juden in

Deutschland, Charlotte Knobloch, die Regionalbi-

schöfin München und Oberbayern, Susanne

Breit-Keßler, sowie Prof. Dr. Heribert Prantl, Res-

sortleiter Innenpolitik der Süddeutschen Zeitung,

um nur einige zu nennen.

Wissenschaftliche Untersuchung: die Studie

der Otto-Brenner-Stiftung

Wie wird Leiharbeit genutzt und was bedeutet ihr

Einsatz für Beschäftigte insgesamt? Im Auftrag

der Otto-Brenner-Stiftung ist ein Forscherteam

der Friedrich-Schiller-Universität Jena diesen Fra-

gen nachgegangen. Die Ergebnisse ihrer Studie

„Funktionswandel von Leiharbeit“ wurden 2009

gemeinsam mit der IG Metall vorgestellt:

• Leiharbeit wird verstärkt strategisch genutzt.

Betriebe nutzen Leiharbeit immer häufiger, um

langfristig Personalkosten zu sparen und einen

Teil des Absatzrisikos auf die Beschäftigten

abzuwälzen.

• Durch diese langfristige und strategische Nut-

zung wird Leiharbeit zu einem potenziellen

Mittel zur Disziplinierung der Stammbeleg-

schaft. Fest angestellte Arbeitnehmerinnen

und Arbeitnehmer müssen beobachten, wie

ihre als Leiharbeitnehmerinnen und -arbeit-

nehmer beschäftigten Kolleginnen und Kolle-

gen die gleiche Arbeit für weniger Geld erledi-

gen. Das setzt die Stammbelegschaft immer

mehr unter Druck.

• Ein wichtiger Ansatz zur Entschärfung der

Bedingungen von Leiharbeit ist der Grundsatz

„Equal pay, equal treatment“. Das Prinzip

soll nach Meinung der Forscherinnen und For-

scher der Universität Jena im Zentrum einer

„Antidiskriminierungspolitik im Betrieb“

stehen.

Betriebsräte

Für Betriebsräte wurde umfangreiches Material

zum Thema Leiharbeit erstellt. Beispielhaft sind

hier der „Basischeck Leiharbeit“ und die Arbeits-

hilfe „Klar im Recht“ zu nennen.

Basis-Check – Leiharbeit für Betriebsräte

Leiharbeit verhindern oder zumindest begren-

zen und gestalten: Die elektronisch zur Verfü-

gung stehende Broschüre „BasisCheck Leihar-

beit für Betriebsräte“ unterstützt die praktische

Arbeit in den Betrieben mit Beispielen, Argu-

menten und rechtlichen Hinweisen. Dazu gehö-

ren auch Strategien zur Durchsetzung von Bes-

ser-Vereinbarungen mit Mustern und bereits

abgeschlossenen Vereinbarungen als Vorlage.

Das Ziel: Leiharbeit verhindern, begrenzen und

gestalten.

Argumentationshilfe – „Stark im Gespräch‘‘

Mit einer Stimme sprechen: thematische Argu-

mentationshilfe für Betriebsräte, Vertrauensleu-

te und Aktive im Kleinformat. Die wichtigsten

Argumente zur Leiharbeit.
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Basis-Check Leiharbeit

für Betriebsräte

Klar im Recht – recht-

liche Handlungshilfe

für Betriebsräte und

Vertrauensleute



„Klar im Recht“ – rechtliche Handlungshilfe

für Betriebsräte und Vertrauensleute

Broschüre mit umfassender Darstellung aller

rechtlichen Aspekte rund um Leiharbeit und

Fremdfirmeneinsatz.

Web-to-Print als Vorlagen zur Ansprache von

Leiharbeitnehmerinnen und -arbeitnehmern

Zur betrieblichen Ansprache von Leiharbeite-

rinnen und -arbeitern steht im Extranet der

IG Metall eine Auswahl an Web-to-Print-Vorlagen

zur Verfügung. Diese können auf die betriebli-

chen Besonderheiten angepasst werden.

Interessierte Mitglieder und Öffentlichkeit

Kompakt spezial „Leiharbeit“

Die Kampagnenzeitung Kompakt zur Leiharbeit

arbeitet verschiedene Aspekte der Leiharbeit

auf. Sie wird zur betrieblichen Sensibilisierung

und Mobilisierung genutzt.

Broschüre zur Initiative

„Gleiche Arbeit – Gleiches Geld“

Die Initiative wird vorgestellt. Daten und Fakten

zur Entwicklung der Leiharbeit werden darge-

stellt und interpretiert. Die Forderungen der

IG Metall werden aufgeführt.

Leiharbeitnehmerinnen

und -arbeitnehmer

„Fair Leihen.“ – Broschüre zur Erstansprache von

Beschäftigten in Leiharbeit

Für die erste Kontaktaufnahme mit Leiharbeits-

kräften in den Betrieben. Mit Informationen,

einem Fragebogen zum Thema, Argumenten für

die Mitgliedschaft und einem Beitrittsformular.

„Fair Leihen?“ –

Ratgeber für Beschäftigte in Leiharbeit

Der Ratgeber informiert über die wichtigsten

rechtlichen Fragen zur Leiharbeit. Er ist als Infor-

mationsmaterial für Mitglieder gedacht.

Aktionsmaterial

Für betriebliche und öffentliche Aktionen wurden

verschiedene Aktionsmaterialien wie Kugel-

schreiber, Pins, Botschaftswürfel, T-Shirts usw.

zentral zur Verfügung gestellt.

www.gleichearbeit-gleichesgeld.de

Zum Start wurde die Kampagnenhomepage ent-

wickelt und freigeschaltet. Sie dient als Informa-

tionsplattform und spricht Mitglieder, Interes-

sierte und betriebliche Funktionäre an. Ergänzt

werden die Informationen durch verschiedene

Mitmachangebote wie E-Card-Versand an Abge-

ordnete oder Onlineunterstützung der Kampa-

gne.

5.7.3 „Gemeinsam für ein gutes Leben“

Anforderungen an ein gutes Leben zu stellen

und beteiligungsorientiert weiterzuentwickeln,

ist die Leitidee der Gesamtkampagne. Die junge

Generation und deren Anspruch auf und Anfor-

derungen an ein gutes Leben stehen als Thema

und Zielgruppe über den gesamten Kampagnen-

zeitraum im Fokus. Auch aus organisationspoliti-

schen Gründen.

Mehrere grundsätzliche Überlegungen haben

dazu geführt, eine zentrale Dachkampagne unter

dem Motto „Gemeinsam für ein gutes Leben“ im

April 2008 zu starten: Die Projektion der jetzigen

Altersstruktur der Mitglieder in die nähere

Zukunft zeigt, dass die Anzahl der betriebsange-

hörigen Mitglieder deutlich sinken wird, wenn

nicht massiv gegengesteuert wird und junge

Beschäftigte verstärkt aufgenommen werden.

Die strategische Ausrichtung auf die junge Gene-

ration bedeutet zugleich, dass Design, Anspra-
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Kampagnenzeitung

„kompakt“

Gemeinsam für

Gerechtigkeit – mit der

IG Metall

Gemeinsam für

Gerechtigkeit – mit der

IG Metall



che und Medieneinsatz auf diese Zielgruppe

ausgerichtet sind; das trägt auch zu einem

attraktiveren Image bei.

Der programmatisch-inhaltliche Anspruch der

Kampagne ist: Der Mensch gehört in den Mittel-

punkt des Handelns. Dies entspricht der Idee

vom gelingenden Leben, das auf den Werten

Freiheit und Gerechtigkeit, Solidarität und Res-

pekt, Würde und Anerkennung basiert.

Bereits mit den ersten Planungen wurde auch

festgelegt, die Aktivitäten zur Bundestagswahl

2009 in die Kampagne zu integrieren.

Einbeziehung der Wirtschaftskrise

Der Beginn der Wirtschaftskrise erforderte die

Neujustierung der Aktivitäten: In den Vorder-

grund rückte das Thema „Krise“. Konkret ging es

um die Sicherung der Arbeitsplätze und die dafür

erforderlichen Maßnahmen in den Betrieben und

die Forderungen an die politischen Akteure. Mit

der Anlage von „Gemeinsam für ein gutes

Leben“ waren wir in der Lage, bereits die ersten

Kampagnenaktivitäten auf Krisenreaktion auszu-

richten: „Keine Entlassungen in 2009“, Ziel und

Slogan für die Kommunikation zur Krisenbewälti-

gung haben wir inhaltlich in die „Gemeinsam für

ein gutes Leben“ integriert. Alle Aktivitäten und

Materialien – der Aktionsplan der IG Metall zur

Krisenbewältigung „Aktiv aus der Krise“ und der

„Frankfurter Appell“ – wurden unter das Dach

der Kampagne gestellt. Die Forderungen an die

Politik, die Krisenbewältigung an den Interessen

der Beschäftigten auszurichten, wurden damit

verbunden. Das Signal in die Betriebe hinein:

Die IG Metall ist in der Lage, schnell die zentra-

len Themen aufzugreifen und zu handeln.

Kampagnenlogik

Die Kampagne verfolgt einen integrativen

Ansatz: Alle Organisationseinheiten können ihre

mittelfristigen Planungen zu Themen und

Schwerpunkten einbeziehen. Das Kampagnen-

dach bietet einen großen Gestaltungsspielraum

für dezentrale Aktivitäten. Diese Kampagnenlo-

gik wurde in den Verwaltungsstellen für vielfälti-

ge und regional sehr differenzierte Veranstaltun-

gen und Aktionen in den Betrieben und in den

Regionen genutzt, die örtliche Themen und Pro-

bleme, Traditionen und Besonderheiten aufge-

griffen haben.

Die Befragung: „Deine Stimme für ein gutes

Leben“

Mit der Beschäftigtenbefragung „Deine Stimme

für ein gutes Leben“ startete die Kampagne ab

April 2009. Sie schuf zahlreiche Anlässe, um

über Erwartungen und Bedürfnisse zu diskutie-

ren und die IG Metall – in Betrieben und öffent-

lich – als Vertreterin ihrer Interessen zu platzie-

ren. Die Fragebogenaktion bot auch die Möglich-

keit, Unorganisierte als Interessenten und Mit-

glieder zu gewinnen.

Ehren- und hauptamtliche Funktionäre haben

in vielen regionalen und betrieblichen Veranstal-

tungen die Befragung in Betrieben, an Infostän-

den oder im Rahmen der flankierenden Road-

show vielfach genutzt, um offensiv mit den

Beschäftigten oder den Menschen auf der Stra-

ße ins Gespräch zu kommen. Sie waren das

Gesicht der IG Metall und haben so entschei-

dend dazu beigetragen, dass die IG Metall pro-

aktiv wahrgenommen wurde. Nicht erklären zu

müssen, wogegen die IG Metall ist bzw. was sie

zu verteidigen gezwungen ist, sondern seit Lan-

gem erstmals wieder mit einem offensiven Ange-

bot und einem gemeinsamen Ziel auf die Men-

schen zugehen zu können, hat viele Funktionäre

sehr angesprochen und ihnen – auch – großen

Spaß gemacht.
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In einheitlichem

Kampagnendesign

gestaltetes Materi-

al ermöglicht einen

einheitlichen Auf-

tritt

Große Umfrage: Was ist Euch wichtig?
Um gehört zu werden, muss man laut werden. Wir
fragen alle Beschäftigten, alle Bürger, was wichtig
ist. Sichere Arbeitsplätze, Zeit für Familie und
Beruf, keine Angst vor der Zukunft. Die IGMetall will
wissen, was Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer
wirklich beschäftigt.

Ergebnisse werden wirken
Die Ergebnisse der Umfrage werden vor der Bun-
destagswahl veröffentlicht. Und zwar nicht nur still
und heimlich innerhalb der IG Metall, sondern laut
und deutlich auch für die Politiker und die Medien.
Die Interessen der Menschen müssen vor allem in
Zeiten einer Krise gehört werden! Damit sie wieder
in den Mittelpunkt politischen und wirtschaft-
lichen Handelns rücken.

Es geht um eine neue Politik
Die Umfrage ist Teil der Kampagne »Gemeinsam
für ein gutes Leben«. Damit stellen wir klar: Die
Menschen stehen im Fokus, nicht die Jagd nach
kurzfristigen Gewinnen. Um die Krise zu überwin-
den, müssen wir unsere Wirtschaft und Gesell-
schaft drastisch ändern. Kämpfen wir für sichere
Arbeitsplätze und eine lebenswerte Zukunft.

Eure Meinung ist wichtig
Kurz und gut: Macht mit bei der Umfrage und sagt
Eure Meinung! Informiert Euch über die Kampa-
gne, redet mit. Schaut mal auf:

Denn wie immer gilt die alte – aber wahre – Weis-
heit: Nur gemeinsam sind wir stark!

www.gutes-leben.de »

Altarfaltblatt zur Meinungs-

umfrage: Was ist Euch

wichtig?



Mediale Begleitung

Der Kampagnenstart wurde bundesweit medial

und öffentlichkeitswirksam unterstützt. Mit mehr

als 6.000 Plakaten, einer Anzeigenkampagne

sowie Onlinebannern und einem eigenen Internet-

auftritt wurde auf die Befragung aufmerksam

gemacht. Eine eigens gestaltete Kampagnen-

zeitung, die KOMPAKT, ermöglichte in den Betrie-

ben zusätzlich Information, Öffentlichkeit und Dis-

kussion. Sie wurde von den Verwaltungsstellen

stark nachgefragt.

Die Kongresse

Zur inhaltlichen und politischen Profilierung tru-

gen im Jahr der Bundestagswahl zwei Kongresse

bei. Dem Schwerpunkthema „Junge Generation“

war ein Kongress am 25. 04. 2009 unter dem

Motto „Motiviert – aber ausgebremst“ gewidmet.

Ca. 450 – vorwiegend jüngere – Kollegen und Kol-

leginnen nahmen teil. Wir konnten auf dem Kon-

gress deutlich machen, dass die Brisanz der

Lebenssituation der jungen Generation gerade

durch die gegenseitige Verstärkung von Risiken

und Unsicherheiten entsteht. Unerfüllte Lebens-

entwürfe, Brüche und auch die lang andauernden

Phasen von Unsicherheit, prekärer Beschäftigung

usw. wurden deutlich.

Für öffentliche Aufmerksamkeit sorgte die im Vor-

feld des Kongresses von TNS Infratest im Auftrag

der IG Metall durchgeführte Jugendstudie. Diese

stellte einige neue Befunde zur Situation der jun-

gen Generation fest. Herausragend war der

Befund, dass der gesellschaftliche Konsens „Unse-

ren Kindern wird es einmal besser gehen als mir“

gebrochen ist. Sowohl die junge als auch die älte-

re Generation machen sich größere Sorgen um die

Zukunft der Jungen als jemals zuvor.

Eine Rente, die im Alter den Lebensstandard

sichert, und ein fairer Ausgleich zwischen den

Generationen: Das waren die Botschaften auf dem

Kongress „Gemeinsam für ein gutes Leben – Für

einen Neuen Generationenvertrag“, der am 5./6.5.

2009 in Berlin stattfand. Über 400 Teilnehmerin-

nen und Teilnehmer aus den Reihen der IG Metall,

anderen DGB-Gewerkschaften und Vertreterinnen

und Vertretern aus Wissenschaft, Sozialverbänden

und Initiativen forderten einen grundlegenden

Wechsel in der Alterssicherungspolitik.

Beide Kongresse wurden konsequent auf die The-

matik und optische Erscheinung von „Deine Stim-

me für ein gutes Leben“ ausgerichtet. Im Sinne

der Konzentration auf die junge Generation wurde

die klare Positionierung der IG Metall gegen die

Rente mit 67 verknüpft mit der Forderung nach

Beschäftigungssicherung und einer Beschäfti-

gungsbrücke zwischen den Generationen.

„Deine Stimme für ein gutes Leben“:

Rücklauf, Spendenaktion und Ergebnisse

Bis zum Stichtag für die Auswertung, 1.9.2009,

hatten sich 451.899 Menschen beteiligt. Am Ende

lag der Rücklauf bei insgesamt 473.563 Fragebo-

gen. Besonders positiv ist, dass knapp 30 Prozent

der Befragten unter 35 Jahre alt waren – auch die

junge Generation will sich einbringen. „Deine

Stimme für ein gutes Leben“ ist die größte Befra-

gung, die je zu einem solchen Thema stattgefun-

den hat. Und ein starkes und aussagekräftiges

Votum zu den Kernthemen insbesondere der

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer und ihrer

Familien. Klar wurde, dass zwischen dem politi-

schen Handeln und den Bedürfnissen der Men-

schen eine tiefe Lücke klafft.

Die Befragung war mit einer Spendenaktion ver-

knüpft: Pro ausgefülltem Fragebogen wurde je ein

Euro an eine soziale Einrichtung in der Region

gespendet. Die IG Metall hat damit nicht nur ein

gutes Leben gefordert, sondern sich auch ganz

praktisch für ein gutes Leben engagiert. Das trug
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Kongress am

25.04. 2009

unter dem Motto

„Junge Generation:

Motiviert – aber

ausgebremst“



Wahlveranstaltung, sondern eine politische

Wähler-Veranstaltung. Die IG Metall präsentier-

te sich als eine starke und glaubwürdige

Gewerkschaft, die selbstbewusst, kenntnis-

reich und kreativ die Interessen der Beschäftig-

ten vertritt.

• Anspruch: Wir organisieren eine politische

Arena der Wählerinnen und Wähler

• Botschaft: Wir stehen für die Gesellschaft als

Ganzes

Mit der Veranstaltung in der Arena haben wir in

vielen Bereichen Neues gewagt. Im Mittelpunkt

standen die Mitglieder und Beschäftigten selbst.

Das wurde mit den Statements von 14 Betriebs-

räten, Vertrauensleuten und Jugend- und Auszu-

bildendenvertretern aus allen Teilen der Bundes-

republik deutlich. Der Mix zwischen Kultur und

Beteiligung, Gestaltung der Arena und politi-

scher Manifestation überzeugte die Teilnehme-

rinnen und Teilnehmer und spiegelte sich auch

in der Medienberichterstattung: Die IG Metall

wurde als moderne Gewerkschaft wahrgenom-

men, die fähig ist, neue Aktionsformen umzuset-

zen. Die Nähe zur betrieblichen und gesell-

schaftliche Realität, noch verstärkt durch ein

gelungenes Kulturprogramm, machte gewerk-

schaftliche Kraft und Solidarität zum gemein-

schaftlichen Erleben.

Nahezu alle Medien haben positiv berichtet.

Zahlreiche regionale Zeitungen haben darüber

hinaus mit eigenen Reportagen ausführlich und

sachgerecht berichtet. Eine solche Aufmerksam-

keit wurde der IG Metall außerhalb von Tarifbe-

wegungen in der Metall- und Elektroindustrie

noch nicht zuteil. Der Tenor war nahezu durch-

weg positiv: So titelte die Süddeutsche Zeitung:

„In Frankfurt präsentiert sich eine moderne

Gewerkschaft, die erstmals Arbeiter vor 45.000

Mitgliedern sprechen lässt,“ und in der Frankfur-
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dazu bei, dass die Befragung als glaubwürdig und

authentisch wahrgenommen wurde, und hat zur

Beteiligung motiviert.

Inhaltlich ließen sich die Antworten in fünf The-

men bzw. Forderungen bündeln:

• Die Menschen wollen Arbeit – sicher und fair

• Die Menschen wollen im Alter sorgenfrei leben

• Die Menschen wollen, dass es gerecht zugeht in

der Gesellschaft

• Die Menschen wollen eine gute Zukunft für ihre

Kinder

• Die Menschen wollen Arbeit und Leben besser

miteinander vereinbaren können

Die Ergebnispräsentation

Den Verwaltungsstellen wurden die Ergebnisse der

Befragung vorab übermittelt und damit örtliche

Pressekonferenzen ermöglicht, die zeitgleich oder

zeitnah mit der zentralen Präsentation am 3. Juli

stattfinden konnten. Viele Verwaltungsstellen

haben dieses Angebot wahrgenommen. Die Bot-

schaften wurden so sehr breit in den politischen

Leitmedien und in der Regionalpress zu platziert.

Öffentlich wurden die Ergebnisse auch in einer

bundesweiten Werbekampagne mit über 6.000

Plakaten und Anzeigen in 15 Zeitungen und Zeit-

schriften sowie Onlinewerbung präsentiert.

Roadshow

Mit Beginn der Kampagne startete auch die Road-

show mit ihren beiden Trucks als Schwungscheibe

für örtliche Aktivitäten. Ehren- und hauptamtliche

Funktionäre haben sich vor Ort mit großem Enga-

gement beteiligt. Und es konnte öffentliche Auf-

merksamkeit unmittelbar vor Ort und durch regio-

nale Berichterstattung erzielt werden.

Die Arena-Veranstaltung

Die Arena-Veranstaltung am 5. September 2009

war eine Manifestation der Menschen – keine

Die Menschen 
wollen Arbeit: 
sicher und fair!*

88 % fordern einen sicheren Arbeitsplatz – 
 keine Entlassung in der Krise 

83 % fordern Arbeit, die nicht krank macht 

82% fordern, gut vom Einkommen leben können

 72% fordern bei der Leiharbeit: 
 Gleiche Arbeit – gleiches Geld!

www.gutes-leben.de

Jetzt fragen wir die Parteien:

Was ändern sie nach der 
Bundestagswahl
*Ergebnisse der IG Metall-Befragung 2009 

Die IG Metall hat über 450.000 gefragt:

Plakat

Truck

Banner



ter Rundschau hieß es: „Der Wahlsound der

Metaller“. Die NRZ kommentierte: „Es war eine

machtvolle Demonstration der IG Metall, an

diesem Wochenende in Frankfurt“.

Bundestagswahl

Mit betrieblichen Aktionstagen haben wir das

Thema Bundestagswahl und Wahlbeteiligung in

die Betriebe thematisiert. Ohne konkrete Wahl-

empfehlung wurde dafür geworben, Parteien

und Programme daraufhin zu prüfen, ob sie Poli-

tik für die Mehrheit der Menschen machen woll-

ten. Plakate, Flyer und eine beteiligungsorien-

tierte Postkartenserie flankierten diese Bot-

schaft.

Eine enorme Verbreitung erreichte der Spot

„Westerwelle wird Kanzler“, mit dem um Wahl-

beteiligung geworben wurde. Den Spot selbst

haben mehr als zwei Millionen Menschen gese-

hen, 1,2 Millionen auch weitergeleitet.

Die Wahlergebnisse schmälern diese Einschät-

zung nicht. Die IG Metall war die einzige gesell-

schaftliche Kraft, die – nicht nur im Wahlkampf –

Vorschläge zum Thema Beschäftigungssicherung

platzieren und durchsetzen konnte.

Generation Prekär

Im Jahr 2010 war ein thematischer Schwerpunkt

die junge Generation, insbesondere deren

besondere Betroffenheit von prekärer Beschäfti-

gung. So wurde eine zweite Untersuchung zur

Arbeits- und Lebenssituation der jungen Genera-

tion von TNS Infratest im Auftrag der IG Metall

durchgeführt. Deren zentrales Ergebnis war,

dass der Aufschwung an der jungen Generation

vorbeiging. Deren berufliche Situation hatte sich

nicht verbessert, sondern sogar noch ein wenig

verschlechtert. Mit dieser Botschaft haben wir

große Resonanz in den Medien erzeugt; zahlrei-

che Berichte in Tages- und Wochenzeitung sowie

in einschlägigen Fernsehmagazinen haben die-

ses Thema aufgegriffen.

Betriebs-Check

Um für die betriebliche Handlungsebene ein

Instrument zu haben, mit dem die berufliche

Situation für junge Beschäftigte in den Betrie-

ben unserer Branchen konkret überprüft werden

kann, wurde der „Betriebs-Check“ entwickelt.

Gibt es genügend Ausbildungsplätze im Betrieb?

Stimmt die Qualität? Sind die Arbeitszeiten so

geregelt, dass Platz bleibt für das Privatleben?
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Passen die Weiterbildungsangebote? Diese –

und andere Fragen werden in einem ersten

Schritt von den Betriebsräten überprüft. Und bei

Bedarf in einem zweiten Schritt gemeinsam mit

Beschäftigten weiter bearbeitet, Lösungen für

Probleme entwickelt und schließlich Regelungen

vereinbart. Damit setzt der Betriebs-Check einen

Impuls für konkretes Handeln im Betrieb.

Herbstaktivitäten 2010

Im Herbst 2010 griff die Kampagne die politi-

schen Auseinandersetzungen und Entscheidun-

gen zur Leiharbeit sowie zum Sparpaket, zur

Rente mit 67 und zur Finanzmarktregulierung

unter dem Motto „Kurswechsel für ein gutes

Leben“ auf. Dies wurde verknüpft mit dem

Schwerpunktthema „junge Generation“. Die Akti-

vitäten wurden noch enger mit der Mitgliederwer-

bung verknüpft; Bildsprache, Sprache und Slo-

gans der Materialien darauf ausgerichtet.

Die Herbstaktivitäten standen unter dem Motto

„Kurswechsel für ein gutes Leben“. In dieser

Phase der Kampagne ging es darum, deutlich zu

machen, dass die Politik in die falsche Richtung

wies. Sie wollten einen Kurswechsel, der die

Lebens- und Arbeitsinteressen der Mehrheit der

Menschen in den Mittelpunkt rückte. Unser

Engagement in den benannten Schwerpunkten

verdeutlichte, wo und wie der Kurswechsel

besonders notwendig einzuleiten war.

Zwischen September und November 2010 fan-

den ca. 2.200 betriebliche Veranstaltungen statt.

Präsenz im öffentlichen Raum haben wir mit

einer Stafette überregionaler Veranstaltungen

gezeigt, die Mitte Oktober in mehreren großen

Städten stattfanden.

Auf diese dezentrale Weise entstand eine breite

Plattform für Aktionen und Beteiligung. Daran hat

sich jeder dritte Beschäftigte aus den Branchen

der IG Metall beteiligt. So haben wir dem Wunsch

vieler Menschen, sich für eine andere Politik zu

engagieren, entsprechen können. Die IG Metall

zeigt, dass sie nah an den Menschen ist.
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Die IG Metall

bekräftigte auf

dem 21. Ordent-

lichen Gewerk-

schaftstag, die

mit dem Gender-

Mainstreaming-

Projekt einge-

leitete systematische Verankerung des Ziels

der Geschlechtergerechtigkeit in allen gewerk-

schaftlichen Handlungs- und Themenfeldern

fortzusetzen.

Schwerpunkte der Initiativen und Beratungen

waren

• geschlechter- und zielgruppendifferenzierte

Analysen (Mitglieder- und Personalstatistiken,

Gender-Bericht, kaufmännische Angestellte

u. a.)

• Dokumentation Gute Praxis (Gender bei der

Einführung von ERA, in der Bildungsarbeit)

• Öffentlichkeitsarbeit (Medien und Kampagnen

der IG Metall)

• Vereinbarkeit von Familie und Beruf als Teil der

Strategien für ein „gutes Leben“ – in Betrie-

ben, Gesellschaft und für die Beschäftigten der

IG Metall

• Frauen in Fach- und Führungspositionen in der

IG Metall

Angesichts der gravierenden Unterrepräsentanz

von Frauen in den Geschäftsführungen der Ver-

waltungsstellen startete im Februar 2009 das

Projekt „Frauen in Fach- und Führungspositionen

in der IG Metall“. Mittels Gruppendiskussionen

und Interviews, an denen Frauen und Männer in

verschiedenen Funktionen (Schwerpunkt Verwal-

tungsstellen und Bezirke) teilnahmen, wurden

förderliche und hinderliche Faktoren für eine

bessere Beteiligung von Frauen ermittelt. Die

empirische Erhebung ergab eine hohe Zustim-

mung für das Ziel, die Frauenanteile auch bei

den hauptamtlichen Führungspositionen zu

erhöhen, um unter dem Gesichtspunkt der Viel-

falt und des Wandels der Beschäftigtenstruktu-

ren die Anschlussfähigkeit an die Betriebe zu

verbessern und organisationsinterne Wand-

lungsprozesse zu unterstützen.

Der Vorstand folgte auf seiner Sitzung im Mai

2010 den Handlungsempfehlungen des Projek-

tes. Er beschloss als mittel- bzw. langfristig

anzustrebende Zielzahl für alle Ebenen der

IG Metall einen durchschnittlichen Frauenanteil

von 30 Prozent (politischer Bereich bis zum

Jahre 2014, Führungskräfte bis zum Jahre 2019 –

Wahlperiode Organisationswahlen 2016 – 2019),

verbunden mit jährlicher Berichtspflicht.

214

Die polit ischen Querschnittsaufgaben

Frauen in Fach- und Führungs-

positionen in der IG Metall

5.8 Gender-Mainstreaming



5.9.1 Informationstechnologie

Nachdem in der vergangenen Berichtsperiode

die Grundlagen für eine leistungsfähige und

organisationsorientierte EDV gelegt wurden,

konnte der FB Informationstechnologie (IT) in

den vergangenen vier Jahren seine Dienstleis-

tungen für die IG Metall weiter verbessern.

IT-Technologie

Immer mehr Geschäftsprozesse werden durch IT

unterstützt. PCs, Notebooks und Blackberrys

sind längst nicht mehr nur Datenterminals, son-

dern Kommunikationswerkzeuge der politischen

Sekretärinnen und Sekretäre sowie unverzicht-

bares Arbeitsmittel der Verwaltungsangestellten.

Die Ablage von Dokumenten befindet sich in der

Entwicklung hin zu einem systematischen Doku-

mentenmanagement. Datenbankgestützte

Arbeitsprozesse unterstützen die Mitglieder-

und Betriebebetreuung, die Beitragskassierung,

die Seminarverwaltung, die Planung in den Bil-

dungsstätten, den Vertrieb der „metallzeitung“,

das Tarifarchiv, die Organisation von Konferen-

zen und Tagungen, die Buchhaltung, das Con-

trolling u. a. m. Die dafür notwendige anspruchs-

volle Hard- und Software wird durch die IT

bereitgestellt und administriert. Eine Hotline

unterstützt und hilft bei der Lösung von techno-

logischen, aber auch arbeitsorganisatorischen

Fragestellungen. Begleitet wird dies durch Qua-

lifizierungen und themenorientierte Workshops.

Firewall, Virenschutz und Spamfilter gewährleis-

ten die Sicherheit insbesondere der uns anver-

trauten Mitgliederdaten im gesamten IT-Netz-

werk. Das Rechenzentrum der IG Metall hat mit

der Virtualisierung auf eine leistungsfähige und

ressourcenschonende Technik gesetzt, die

damit zugleich den Ansprüchen der Green-IT

einen großen Schritt näher kommt. Die für IT

notwendigen Mittel konnten daher weiter redu-

ziert werden.
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Portale und Kampagnenunterstützung

Ein wesentliches zusätzliches Arbeitsgebiet der

IT sind die Plattformen, auf denen die zentralen

Webauftritte betrieben werden oder die zur

Unterstützung der Kampagnen eingerichtet

wurden. Internet, Extranet und Intranet der

IG Metall bekamen ein neues Gesicht, die Kam-

pagnenseite „Gemeinsam für ein gutes Leben“

wurde integriert, ebenso das Jugend-Aktiven-

portal (APo). Neue Medien wie Videos und Pod-

casts werden eingesetzt, ein Medienportal wird

aufgebaut, Informationen können über verschie-

denste Kanäle im Netz weiter verbreitet werden

(Facebook, Twitter u. a.). Ein erster Blog gibt die

Gelegenheit, über den „Kurswechsel für ein

gutes Leben“ zu diskutieren. Im Backoffice

wurde eine Kampagnen-Kontakt-Datenbank auf-

gebaut.

IT-Infrastruktur in der Fläche

Vorrang für IT hat der Service für die Gliederun-

gen der IG Metall. 2010 wurden die Verwaltungs-

stellen, Bezirksleitungen und Bildungsstätten

mit einer neuen leistungsfähigen Infrastruktur

ausgestattet. 1.000 PCs und 800 Notebooks

wurden individuell vorinstalliert und betriebsbe-

reit aufgebaut. Gleichzeitig war dies das erste

gemeinsame IT-Großprojekt mit zwei anderen

Gewerkschaften, IG BCE und NGG. Es ist vorge-

sehen, in den nächsten Jahren weitere gemein-

same Projekte, wie die Versorgung von Gewerk-

schaftshäusern mit einer einheitlichen IT-Infra-

struktur, in Angriff zu nehmen.

Kooperationen

Im DGB-Trendwendeprojekt „Kommunikations-

plattform“ wurde unter der Federführung der

IG Metall erstmalig ein gemeinsames IT-Netzwerk

aufgebaut. Dadurch konnten erhebliche Einspar-

potenziale realisiert werden. Für die weitere

gewerkschaftsübergreifende IT-Kooperation gibt

es mit der 2010 gegründeten Union KIT GmbH

einen geeigneten organisatorischen Rahmen.

Kooperationen mit anderen Gewerkschaften gibt

es auch bei der Vorsorge gegen einen potenziel-

len Totalausfall der IT-Systeme. Notsysteme der

IG Metall stehen im Rechenzentrum der IG BCE

und umgekehrt. Auch die IG BAU realisiert ihre

Vorsorgemaßnahmen bei der IG Metall. Das

Rechenzentrum im main_forum beherbergt auch

die zentralen Anwendungen der DGB Rechts-

schutz GmbH. Das Tempo bei der Realisierung

von IT-Kooperationen ist in den vergangenen

Jahren gewachsen und wird weiter zunehmen,

um die Dienstleistungen für die beteiligten

Gewerkschaften zu optimieren.

5.9.2 Innenservice

„Sich den laufenden Herausforderungen stellen,

vorbereitet und gewappnet zu sein“:

Diesen Weg hat der Funktionsbereich Interne

Dienstleistungen konsequent eingeschlagen.

Unserem Grundsatz folgend haben wir unseren

Aufbau und unsere Abläufe überprüft und uns

neu aufgestellt.

Die Neuausrichtung ermöglichte es, die Struktu-

ren zu verbessern, die Vorgänge zu vereinfachen

und kostenoptimierter zu gestalten. Beispiels-

weise konnten wir im Bereich Fuhrpark durch

eine Neuausschreibung die Kosten um etwa sie-

ben Prozent reduzieren. Die Versicherungsprä-

mie wurde durch eine Risikobewertung erheblich

gesenkt. Unserer sozialen und gesellschaftli-

chen Verantwortung werden wir durch die Neu-

gestaltung der Einkaufsbedingungen und einen

neu entwickelten IG Metall Kodex gerecht. Wir

wollen uns auch künftig daran messen lassen,

qualitativ hochwertige sowie ökologisch und
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sozial verträgliche Waren und Dienstleistungen

kostengünstig für unsere IG Metall zu beschaf-

fen.

5.9.3 Interne Revision/Datenschutz

Mit Vorstandsbeschluss vom 13.05.1986 wurde

die interne Revision der IG Metall eingeführt und

ihre Aufgaben und Ziele wurden beschrieben.

Grundlage für die Arbeit der Stabsstelle Interne

Revision/Datenschutz bildet § 18, Ziffer 3 d,

Absatz 2 der Satzung.

Die Stabsstelle bestand im Berichtszeitraum aus

insgesamt fünf Revisorinnen und Revisoren, dem

betrieblichen Datenschutzbeauftragten und zwei

Mitarbeiterinnen.

Vom 01.01.2007 bis 31.12.2010 wurden alle Ver-

waltungsstellen, Bezirksleitungen, Bildungsstät-

ten und regionalen Verwaltungszentren mindes-

tens einmal geprüft; in der Summe waren dies

insgesamt 283 Prüfungen. Darüber hinaus fan-

den 31 Prüfungen in der Vorstandsverwaltung

statt. Neue Prüfungsschwerpunkte waren hierbei

die Vorstands-Projekte, welche mit Drittmitteln

gefördert wurden, sowie vier regionale Bildungs-

werke/Bildungskooperativen.

Für jede dieser insgesamt 318 Prüfungen, plus

fünf Sonderprüfungen, wurde ein Bericht

erstellt, der mit einem Anschreiben des 1. Vorsit-

zenden an die geprüfte Stelle ging; Kopien

erhielten jeweils der 2. Vorsitzende, der Haupt-

kassierer, der Kontrollausschuss sowie die

zuständige Bezirksleiterin/der zuständige

Bezirksleiter bzw. die „Revisionskommission“.

Neue Prüfungsschwerpunkte, die mit der Wahl

des Leiters der internen Revision, Kollegen Erich

Bach, in die entsprechenden Gremien verbunden

waren, bildeten die (sieben) Prüfungen der inter-

nationalen Gewerkschaftsverbände Metall (IMB,
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Genf) und Textil und Bekleidung (ITBLAV, Brüs-

sel) sowie die beiden Prüfungen des Vereins

Berufs- und Lebenshilfe sowie der „Mieder-Stif-

tung“ zur Förderung von Bildung, Erholung und

Gesundheit.

Im Berichtszeitraum wurde dem Vorstand jähr-

lich eine Zusammenfassung der Prüfungsergeb-

nisse vorgelegt und vom Leiter der internen Revi-

sion in der jeweiligen Vorstandssitzung münd-

lich erläutert.

Zur Aufgabe der internen Revision gehört auch

die Qualifizierung der etwa 550 ehrenamtlichen

Revisorinnen und Revisoren in Verwaltungsstel-

len und Bezirksleitungen. Von den diesbezügli-

chen Einführungsseminaren fanden im Berichts-

zeitraum elf statt, mit insgesamt 194 Teilnehme-

rinnen und Teilnehmern. Da über hundert Revi-

sorinnen und Revisoren diese Seminare bereits

in der Vergangenheit besuchten, beträgt der Teil-

nehmeranteil insgesamt 55 Prozent.

Zahlreiche Beratungen, Prüfungen und Schulun-

gen im Bereich Datensicherheit und Datenschutz

wurden im Berichtszeitraum durch den betriebli-

chen Datenschutzbeauftragten, Kollegen Horst

Mernberger, durchgeführt.





Die Finanzen und
das Vermögen
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6.1 Übersicht
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Die IG Metall lässt sich aus finanzorganisatori-

scher Sicht in folgende Bereiche aufteilen (siehe

Grafik 6.1):

Der politische Bereich umfasst den Berufsver-

band IG Metall mit der Hauptkasse und den Orts-

kassen. In der Hauptkasse (siehe Kapitel 6.3)

werden die Vorstandsverwaltung, die sieben

Bezirksleitungen sowie die vier Bildungsstätten

in Berlin, Beverungen, Lohr/Bad Orb und Sprock-

hövel zusammengefasst. Die Jugendbildungs-

stätte in Schliersee wird in einem eigenen Rech-

nungskreis geführt. Die Kritische Akademie in

Inzell gehört der Stiftung zur Förderung von Bil-

dung, Erholung und Gesundheitshilfe von Arbeit-

nehmerinnen und Arbeitnehmern. Die Ortskas-

sen (siehe Kapitel 6.4) umfassen zum 31.12.2010

die 163 Verwaltungsstellen der IG Metall.

Im Treuhandbereich (siehe Kapitel 6.5.1) erfolgt

die treuhänderische Verwaltung des Vermögens

der IG Metall. Er umfasst die Immobiliengesell-

schaft IGEMET sowie die Vermögensverwaltungs-

gesellschaft FEHO. Ziel des Treuhandbereichs

ist die Sicherstellung der finanziellen Streik-

und Handlungsfähigkeit der IG Metall sowie die

Bereitstellung von Büroflächen für unsere Glie-

derungen und die damit verbundenen Service-

leistungen.

Die Unternehmensbeteiligungen der IG Metall hält

die IGEMET (siehe Kapitel 6.5.2). Für weitere Betei-

ligungen wurde 2007 die Metall-Beteiligungs-

Gesellschaft GmbH (MBG GmbH) gegründet.
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Grafik 6.1
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der. Für 2009 ist beim durchschnittlichen Bei-

trag der Beitragszahler eine Stagnation gegen-

über dem Vorjahr erkennbar. Das ist im Wesent-

lichen der Krisenentwicklung geschuldet.

Die Umsetzung der Tarifabschlüsse hat dazu bei-

getragen, dass die Beitragseinahmen – trotz

Krise – auf gleichbleibendem Niveau gehalten

werden konnten. Hervorzuheben ist hier der

Abschluss in der Metall- und Elektroindustrie

2008.
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Annähernd 92 Prozent der Beitragseinnahmen

stammen von den Mitgliedsbeiträgen der Ein-

prozentzahler (EPZ). Dies verdeutlicht die Bedeu-

tung der Mitgliederentwicklung und der fortlau-

fenden Beitragsanpassung für die Finanzstärke

der IG Metall, die wiederum von entscheidender

Bedeutung für die finanzielle Durchsetzungsfä-

higkeit ist.

Durch die positive Mitgliederentwicklung 2008

stiegen die Beitragseinahmen um 2,8 Prozent

von 429,8 Millionen Euro im Jahr 2007 auf 441,7

Millionen Euro (siehe Tabelle 6.6). Mit über

100.000 Neuaufnahmen konnte 2008 eine

Trendwende in der Mitgliederentwicklung

erreicht werden. Der Anteil der Einprozentzahler

an der Gesamtmitgliedschaft stieg im Berichts-

zeitraum von 64 auf 65,2 Prozent.

Infolge der Wirtschaftskrise, die im Herbst 2008

durch den Zusammenbruch des Immobilien-

marktes in den USA und die Insolvenz von Leh-

man Brothers begann, verringerten sich die

Beitragseinnahmen wieder. Ursächlich hierfür

waren sowohl zurückgehende Mitgliederzahlen

als auch geringere Beiträge infolge der Kurz-

arbeitsregelungen in den Betrieben. Der Ein-

nahmeverlust konnte auf 1,6 Millionen Euro

begrenzt werden. Zahlreiche betriebliche Verein-

barungen, wie zum Beispiel Ausgleichszahlun-

gen bei Kurzarbeit und Zeitwertkonten, trugen

dazu bei, dass in vielen, vor allem größeren

Unternehmen keine Beitragsabsenkungen vorge-

nommen wurden.

Die Entwicklung des Durchschnittsbeitrags

(siehe Grafik 6.2) zeigt ein differenziertes Bild.

Bei den Einprozentzahlern (EPZ) lag der Anstieg

gegenüber Dezember 2006 bei 7,8 Prozent, wäh-

rend der durchschnittliche Beitrag aller Beitrags-

zahler um 9,3 Prozent gestiegen ist. Hier schlu-

gen sich die flexiblen Kurzarbeitsregelungen nie-

6.2 Beitragsentwicklung

Grafik 6.2

Durchschnittsbeiträge (2006–2010)
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Die Aufgaben der IG Metall werden fast aus-

schließlich aus den Beitragseinnahmen finan-

ziert. Der Rückgang der Mitgliederbasis führt

unmittelbar zu sinkenden Beitragseinnahmen

und schwächt die IG Metall nicht nur politisch,

sondern auch finanziell. Die finanzielle Stärkung

der Organisation bleibt daher eine zentrale Auf-

gabe. Hierzu gehört das Ziel eines ausgegliche-

nen Ergebnisses der Hauptkasse ab 2012.

Die Hauptkasse der IG Metall dient zur Finanzie-

rung ihrer Satzungsaufgaben und der vom

Gewerkschaftstag sowie dem Vorstand beschlos-

senen politischen Ziele. Um ihren Verpflichtun-

gen nachkommen zu können und die Kampfkraft

zu gewährleisten, bildet die IG Metall Rückstel-

lungen. Zur Verfolgung strategischer Zukunfts-

projekte und zur Finanzierung des nötigen

Umbaus der Organisation infolge des Projektes

IG Metall 2009 wurde in der Berichtsperiode

auch auf Mittel aus dem Vermögen zurückge-

griffen.

Um gegenüber den Mitgliedern die nötige Rechen-

schaft ablegen zu können, lässt die IG Metall

den Jahresabschluss durch eine Wirtschaftsprü-

fungsgesellschaft nach den geltenden Vorschrif-

ten des deutschen Handelsgesetzbuches (HGB)

für alle Kaufleute (§§ 238 bis 263 HGB) prüfen.

In der zurückliegenden Berichtsperiode wurden

jeweils uneingeschränkte Bestätigungsvermerke

durch die Abschlussprüfer erteilt. Die Prüfung

erfolgt auf freiwilliger Basis, da die IG Metall als

Berufsverband keiner gesetzlich vorgeschriebe-

nen Prüfungspflicht unterliegt.

Modernisierung des Finanz-

und Rechnungswesens

Der eingeschlagene Kurs der Weiterentwicklung

des Finanz- und Rechnungswesens sowie die

Entlastung der Gliederungen von administrati-

ven Tätigkeiten wurde auch in der Berichtsperi-

ode stetig fortgesetzt. So bildet die Organisati-

onsrichtlinie für das Finanz- und Rechnungs-

wesen die Grundlage für ein einheitliches Bu-

chungsverfahren innerhalb der IG Metall und lie-

fert den Gliederungen die notwendigen Informa-

tionen und die Sicherheit in der täglichen Arbeit.

Das eingeführte Clearingverfahren für alle Glie-

derungen der IG Metall wirkt sich deutlich ent-

lastend auf die tägliche administrative Arbeit

aus.

Die Jugendbildungsstätte Schliersee sowie die

Werner-Bock-Schule in Beverungen haben ihre

Buchhaltungen an die Vorstandsverwaltung

abgegeben. So haben die Bildungsstätten die

Möglichkeit, sich verstärkt auf die politischen

Aufgaben zu konzentrieren.

Beim Zahlungsverkehr erfolgen mittlerweile alle

Überweisungen in den Gliederungen über SAP.

Hierdurch konnte das MultiCash-Programm in

der Fläche abgelöst und das Abrechnungsverfah-

ren vereinfacht werden.

In der Vorstandsverwaltung wurde das Material-

wirtschaftsmodul SAP-MM eingeführt. Alle

Bestellungen des Zentraleinkaufs sowie des IT-

Einkaufs erfolgen hierüber. Dies ermöglicht eine

Obligo-Abbildung der bereits getätigten Bestel-

lungen und der daraus resultierenden finanziel-

len Verpflichtungen.

Die Mitgliederdatenbank (MDB) wurde weiter

verbessert. Unter anderem wurde ein neues Ver-

anstaltungsmanagementsystem (VMS) für die

Reisekostenabrechnungen von Konferenzen und

Veranstaltungen entwickelt und in Betrieb ge-

nommen.

Ausblick

Die in SAP elektronisch allen Gliederungen täg-

lich zur Verfügung gestellten Kontoauszüge sol-

len künftig direkt maschinell in SAP verarbeitet

6.3 Hauptkasse
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werden. Des Weiteren wird in einem Pilotprojekt

in der Vorstandsverwaltung der elektronische

Workflow erprobt. Dazu werden Belege über

einen Scanner elektronisch erfasst und abge-

legt. Die rechnungsrelevanten Daten werden

automatisch in das SAP-System übernommen

und für den Freigabeprozess den entsprechen-

den Unterzeichnern per elektronischem Work-

flow zur Verfügung gestellt. Ziel ist es, den

Geschäftsprozess Rechnungs- und Belegbearbei-

tung zukünftig papierlos zu gestalten und damit

den Arbeitsablauf zu optimieren und Archivflä-

chen zu verringern.

6.3.1 Finanzplanung und Controlling

Die Kernaufgaben des Controllings sind, Steue-

rung, Transparenz und Kontrolle der finanziellen

Mittel sicherzustellen. Damit unterstützt das

Controlling die Führungskräfte bei der zielorien-

tierten Wahrnehmung ihrer Aufgaben.

Die seit 1998 eingeführte Finanzplanung für die

Vorstandsverwaltung und die Bezirksleitungen

wurde 2009 durch die Geschäftspläne ergänzt,

die vorher bereits in den Verwaltungsstellen

erfolgreich praktiziert wurden. Ab 2010 gelten

die Geschäftspläne auch für die Bildungsstätten,

sodass alle Organisationsebenen der IG Metall

nach einem einheitlichen Planungsmodell arbei-

ten (siehe Grafik 6.3). Politische Planung, Ge-

schäftspläne und Finanzplanung bilden die

Grundlage für die strategische und operative

Steuerung der IG Metall und ihrer Gliederungen.

Basis für die Finanzplanung ist das vom Vor-

stand 2008 verabschiedete Strukturmodell der

Hauptkasse (siehe Grafik 6.4), das die nach der

Satzung geregelte Finanzierung der Ortskassen

ergänzt. Danach wird ein definierter Prozentsatz

der Beitragseinnahmen als einnahmeabhängi-

ges Budget, zum Beispiel den Bezirksleitungen

oder der Vorstandsverwaltung, zur Verfügung

gestellt. Im Planungsprozess werden zur Errei-

chung der gesetzten politischen Ziele Maßnah-

men und Aufgaben geplant und budgetiert.

Neben den monatlichen Controllingberichten

steht den Planungsverantwortlichen eine

Vielzahl von standardisierten und individuellen

Statistikprodukten zur Verfügung. Mit ihrer Hilfe

können durch Ist-Plan-Vergleiche und Kennzif-

fern über die Entwicklung wesentlicher Pla-

nungsgrößen die für die tägliche Arbeit notwen-

digen Informationen gewonnen werden.

Im Berichtszeitraum wurden weitere Verbesse-

rungen bei der Überwachung der finanziellen

Mittel eingeleitet. So wurde beispielsweise das

Planungssystem der IG Metall

Grafik 6.3

Strukturmodell der Hauptkasse

Tabelle 6.4

Geschäfts- und Finanzplan für VV, VS, BL, BS

- Maßnahmen und Aufgaben

- Personalplanung

- Sachmittelplanung

Finanzplanung
Politische

Planung

Planung der

Mitglieder-

Zielzahlen

Ortskassen nach § 14,6 der Satzung 33,5
Zuschüsse Verwaltungsstellen 1,5
Rückstellungen 15,0
Organisationsbeiträge 12,9
Leistungen nach Satzung 6,0
Regionale Bildungsarbeit 1,9
Bildungsstätten 4,1
Bezirksleitungen 5,5
Vorstandsverwaltung 20,1

Stand: 31.12.2010

in
%

de
rB

ei
trä

ge



224

Die Finanzen und das Vermögen

Projektcontrolling weiterentwickelt. Dadurch ist

eine verbesserte Steuerung laufender Projekte

möglich.

Durch die strukturelle Optimierung auf Ebene

der Funktionsbereiche (Zusammenlegung von

„Beiträge und Leistungen“ und „Finanzen und

Controlling“) und der Integration der beiden

Ressorts „Controlling“ und „Statistik/Service“

wurde die Grundlage für eine effiziente und inte-

grierte Berichterstattung über Mitglieder, Beiträ-

ge und Finanzen an die Entscheidungsträger der

IG Metall gelegt.

6.3.2 Aufwands- und Ertragsrechnung

Bei schwankenden Aufwendungen und Erträgen

konnte die IG Metall in der Ergebnisentwicklung

nach Rückstellungen eine nachhaltige Verbesse-

rung erzielen (siehe Grafik 6.5). Das Ergebnis

der Hauptkasse in Höhe von minus 1,6 Millionen

Euro lag nahe der für 2012 beschlossenen Ziel-

setzung.

Die Aufwands- und Ertragsrechnung der Jahre

2007 bis 2010 (siehe Tabelle 6.6) gibt einen

detaillierten Überblick der Einnahmen und Aus-

gaben der IG Metall Hauptkasse. Zur Erläuterung

der Beitragsentwicklung siehe Kapitel 6.2.

Mitgliederstatistik von 1950
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Die Leistungen nach der Satzung sind einzeln in

der Grafik 6.7 dargestellt und werden im Kapitel

6.3.3 beschrieben. Der deutliche Rückgang der

Unterstützungsleistungen im Berichtszeitraum

um 5,1 Prozent ist im Wesentlichen auf die gerin-

gere Inanspruchnahme der Freizeitunfallversi-

cherung im Jahr 2010 zurückzuführen.

Bei der Position „Rückstellungen für Leistungen

nach der Satzung“ handelt es sich um 15 Prozent

der Beitragseinnahmen, die für Verpflichtungen,

wie beispielsweise Pensionen und die Streikkasse

der IG Metall, zurückgestellt werden. Diese Rück-

stellungen sichern die Finanzkraft für betriebliche

und tarifpolitische Auseinandersetzungen.

Zwölf Prozent der Beitragseinnahmen werden an

den DGB abgeführt. Diese dienen der Finanzie-

rung der Aufgaben des DGB, wie zum Beispiel

des Rechtsschutzes, für den 40 Prozent davon

vorgesehen sind. Für 2010 betrug der Gesamt-

streitwert des DGB-Rechtsschutzes 306,8 Millio-

nen Euro. Der Anteil der Mitglieder der IG Metall

am Fallaufkommen lag bei 35,7 Prozent. Ab dem

Geschäftsjahr 2011 entfällt der darüber hinaus-

gehende Beitrag an den Solidaritätsfonds des

DGB in Höhe von 60 Cent je Mitglied und Jahr.

Der Fonds wird zukünftig aus den laufenden Ein-

nahmen des DGB finanziert.

Weitere Beiträge gingen an internationale Mit-

gliedsorganisationen, wie Europäischen Metall-

gewerkschaftsbund (EMB), Internationalen

Metallgewerkschaftsbund (IMB), Internationale

Textil-, Bekleidungs- und Lederarbeitervereini-

gung (ITBLAV), Europäische Föderation der Bau-

und Holzarbeiter (EFBH) sowie Bau- und Holzar-

beiter Internationale (BHI).

Seit dem Geschäftsjahr 2008 wird die Mitglie-

derzeitung „metallzeitung“ direkt an die Mitglie-

der verschickt. Dies führte zu einem deutlichen

Anstieg der Druck- und Versandkosten auf über

neun Millionen Euro. Weitere Kostensteigerun-

gen infolge der im Juli 2010 veränderten Steuer-

sätze für Postdienstleistungen konnten weitge-

hend kompensiert werden.

Die Investitionen der IG Metall in Projekte und

Kampagnen („Leiharbeit“, „Gemeinsam für ein

gutes Leben“) zur Mitgliedergewinnung führten

zu höheren Ausgaben für Agitation, Honorare

und Beratung.

Die Erhöhung der Personalkosten im Berichts-

zeitraum ist zum größten Teil auf Tariferhö-

hungen zurückzuführen. Die im Rahmen des

IG Metall Projektes 2009 beschlossenen Perso-

nalmaßnahmen schlagen sich erst im Geschäfts-

jahr 2011 erfolgswirksam nieder.

Nach den Vorgaben des Bilanzrechtsmoderni-

sierungsgesetzes (BilMoG) dürfen im Rech-

nungswesen ab 2010 bestimmte Rückstellungs-

arten nicht mehr gebildet werden. Dies betrifft

die Rückstellungen für den Gewerkschaftstag,

die Personengruppenkonferenzen, die Bezirks-

konferenzen, den EMB- und IMB-Kongress so-

wie die Vertrauensleutekonferenz. Die daraus

folgende Auflösung bereits gebildeter Rückstel-

lungen führte 2010 zu einem einmaligen positi-

ven Ergebniseffekt in Höhe von 3,6 Millionen

Euro.

Jahresergebnisse nach Rückstellungen der IG Metall

Hauptkasse (2003–2010)
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Aufwands- und Ertragsrechnung der IG Metall-Hauptkasse (2007 – 2010) in Euro

in Euro

Einnahmen
Beiträge
Zinsen und ähnliche Erträge
Sonstige Erträge

Ausgaben
Ortskassen
Anteile
Zuschüsse

Unterstützungsleistungen
Streik und Aussperrung
und Streiknebenkosten
Maßregelung
Rentnerinnen und Rentner
Sterbefälle
a o. Notfälle
Rechtsschutz
Freizeitunfallunterstützung

Rückstellungen für Leistungen
nach der Satzung
Beiträge an Organisationen
DGB
EMB/IMB/EFBH/BHI/ITBLAV

Gewerkschaftliche Aufgaben
Zuschüsse an Bildungsstätten
Seminarkosten
Bücher für Seminarteilnehmer/innen
Reisekosten
Informationsmaterial
Druckkosten
Versandkosten metall u. A.
Sonstige Umlagen, Mitgliedschaften
Agitationskosten

Verwaltungskosten
Personalkosten
Fremde Dienstleistungen
Honorare, Beratungskosten
Steuern, Abgaben, Versicherungen
DV-, Büro-, Haushaltsmaterial
Energiekosten
Reparaturkosten
Mieten
Postgebühren u. a.
Sonstige Verwaltungskosten
Abschreibung auf Anlagevermögen

Summe Einnahmen
Summe Ausgaben
Finanzierung aus Vermögen
Ergebnis Hauptkasse nach
Rückstellungen

2007

429.770.393,47
959.274,57

10.731.333,28
441.461.001,32

140.716.168,57
12.406.399,57

153.122.568,14

117.715,35
760,00

8.835.578,20
10.813.381,66

167.300,56
1.091.649,27
4.327.873,60

25.354.258,64

64.465.559,02

52.977.226,99
2.586.054,49

55.563.281,48

15.751.733,67
10.084.987,26

100.212,22
8.239.132,74
753.799,13

7.427.459,17
6.592.601,71
1.011.990,66
3.311.814,31

53.273.730,87

80.307.765,25
2.830.163,72
8.011.461,76
856.170,91
970.731,29
790.707,54

1.486.850,09
11.924.482,72
3.067.160,23
3.806.338,65
5.352.641,65

119.404.473,81
441.461.001,32
471.183.871,96
16.491.078,04

–13.231.792,60

2008

443.032.339,40
1.147.441,27

13.784.356,30
457.964.136,97

146.099.927,71
10.613.683,83

156.713.611,54

799.169,12
700,00

8.469.112,88
11.227.411,42

145.041,18
1.073.169,85
4.186.805,02

25.901.409,47

66.454.850,91

54.555.532,52
2.553.468,59

57.109.001,11

16.769.156,88
10.057.698,38

75.271,72
7.358.390,24
904.960,99

7.743.860,02
9.259.454,63
901.465,74

5.339.395,48
58.409.654,08

81.896.669,34
2.681.346,30
8.770.576,69
780.100,31
973.849,08
821.863,00

1.399.326,31
11.477.577,11
2.498.854,81
6.216.769,71
4.280.090,24

121.797.022,90
457.964.136,97
486.385.550,01
20.161.115,34
–8.260.297,70

2009

441.381.025,83
788.195,97

13.400.846,95
455.570.068,75

145.175.632,65
11.968.061,06

157.143.693,71

2.106.934,56
1.710,00

7.407.366,21
11.662.957,02

126.325,67
902.170,28

4.244.896,92
26.452.360,66

66.207.153,87

54.340.849,78
2.644.932,07

56.985.781,85

18.359.066,69
10.150.685,75

101.947,91
6.950.484,65
787.096,18

6.956.092,84
9.395.516,43
875.158,02

9.900.078,46
63.476.126,93

86.028.301,18
2.048.201,66

11.531.551,04
447.278,91
620.966,07
704.551,22

1.485.602,22
12.291.987,37
2.593.424,82
6.222.186,88
3.733.446,99

127.707.498,36
455.570.068,75
497.972.615,38
36.226.961,29
–6.175.585,34

2010

441.742.337,40
811.848,23

14.838.343,47
457.392.529,10

147.134.923,16
12.190.908,37

159.325.831,53

667.625,25
0,00

6.772.611,48
11.815.166,71

126.505,29
936.952,41

3.740.461,81
24.059.322,95

66.261.350,61

54.366.901,97
2.795.932,33

57.162.834,30

18.840.237,22
9.800.505,34

99.838,38
6.701.784,88
730.135,35

6.528.601,83
9.311.868,71
958.402,81

3.586.446,31
56.557.820,83

86.905.020,63
1.839.596,25

10.407.993,80
600.926,67
572.448,98
805.869,42

1.515.355,04
11.538.986,33
2.255.430,76
4.090.213,72
3.677.516,47

124.209.358,07
457.392.529,10
487.576.518,29
28.584.355,47
–1.599.633,72

in % der
Beiträge

100,0%
0,2%
3,4%

103,5%

33,3%
2,8%

36,1%

0,2%
0,0%
1,5%
2,7%
0,0%
0,2%
0,8%
5,4%

15,0%

12,3%
0,6%

12,9%

4,3%
2,2%
0,0%
1,5%
0,2%
1,5%
2,1%
0,2%
0,8%

12,8%

19,7%
0,4%
2,4%
0,1%
0,1%
0,2%
0,3%
2,6%
0,5%
0,9%
0,8%

28,1%
103,5%
110,4%

6,5%
–0,4%

Veränd. in %
2010/2007

2,8%
–15,4%
38,3%
3,6%

4,6%
–1,7%
4,1%

>100,0%
–100,0%
–23,3%

9,3%
–24,4%
–14,2%
–13,6%
–5,1%

2,8%

2,6%
8,1%
2,9%

19,6%
–2,8%
–0,4%

–18,7%
–3,1%

–12,1%
41,2%
–5,3%
8,3%
6,2%

8,2%
–35,0%
29,9%

–29,8%
–41,0%

1,9%
1,9%

–3,2%
–26,5%

7,5%
–31,3%

4,0%
3,6%
3,5%

73,3%
–87,9%

Tabelle 6.6



ist weiterhin rückläufig. Gegenläufig entwickelte

sich die Unterstützung im Todesfall. Beide Leis-

tungen zusammen blieben in etwa auf einem

stabilen Niveau von 19 Millionen Euro pro Jahr

und machen über 75 Prozent der Unterstüt-

zungsleistungen aus.

Für die Freizeitunfallversicherung wurden in der

Berichtsperiode insgesamt 16,5 Millionen Euro

gezahlt.

In 2.190 Fällen beschlossen die Ortsvorstände,

eine Unterstützung bei außerordentlichen Not-

fällen zu gewähren. Die Ausgaben hierfür belie-

fen sich auf 565.000 Euro.

Im Rahmen des Projektes IG Metall 2009 wurde

die Möglichkeit geschaffen, die Satzungsleistun-

gen zentral zu bearbeiten. Nach einer erfolgrei-

chen Pilotphase nehmen mittlerweile 80 Verwal-

tungsstellen dieses Angebot wahr. Das Verfah-

ren hat sich bewährt und wird mittlerweile allen

Verwaltungsstellen angeboten.

227

Die Finanzen und das Vermögen

Die Zunahme der Vermögensfinanzierung im Jahr

2009 betrifft überwiegend die Investitionen in

die Mitgliedererschließungsprojekte und die

oben erwähnten Kampagnen.

6.3.3 Satzungsleistungen

Die Satzungsleistungen der Hauptkasse werden

in den §§ 23 bis 30 der Satzung der IG Metall

beschrieben. Insgesamt erhielten unsere Mit-

glieder 100,6 Millionen Euro an Unterstützungs-

leistungen im Berichtszeitraum 2007 bis 2010

(siehe Grafik 6.7).

Die Streikunterstützung ist nach wie vor die

wichtigste Satzungsleistung der IG Metall. Die

Bedeutung betrieblicher Tarifauseinandersetzun-

gen nahm in der Berichtsperiode zu. In den

zurückliegenden vier Jahren wurden insgesamt

in elf Unternehmen an 28 Standorten Streiks

geführt. Daran haben sich über 4.300 Kollegin-

nen und Kollegen an in Summe mehr als 25.100

Streiktagen beteiligt. Es handelte sich aus-

schließlich um betriebliche Auseinandersetzun-

gen, in denen es hauptsächlich um Standortsi-

cherungs- und Anerkennungstarifverträge ging.

Bei der EDS wurde 2009 erstmals ein Arbeits-

kampf in der IT-Branche geführt.

Die Unterstützung für Maßregelungen erhalten

Mitglieder, die infolge ihres Eintretens für die

Interessen der IG Metall oder ihrer Gewerk-

schaftstätigkeit entlassen werden. Sie bietet den

notwendigen Schutz für engagierte Mitglieder.

Der Rechtsschutz (Prozesskosten, Gutachten u. a.;

ohne DGB-Rechtsschutz) ist neben der Streikun-

terstützung eine weitere sehr wichtige Satzungs-

leistung. Für Arbeits- und Sozialrechtsschutz wur-

den insgesamt vier Millionen Euro aufgewendet.

Die Unterstützung für Rentnerinnen und Rentner

Satzungsleistungen (2007–2010)

Grafik 6.7
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6.4 Ortskassen

zwischen den Verwaltungsstellen teilweise auszu-

gleichen und die Präsenz in der Fläche zu gewähr-

leisten, basieren die Einnahmen der Verwaltungs-

stellen im Wesentlichen auf vier Bausteinen:

• Beitragsunabhängiger Sockelbetrag pro Jahr;

dieser wurde über den Berichtszeitraum von

276.000 Euro sukzessive auf 300.000 Euro

erhöht

• 20 Prozent der Beitragseinnahmen der Einpro-

zentzahler der jeweiligen Verwaltungsstelle

plus 30 Prozent der Beitragseinnahmen der

Nicht-Einprozentzahler zuzüglich einer Struk-

turausgleichskomponente

Die Ortskassen weisen über die Berichtsperiode

eine positive Finanzentwicklung auf. Unterstützt

wurde diese Enwicklung auch durch die Reorgani-

sationsmaßnahmen bei Zusammenlegungen von

Verwaltungsstellen und Bildung von Kooperati-

onsräumen (siehe Kapitel 5.2.2 und 1.6). Mit der

Einführung des Investitionsfonds (siehe Kapitel

5.1.2) werden gezielt weitere 16 bis 20 Millionen

Euro für Erschließungsprojekte bereitgestellt.

Die Ortskassen der Verwaltungsstellen finanzie-

ren sich – genauso wie die Hauptkasse – aus den

Beitragseinnahmen. Um strukturelle Unterschiede

Entwicklung der Beiträge und Ortskassenanteile (1984–2010)

Grafik 6.8

Beiträge und Anteile in Millionen Euro
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Entwicklung der Ortskassenanteile (OKA) und Zuschüsse (1984–2010)

Grafik 6.9

Ortskassenanteile in Prozent der Beiträge
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• 100 Prozent des ersten Monatsbeitrags eines

neu gewonnenen Mitglieds als „Mitgliederbonus“

• Strukturfondsmittel und Zuschüsse

Die Ortskassenanteile und Zuschüsse stiegen

von 153,1 Millionen Euro im Jahr 2007 auf 159,3

Millionen Euro im Jahr 2010 an. Damit haben sie

sich – gemessen an den gesamten Beitragsein-

nahmen – von 35,6 Prozent auf 36,1 Prozent

erhöht (siehe Grafik 6.9).

Die Zuschüsse an die Verwaltungsstellen haben

sich wie in der Tabelle 6.10 dargestellt entwi-

ckelt. Während die fusionsbedingten Zuschüsse

für GHK- und GTB-Personal langsam abgebaut

wurden, nahmen vor allem die Ausgaben für

Strukturfondsprojekte zu. Im Durchschnitt belie-

fen sich die Ausgaben für Zuschüsse und Struk-

turfondsprojekte im Berichtszeitraum auf rund

zwölf Millionen Euro pro Jahr.

Die Kostenstruktur der Verwaltungsstellen zeigt in

den letzten vier Jahren eine Verbesserung, die sich

auch in der Entwicklung der Ortskassenbestände

niedergeschlagen hat. Insbesondere der Netto-

Personalaufwand und der Netto-Verwaltungsauf-

wand konnten gesenkt werden (siehe Grafik 6.11).

Zur weiteren Optimierung der Finanzsituation der

Verwaltungsstellen werden auch weiterhin struk-

turelle Maßnahmen, wie zum Beispiel Kooperatio-

nen und die Regionalisierung von Verwaltungs-

arbeit – etwa über den Ausbau der regionalen Ver-

waltungszentren –, erforderlich sein.

Die Summe der Ortskassenbestände ist im

Berichtszeitraum von 196,3 Millionen Euro auf

215,0 Millionen Euro gestiegen; damit konnte der

negative Trend aus dem Berichtszeitraum 2003–

2006 wieder zum Positiven gedreht werden (siehe

Tabelle 6.12). Während zum Ende der letzten

Berichtsperiode lediglich 70 Verwaltungsstellen

ein positives und 102 Verwaltungsstellen ein

negatives Ergebnis auswiesen, zeigten zum Ende

der aktuellen Berichtsperiode nun 112 Verwal-

tungsstellen ein positives und noch 51 Verwal-

tungsstellen ein negatives Ergebnis. Insgesamt

lag das Ergebnis der Ortskassen zum Jahresende

2010 bei 7,2 Millionen Euro.

Entwicklung der Strukturfondsprojekte

und Zuschüsse (2007–2010)

Tabelle 6.10

in Euro 2007 2008 2009 2010
GHK 3.012.561 2.846.147 2.725.225 2.588.597

GTB 2.189.661 1.900.858 1.517.428 1.389.150

Strukturfonds 5.470.252 4.723.821 5.246.692 6.305.813

Sonstige Zuschüsse 1.733.926 1.142.858 2.478.716 1.907.348

Gesamt 12.406.400 10.613.684 11.968.061 12.190.908

Kostenstruktur in % des Ortskassenanteils (OKA)

(2007–2010)

Grafik 6.11

Entwicklung der Jahresergebnisse und

Ortskassenbestände (2007–2010)

Tabelle 6.12

2007 2008 2009 2010

in Euro Anz. Summe Anz. Summe Anz. Summe Anz. Summe

Ergebnisse gesamt, davon 1.046.052 6.773.938 4.604.455 7.153.372

VSWest 1.972.945 4.766.937 3.942.692 6.477.655

VS Ost –926.892 2.007.001 661.763 675.717

positiv 89 6.995.391 106 10.713.558 97 9.453.794 112 11.242.841

negativ 83 –5.949.339 58 –3.939.620 66 –4.849.339 51 –4.089.468

Ortskassenbestände* 172 196.325.320 164 203.267.561 163 207.882.476 163 215.035.848

*Rechnerische Differenzen resultieren aus unterjährigen Fusionen und sind berücksichtigt.
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6.5.1 IGEMET und FEHO

Der Treuhandbereich verwaltet das Vermögen

der IG Metall. Hierzu gehört neben den Immobi-

lien, die von der IGEMET verwaltet und betreut

werden, das Finanzanlagevermögen der FEHO.

Über die Berichtsperiode konnte – auch vor dem

Hintergrund der Wirtschaftskrise – eine stabile

Ertragslage gesichert werden.

Treuhandverwaltung IGEMET GmbH (IGEMET)

Die IGEMET wurde 1948 in Frankfurt am Main

gegründet. Derzeit werden 107 Immobilien an

86 Standorten mit ca. 900 Mietverträgen verwal-

tet.

Der Zweck der werthaltigen Weiterentwicklung

des Immobilienvermögens der IG Metall be-

stimmt die Aufgaben der Gesellschaft:

• kaufmännisches und technisches Immobilien-

management

• Instandhaltung und Modernisierung der

Bestandsimmobilien

• Entwicklung von Zukunftsstandorten

• Fokussierung auf betriebsnotwendige und

werthaltige Immobilien

Die IGEMET hat sich zu einem wichtigen und ver-

lässlichen Partner im Bereich der Immobilienver-

waltung etabliert. Wesentliche Ziele im Berichts-

zeitraum waren:

• die Gewerkschaftshäuser und andere Immobi-

lien fit für die Zukunft zu machen und neue

zukunftsträchtige Standorte mit den Gewerk-

schaften vor Ort zu schaffen

• die Dienstleistungen hinsichtlich der Reakti-

onszeiten bei Betriebsstörungen weiter zu ver-

bessern und die Zufriedenheit der Mieterinnen

und Mieter zu erhöhen

• allen IGM-Gliederungen als Kompetenzzen-

trum in Immobilienfragen zur Verfügung zu

stehen

Revitalisierung und Neuausrichtung des Portfolios

Im Rahmen einer Portfolioanalyse 2004/05 wur-

den alle Immobilien untersucht. Es wurde ermit-

telt, welche Immobilien für die Zukunft betriebs-

notwendig (gewerkschaftliche Nutzung) oder

wirtschaftlich sind und welche Immobilien nicht

zum Immobilienportfolio passen. Darüber

hinaus wurden für die Immobilien Maßnahmen-

kataloge für die Bereiche Sanierung und In-

standhaltung erstellt, die in einem Zehnjahres-

zeitraum umzusetzen sind.

Neben der Etablierung neuer Standorte gehört

die Sanierung und Revitalisierung der Bestands-

immobilien, insbesondere der Gewerkschafts-

häuser und Bildungsstätten, zu den Kernaufga-

ben. Im Portfolio der IGEMET befinden sich

neben den Bildungsstätten derzeit 62 Gewerk-

schaftshäuser und Häuser mit überwiegend

gewerkschaftlicher Nutzung. Davon stehen neun

Häuser in den neuen Bundesländern.

Zu den Schwerpunkten der Sanierungs-,

Instandhaltungs- und Modernisierungsmaßnah-

men zählten die Immobilien in Düsseldorf (Roß-

straße), Nürnberg, Berlin (Mendelsohnbau),

Friedrichshafen, Siegburg, Düsseldorf (Sonnen-

straße), Bezirksleitung Frankfurt, Mannheim,

Ingolstadt, Velbert, Wuppertal, Salzgitter, Sin-

gen sowie die Bildungsstätten Bad Orb, Berlin,

Beverungen und Lohr.

Im dritten Quartal 2010 wurden die Immobilien

auf ihre Energieverbrauchswerte hin untersucht.

Mit den daraus abgeleiteten Maßnahmen werden

ab 2011 fünf Jahre lang, zusätzlich zu den norma-

len Instandhaltungsaufwendungen, circa 500.000

Euro pro Jahr in energetische Verbesserungen

investiert. Ziel ist es, den Energieverbrauch und

damit die Nebenkosten für die Mieterinnen und

Mieter signifikant zu senken. Gleichzeitig wird

hiermit ein deutlicher Beitrag zur Verbesserung

der Umweltbilanz unserer Immobilien geleistet.

6.5 Gesellschaften und Beteiligungen
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Links:

Düsseldorf, Roßstraße

(Modernisierung)

Rechts:

Berlin Charitéstraße

(Revitalisierung)

Links:

Siegburg

(Sanierung und Umbau)

Rechts:

neues Objekt in Essen

Links:

neues Objekt in Landshut

(vor Umbau und Sanie-

rung)

Rechts:

Gewerkschaftshaus

Bielefeld (Neubau)
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Bildungsstätte

Sprockhövel

(Neubau)
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Neubautätigkeiten/Projektentwicklung

• Fertigstellung des neuen Gewerkschaftshauses

in Bielefeld 2007

• Revitalisierung und Neuvermietung des Traditi-

onsgebäudes Charitéstraße in Berlin 2006/07

• Fertigstellung des Gewerkschaftshauses in

Wolfsburg Anfang 2007

• Erstellung einer Wohnanlage mit 103 Wohnun-

gen in der Ohmstraße in Frankfurt (City West)

durch die GVG (siehe Kapitel 6.5.2) in den Jah-

ren 2006/07

• Einweihung und Übergabe des neuen Bil-

dungszentrums in Sprockhövel 2011

Projektplanung

Für die Immobilienprojekte in Landshut, Essen,

Heidenheim und Münster wurden im Berichts-

zeitraum entsprechende Objekte angekauft, die

nach erfolgreicher Sanierung beziehungsweise

Bebauung als Gewerkschaftshäuser den Miete-

rinnen und Mietern übergeben werden sollen.

Zusätzlich ist vorgesehen, in Freiburg ebenfalls

ein neues Gewerkschaftshaus zu etablieren.

Zugänge und Abgänge

Von der JUHO (siehe Kapitel 6.5.2) wurden fol-

gende Immobilien 2007 und 2008 übertragen:

Oelde, Ebern, Lauenau, Radolfzell-Markelfingen

(Nutzung durch DGB-Jugend) und

Gößweinstein-Wichsenstein. 2007 hat die

IGEMET die Immobilie der VTG des DGB in Nie-

derpöcking am Starnberger See erworben. Zur

zukünftigen Nutzung als Gewerkschaftshaus

hat die IGEMET 2009 in Essen und Landshut

Bestandsimmobilien gekauft, die nach erfolg-

reicher Sanierung und Modernisierung an die

gewerkschaftlichen Mieter übergeben werden

sollen. 2010 wurden Grundstücke in Heiden-

heim (Bergstraße 8) und in Münster (Technolo-

giepark) erworben. Hier wird ab 2011 der Bau-

beginn für zwei neue Gewerkschaftshäuser

erfolgen.

Die Abgänge 2007 betreffen die Einfamilienhäu-

ser in Lohr, Heikendorf-Kitzenberg, Duisburg-

Rheinhausen, Wilhelmshaven, Eberswalde, Pas-

sau-Grubweg (JUHO), Nordhorn, Peine, Gar-

misch-Partenkirchen, Wolfsburg (ehemaliges

Gewerkschaftshaus), Stuttgart (Hölzelweg und

Sattlerstraße) und Hamburg-Wandsbek (Dotzau-

er Weg). 2008 trennte sich die IGEMET von den

Immobilien Hamburg-Wandsbek (Gustav-Adolf-

Straße), Detmold-Pivitsheide, Düsseldorf (Flora-

straße), Hannover (Nordfelder Reihe), Bad Soden

(GVG), Berlin (am Köllnischen Park), Radebeul

(Bodelschwinghstraße 14) und Bad Dürrenberg.

Die Abgänge 2009 betreffen Kassel-Harleshau-

sen, Reutlingen, Düsseldorf (Erich-Klausner-

Straße) und Willingen-Usseln (JUHO).

2010 wurde sich von folgenden Immobilien

getrennt: Geislingen, Rostock (Hermannstraße),

Nienburg, Düsseldorf (Pionierstraße), Schramm-

berg, Radebeul (Obere Bergstraße und Bodel-

schwinghstraße 13) sowie der Wohnsiedlung in

Sprockhövel.

Beratungstätigkeit

Die IGEMET hat im Berichtszeitraum als Dienst-

leister in Immobilienfragen den Gliederungen

der IG Metall als verlässlicher Partner zur Seite

gestanden. Zu nennen sind hier u. a. die Unter-

stützung bei Kündigung des Mietvertrages, die

Beratung zur Nebenkostenabrechnung, die Bera-

tung und Begleitung bei der Standortverlage-

rung, die Beratung bei Mietvertragsverhandlun-

gen und die Mietvertragsprüfung.
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Grafik 6.14

IGEMET – Ergebnisentwicklung (2007–2010)
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Tabelle 6.13

Gewinn– und Verlustrechnung IGEMET (2007–2010)

in Euro in % von
2007 2008 2009 2010 Erträgen

Miet– und Pachterträge
a) Mieten und Pachten laufendes Jahr 15.886.033 17.073.241 17.292.689 17.605.129 60,3 %
b) Heiz- und Betriebskostenumlage 4.022.876 5.084.696 5.292.275 5.733.511 19,6 %
c) Erträge aus Substanzerhaltung 1.320.960 966.590 965.532 972.072 3,3%
Veränderung des Bestands an Grundstücken und anderer Vorräte
a) Grundstücke –58.420 –13.409 –1.464.648 –30.742 –0,1%
b) Unfertige Leistungen 875.742 –288.807 –209.263 249.659 0,9%
Sonstige Verwaltungserträge 5.405.745 3.887.102 2.150.539 4.652.201 15,9%
Summe Erträge (operatives Geschäft) 27.452.936 26.709.413 24.027.126 29.181.829 100,0%
Aufwendungen für Betrieb und Instandhaltung der Grundstücke und Gebäude
a) Betriebs- und Heizkosten –7.401.741 –7.343.177 –7.812.993 –7.625.075 –26,1%
b) Instandhaltungsaufwendungen –6.081.528 –7.428.323 –4.005.916 –3.864.167 –13,2%
Personalaufwand
a) Gehälter –1.518.689 –1.649.357 –1.732.303 –1.774.593 –6,1%
b) Soziale Abgaben, Aufwendungen für Altersversorgung und für Unterstützung –600.927 –655.184 –695.297 –733.513 –2,5%
Abschreibungen
a) auf immaterielle Vermögensgegenstände und Sachanlagen –12.412.527 –9.356.628 –17.818.271 –9.368.410 –32,1%
b) auf Vermögensgegenstände des Umlaufvermögens,

soweit diese die üblichen Abschreibungen überschreiten 0 0 –113.103 0 0,0%
Sonstige Verwaltungsaufwendungen –3.671.877 –2.472.370 –2.223.074 –2.171.201 –7,4%
Summe Aufwendungen (operatives Geschäft) –31.687.288 –28.905.038 –34.400.958 –25.536.960 –87,5%
Betriebsergebnis –4.234.352 –2.195.626 –10.373.832 3.644.870 12,5%
Erträge aus Beteiligungen 466.570 1.677.400 1.447.096 7.131.346 24,4%
Erträge aus anderen Wertpapieren und Ausleihungen des Finanzanlagevermögens 4.523.283 3.874.091 2.686.245 1.499.427 5,1%
Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 3.414.032 2.833.751 1.414.455 815.817 2,8%
Abschreibung auf Finanzanlagen und Wertpapiere des UV –3.165.585 –2.951.773 –2.012.694 –2.221.097 –7,6%
Zinsen und ähnliche Aufwendungen –2.381 –47.628 –42.522 –37.553 –0,1%
Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor Steuern 1.001.567 3.190.216 –6.881.253 10.832.809 37,1%
Außerordentliche Aufwendungen und Erträge 0 0 0 0 0,0%
Steuern vom Einkommen und Ertrag –3.964 –3.199 –1.640 –1.620 0,0%
Sonstige Steuern –1.146 –1.404 –1.288 –1.489 0,0%
Ergebnis nach Steuern 996.458 3.185.613 –6.884.182 10.829.700 37,1%
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Gewinn-und-Verlust-Rechnung der IGEMET

2007–2010 (siehe Tabelle 6.13 und Grafik 6.14)

Die von 2008 an steigenden Miet- und Pachter-

träge gehen auf die neuen Objekte und die nach-

haltige Verbesserung der Vermietungssituation

zurück. Die Position „Veränderung des Bestands

an Grundstücken“ beinhaltet den Verkauf von

Grundstücken aus dem Umlaufvermögen. Der

Ertrag aus dem Verkauf der Grundstücke aus

Umlaufvermögen wird mit in der Position „Sons-

tige Verwaltungserträge“ ausgewiesen. Dort wer-

den ebenfalls die mit dem Abgang saldierten Ver-

kaufserlöse der Grundstücke aus Anlagevermö-

gen erfasst. Die „Instandhaltungsaufwendungen“

spiegeln die umfangreichen Instandhaltungs-

und Sanierungsmaßnahmen im Berichtszeitraum

wider. Ein weitaus größerer Betrag im Bereich

Sanierung, Modernisierung und Neubau wird in

der Bilanz aktiviert und über die Jahre verteilt

abgeschrieben und dann erst in der Gewinn-und-

Verlust-Rechnung in der Position „Abschreibun-

gen“ anteilig ausgewiesen. Die „Instandhal-

tungsaufwendungen“ werden, wie schon 2010,

zukünftig niedriger ausfallen. Die laufenden

„Abschreibungen“ betragen pro Jahr im Schnitt

zwischen neun und zehn Millionen Euro.

Das Ergebnis des operativen Geschäfts zeigt

eine positive Entwicklung. Diese ist Folge des

erfolgreichen und sukzessiven Abbaus des

Instandhaltungsstaus in den Immobilien. 2009

musste für den geplanten Abriss der alten Bil-

dungsstätte in Sprockhövel eine Sonderab-

schreibung berücksichtigt werden, die die

Ergebnisentwicklung deutlich beeinflusste. Der

Rückgang der Zinserträge 2009 steht im direk-

ten Zusammenhang mit der Zinsentwicklung an

den Finanzmärkten. Das sehr niedrige Zinsni-

veau belastet diese Position. Das Ergebnis der

gewöhnlichen Geschäftstätigkeit ist durch eine

Stabilisierung des operativen Geschäfts und

Beteiligungseffekte geprägt und weist für 2010

eine positive Entwicklung aus.

FEHO Vermögensverwaltungsgesellschaft mbH

(FEHO)

Die FEHO verwaltet treuhänderisch das Finanz-

vermögen der IG Metall. Sie sichert die Liquidi-

tätsversorgung im Streikfall und verwaltet Gel-

der, die zur Absicherung der Verpflichtungen der

IG Metall bereitgehalten werden. Dies wird durch

ein professionelles Vermögensmanagement

sichergestellt. Darüber hinaus berät die FEHO

auch die einzelnen Gliederungen der IG Metall,

sowohl in der Anlage als auch bei sonstigen kapi-

talmarktrelevanten Themen. Die Anlagepolitik

der FEHO unterliegt einem hohen Anspruch an

Sicherheit und Risikodiversifikation. Daher konn-

te eine stetig wachsende Vermögensentwicklung

in den vergangenen Jahren, auch trotz der gro-

ßen Verwerfungen an den Kapitalmärkten,

erreicht werden. Mit dem Cashpooling leistet die

FEHO einen wichtigen Beitrag zur Optimierung

der Finanzen der Verwaltungsstellen. Unabhän-

gig von Zinsschwankungen können Verwaltungs-

stellen mit stabilen Zinssätzen rechnen, die

durch die FEHO garantiert werden (siehe Grafik

6.15). Vor allem in der Niedrigzinsphase hat sich

diese Dienstleistung bewährt. Sie wird von allen

Verwaltungsstellen in Anspruch genommen.
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VVG der GTB/VVG der GHK/VTG der GHK

Die IGEMET hielt 100 Prozent der Anteile an der

Vermögensverwaltungsgesellschaft der Gewerk-

schaft Textil-Bekleidung mbH (VVG der GTB mbH

i.L.), der Vermögensverwaltung der Gewerk-

schaft Holz und Kunststoffe GmbH (VVG der GHK

i.L.) und der Vermögens- und Treuhandgesell-

schaft mbH der Gewerkschaft Holz und Kunst-

stoffe (VTG der GHK i.L.). Alle drei Gesellschaften

wurden 2008 liquidiert und deren Löschung

wurde im Handelsregister eingetragen.

Beteiligungsgesellschaft der Gewerkschaften

AG (BGAG)

Die verfolgte Strategie der Beendigung des

Kapitels der Gemeinwirtschaft und des damit

verbundenen Engagements in Unternehmens-

beteiligungen wurde erfolgreich umgesetzt. Die

BGAG befindet sich damit in der geordneten

Abwicklung und ist heute lediglich noch eine

Pensionskasse. Für die Verpflichtungen der

Gesellschaft ist eine ausreichende Deckung

durch die Finanzanlagen der BGAG vorhanden.

Die Beteiligungswerte der IG Metall an der

BGAG wurden in der Vergangenheit vollständig

wertberichtigt. Die BGAG hat im Berichtszeit-

raum den Bund-Verlag an ver.di, IG BCE, DGB

und IG Metall verkauft. Die BGAG steht aber

nach wie vor für die bestehenden Pensionsver-

pflichtungen des Verlages ein. Die Beratungs-

gesellschaft ISA-Consult befindet sich in Liqui-

dation.

Gewerkschaftliche Immobiliengesellschaft für

Restitutionsobjekte mbH (GIRO)

Die IGEMET hält 6,9 Prozent der Anteile an der

GIRO. Die GIRO verfolgt die Restitutionsansprü-

che aus Altvermögen der Gewerkschaften auf

dem Gebiet der ehemaligen DDR und verwertet

die übertragenen Immobilien. Der ordentliche

6.5.2 Weitere Gesellschaften und

Beteiligungen (siehe Grafik 6.16)

Beteiligungen der IGEMET

Grundstücksverwaltungsgesellschaft IGEMET

Frankfurt am Main mbH (GVG)

Die GVG ist eine 100-prozentige Tochtergesell-

schaft der IGEMET. Ihr Vermögen umfasst die

Immobilien in Frankfurt am Main (Wohnanlage

Ohmstraße, Wilhelm-Leuschner-Straße 93, Teil-

eigentum Galvanistraße) sowie eine Wohnung in

Bad Soden (wurde 2008 veräußert).

Darüber hinaus hielt die GVG 99,13 Prozent an

der Espada Belegging B.V. (Espada), deren aus-

schließliches Vermögen das Objekt Lyoner Stra-

ße 32 in Frankfurt war. Nach erfolgreicher Veräu-

ßerung der Lyoner Straße 32 wurde die Espada

im September 2008 liquidiert und anschließend

im Handelsregister gelöscht.

Union-Druckerei und Verlagsanstalt GmbH

(Union-Druckerei)

Die IGEMET hält 38,8 Prozent der Anteile an

der Union Druckerei. Nach Einstellung der

operativen Geschäftstätigkeit der Gesellschaft

zum 31.12.2003 beschränkt sich die Tätigkeit

auf die Verwaltung der Liquidität zur Finanzie-

rung der Verpflichtungen aus den Pensionszu-

sagen.

Gewerkschaftliche Beteiligungsgesellschaft

mbH (GBG)

Die IGEMET hält 38,8 Prozent der Anteile an der

GBG. Die alpha print medien AG (apm), die aus

der Union-Druckerei hervorging, wurde 2006 von

der GBG veräußert. Seit 2007 wickelt die GBG

die aus dem Veräußerungsvertrag resultieren-

den Verpflichtungen als einzige Geschäftstätig-

keit ab.
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Geschäftsbetrieb wird stufenweise bis Sommer

2011 eingestellt.

BG-Objektverwaltungsgesellschaft mbH

Frankfurt am Main (BGO)

Seit Juli 2007 hält die IGEMET 50 Prozent der

Anteile an der BGO. Diese ist Eigentümerin der

Etagen sieben bis zehn (circa 3.074 m²) im

zehnstöckigen ITUH (internationalen Gewerk-

schaftshaus) auf dem Blv. du Roi Albert II,5 in

Brüssel.

Weitere Beteiligungen

Weiterhin hält die IGEMET kleinere Beteiligun-

gen an der Gewerkschaftshaus Bremen GmbH,

an der dpa sowie an der Nassauischen Heimstät-

te. Die Beteiligung an der SWG in Schweinfurt

wurde im Dezember 2007 an die Stadt Schwein-

furt verkauft. Die Beteiligung an der Gewerk-

schaftshaus Kiel GmbH wurde im November

2010 an die VTG des DGB veräußert.

Beteiligungen der IG Metall

Jugend- und Erholungsheime der IG Metall

gemeinnützige GmbH (JUHO)

Die IG Metall hält 100 Prozent der Anteile an der

JUHO, die 1955 gegründet wurde. Die ursprüng-

lich im Besitz der Gesellschaft befindlichen

Grundstücke wurden im Berichtszeitraum entwe-

der an die IGEMET oder an Dritte veräußert. Seit

Oktober 2000 betreibt die JUHO das Jugenderho-

lungs- und Bildungsheim in Schliersee, das sich

im Eigentum der IGEMET befindet. Die Aktivität

der Gesellschaft beinhaltet im Wesentlichen die

Durchführung von Seminaren im Bereich der

gewerkschaftlichen Jugendbildungsarbeit und

der Nachwuchsförderung im ehrenamtlichen und

hauptamtlichen Bereich. Nachdem die JUHO eine

IG Metall – Gesellschaften und ihre Beteiligungen

Stand: 31.12.2010

GVG
100%

Service GmbH
100%

Bund Verlag GmbH
25%

DGB-Index
Gute Arbeit GmbH

20%

Union KIT GmbH
14,29%

IGEMET MBG GmbHFEHOJUHO
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38,80%
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Grafik 6.16
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reine Trägergesellschaft für die Jugendbildungs-

arbeit geworden ist, wurde auch ein Wechsel

in der Geschäftsführung vorgenommen (siehe

Kapitel 1.7). Im Berichtszeitraum besuchten rund

8.000 Jugendliche die Bildungsstätte. In der

gewerkschaftlichen Jugendbildungsarbeit sowie

in der Nachwuchsförderung im ehrenamtlichen

und hauptamtlichen Bereich spielt die Jugendbil-

dungsstätte eine zentrale Rolle.

Metall-Beteiligungs-Gesellschaft GmbH (MBG)

Die IG Metall hält 100 Prozent der Anteile an der

MBG, die im Juni 2007 gegründet wurde. Die

MBG hält diejenigen Beteiligungen der IG Metall,

die nicht dem Treuhandbereich zugeordnet sind.

Neben der Servicegesellschaft sind dies die

Union KIT GmbH, die Bund Verlag GmbH und die

DGB Index Gute Arbeit GmbH.

Servicegesellschaft mbH für Mitglieder der

IG Metall (Servicegesellschaft)

Die MBG hält sämtliche Gesellschaftsanteile der

Servicegesellschaft. Aufgaben der Servicegesell-

schaft sind Beratungs-, Abwicklungs- und Unter-

stützungsleistungen sowie Leistungen und An-

gebote, die über die Satzungsleistungen der

IG Metall hinausgehen und von den Mitgliedern

nachgefragt werden. Besonders hervorzuheben

ist die Bündelung der regionalen Angebote der

Verwaltungsstellen in der Servicegesellschaft.

Bund Verlag GmbH (Bund-Verlag)

Der Bund-Verlag wurde zum 1. Januar 2009 von

der BGAG an ver.di, DGB, IG BCE und IG Metall

zu jeweils gleichen Teilen verkauft. Die Anteile

werden von den jeweiligen Treuhandgesellschaf-

ten gehalten; im Falle der IG Metall von der MBG

GmbH. Gegenstand des Bund-Verlages sind die

Veröffentlichung und der Vertrieb von Zeitschrif-

ten, Büchern, Broschüren, Offline- und Online-

produkten mit gewerkschaftlichen Inhalten.

DGB Index Gute Arbeit GmbH (DGB-Index)

Der DGB-Index wurde Ende 2007 gegründet.

Er hat die Organisation und Durchführung von

qualitativen und quantitativen Erhebungen zur

Arbeitsqualität in Betrieben zum Gegenstand.

Hauptprodukt ist der regelmäßig erhobene

Index „Gute Arbeit“.

Union KIT GmbH (Union KIT)

DGB, IG Metall, ver.di, IG BCE, IG BAU, NGG und

Transnet haben sich in der 2010 gegründeten

Union KIT GmbH organisiert, um gemeinsam IT-

Projekte für die Gewerkschaften auf den Weg zu

bringen.



Chronik wichtiger politischer
und gewerkschaf tl icher Ereignisse
und Gesetzesnovell ierungen
2007–2010

Chronik



240

Chronik

2007

1. Januar

Die Mehrwertsteuer wird von 16 auf 19

Prozent erhöht.

9. März

Der Bundestag verabschiedet die

Rente mit 67 gegen die Proteste der

Gewerkschaften.

3. April

Nach dreieinhalb Wochen Streik

erkämpfen die Beschäftigten von ITT

Flygt in Pforzheim einen Sozialtarif-

vertrag.

4. Mai

Tarifabschluss für die Metall- und

Elektroindustrie: Einmalzahlung von

400 Euro, ab 1. Juni 4,1 Prozent, ab

1. Juni 2008 weitere 1,7 Prozent.

Mai

Für die Holz und Kunststoff verarbei-

tende Industrie werden ab 14. Mai

2007 regional Tarifvereinbarungen

abgeschlossen, die neben Einmalzah-

lungen eine Steigerung der Löhne und

Gehälter um 3,6 Prozent 2007 und um

2,5 Prozent 2008 beinhalten.

8. Juni

Der G-8-Gipfel in Heiligendamm

endet. Der größte Polizeieinsatz der

Nachkriegsgeschichte. Die Gipfelteil-

nehmer ziehen „ernsthaft in Betracht“,

den CO2-Ausstoß bis 2050 zu halbie-

ren. Kein freiwilliger Verhaltenskodex

für Finanzmärkte.

16. Juni

WASG und die Linkspartei PDS verei-

nigen sich zur Partei „Die Linke“.

Lothar Bisky und Oskar Lafontaine

werden Vorsitzende.

9. August

Mit der Immobilienkrise in den USA

beginnt die Krise der Finanzmärkte.

Die Zentralbanken stellen über 100

Mrd. Euro bereit, um Engpässe im

Interbankenhandel zu vermeiden.

23. Oktober

Der Europäische Gerichtshof erklärt

die Stimmrechtsbegrenzung auf 20

Prozent im VW-Gesetz für EU-rechts-

widrig.

13. November

Franz Müntefering, Vizekanzler und

Bundesminister für Arbeit und Sozial-

ordnung, tritt zurück. Das Arbeitsmi-

nisterium übernimmt Olaf Scholz,

neuer Vizekanzler wird Frank-Walter

Steinmeier.

13. Dezember

Die Staats- und Regierungschefs der

EU-Mitgliedsstaaten unterzeichnen in

Lissabon den Reformvertrag für die

EU-Verfassung. Der Vertrag muss von

allen Mitgliedsstaaten ratifiziert wer-

den.

2007 übersteigen die Einnahmen von

Bund, Ländern und Sozialversicherun-

gen die Ausgaben. Erstmals seit 1969

werden keine neuen Schulden

gemacht.

2008

1. Januar

Die Unternehmenssteuerreform tritt in

Kraft. Die Steuereinnahmen sinken

um 5 bis 10 Mrd. Euro pro Jahr.

Der Beitrag zur Arbeitslosenversiche-

rung sinkt von 4,2 auf 3,3 Prozent.

Beschäftigte über 58 Jahre erhalten

nun 24 Monate Arbeitslosengeld.

27. Januar

In Hessen verliert die CDU die Land-

tagswahl. Eine rot-grüne Minderheits-

regierung, von der „Linken“ toleriert,

scheitert im November 2008 an vier

Abgeordneten der SPD.

22. Januar

15.000 Beschäftigte demonstrieren in

Bochum für den Erhalt des Nokia-

Werks. Der Konzern schließt das Werk

am 30. Juni trotz Rekordgewinn. Die

Produktion wird in Rumänien und Bul-

garien weitergeführt.

20. Februar

In der Stahlindustrie wird das Entgelt

rückwirkend zum 1. Februar 2008 um

5,2 Prozent erhöht.

24. Februar

Bei der Bürgerschaftswahl in Ham-

burg bleibt die CDU stärkste Kraft. Ole

von Beust (CDU) bildet die erste

schwarz-grüne Landesregierung.

März

Nach Warnstreiks mit mehr als 18.000

Beteiligten kann in der westdeutschen

Textil- und Bekleidungsindustrie eine

Chronik wichtiger politischer und gewerkschaftlicher Ereignisse

und Gesetzesnovellierungen 2007–2010
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Entgelterhöhung von 3,6 Prozent

erkämpft werden.

24. April

Der Bundestag stimmt dem Vertrag

von Lissabon zu. Kritiker halten dem

Vertrag entgegen, er löse nicht das

Demokratiedefizit der EU, bevorzuge

den freien Wettbewerb vor sozialen

Grundrechten und militarisiere die

Außenpolitik. Die Ratifizierung des

Vertrages verzögert sich aufgrund von

Verfassungsklagen bis 2009.

11. Juli

Arbeitsniederlegungen bei der Lueg-

Gruppe, einem Autohaus mit 14

Standorten in NRW. Arbeitgeberver-

bände des Kfz-Handwerks lösen sich

vor dem Ablaufen der Tarifverträge

auf, um so den Flächentarifvertrag

auszuhebeln. Ihr Ziel ist die Rückkehr

zur 40-Stunden-Woche sowie ein auf

25 Tage verkürzter Urlaub.

16. Juli

3,3 Prozent Teuerungsrate in Deutsch-

land. Für den höchsten Wert seit 1993

sind Preissteigerungen für Energie

und Nahrungsmittel ursächlich.

31. August

Nach hohen Verlusten übernimmt die

Commerzbank vom Versicherungskon-

zern Allianz die Dresdner Bank.

7. September

Die beiden größten Hypothekenban-

ken der USA werden zur Vermeidung

des Bankrotts unter staatliche Auf-

sicht gestellt.

Kurt Beck gibt sein Amt als Vorsitzen-

der der SPD auf. Frank-Walter Stein-

meier übernimmt den Vorsitz kommis-

sarisch. Am 18. Oktober wählt ein

Sonderparteitag Franz Müntefering

zum neuen SPD-Chef.

11. September 2008

Beginn des Streiks bei der Vacuum-

schmelze in Hanau. Es gelingt der

Firma nicht, den Streik vom Gericht

verbieten zu lassen. Im Juni 2008 trat

die Firma aus dem Arbeitgeberver-

band aus, sie könne die anstehende

Tariferhöhung nicht erwirtschaften.

Am 18. September Rückkehr in die Ta-

rifbindung. Für die Jahre 2008–2010

verzichten die Beschäftigten auf Ent-

gelterhöhungen und einen Teil der

Sonderzahlungen. Die Arbeitszeit wird

flexibilisiert. Bis 2010 gibt es keine

betriebsbedingten Kündigungen.

15. September

Insolvenz der US-amerikanischen

Investmentbank Lehman Brothers.

Weltweiter Einbruch der Aktienmärkte.

28. September

Landtagswahl in Bayern. Die CSU ver-

liert nach fast 50 Jahren die absolute

Mehrheit. Am 27. Oktober wird Horst

Seehofer mit den Stimmen der FDP

zum Ministerpräsidenten gewählt.

Der Hypo Real Estate droht die Insol-

venz. Sie wird mit 102 Mrd. Euro

gestützt, davon 87 Mrd. Euro vom

Staat und 15 Mrd. Euro von anderen

Banken.

3. Oktober

Bundeskanzlerin Merkel und Finanz-

minister Steinbrück geben eine staat-

liche Garantie für private Spareinla-

gen und Girokonten ab.

12. Oktober

Die europäischen Staats- und Regie-

rungschefs beschließen einen

„Schutzschirm“ von 500 Mrd. Euro für

das Bankensystem.

4. November

Barack Obama wird zum 44. Präsiden-

ten der USA gewählt. Im Repräsentan-

tenhaus und im Senat gewinnen die

Demokraten deutliche Mehrheiten.

5. November

Die Bundesregierung verabschiedet

ein Konjunkturpaket. Die Zahlung von

Kurzarbeitergeld wird verlängert. Etwa

20 Mrd. Euro werden für staatliche

Investitionen bereitgestellt.

November

Über 610.000 Metallerinnen und

Metaller aus 2.700 Betrieben beteili-

gen sich an Warnstreiks in der Metall-

und Elektroindustrie.

13. November

Das VW-Gesetz wird geändert. Die

Stimmrechtsbegrenzung von 20 Pro-

zent für Großaktionäre entfällt, die

verringerte Sperrminorität von 20 Pro-

zent bleibt erhalten.
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14. November

Tarifabschluss in der Metallindustrie.

Die IG Metall vereinbart für drei Mona-

te eine Einmalzahlung von 510 Euro,

ab Februar 2009 2,1 Prozent und ab

Mai 2009 weitere 2,1 Prozent. Die

letzte Erhöhung kann um bis zu sie-

ben Monate verschoben werden.

Laufzeit 18 Monate.

15./16. November

G-20-Treffen in Washington („Weltfi-

nanzgipfel“). Die Staatschefs diskutie-

ren über die Regulierung der Finanz-

märkte und Konjunkturprogramme.

Die Maßnahmen müssen auf national-

staatlicher Ebene realisiert werden.

17. November

Opel gerät wegen der drohenden

Insolvenz der US-amerikanischen Kon-

zernmutter General Motors (GM) in

Bedrängnis. Bundeskanzlerin Merkel

stellt eine Bürgschaft von 1,8 Mrd.

Euro in Aussicht. Bis zum 3. November

2009

Das Bruttoinlandsprodukt geht 2009

um 4,7 Prozent zurück. Die verkürzte

Arbeitszeit sichert 1,2 Millionen Ar-

beitsplätze. Geleerte Arbeitszeitkonten

haben den Arbeitsmarkt ebenfalls sehr

stark entlastet. Die Metallindustrie ver-

liert dennoch 200.000 Arbeitsplätze.

18. Januar

CDU und FDP gewinnen die vorgezo-

gene Landtagswahl in Hessen.

Die Bundesregierung ergänzt das

Finanzmarktstabilisierungsgesetz.

Enteignung und Verstaatlichung sind

möglich. Die Hypo Real Estate Bank

wird jedoch über eine vom Bund über-

nommene Kapitalerhöhung in Staats-

besitz überführt.

Februar

Tarifrunde in der westdeutschen

Textil- und Bekleidungsindustrie.

Einkommensverbesserung 1,5 Prozent.

6. März

Das „Konjunkturpaket II“ tritt in Kraft.

Der Absatz von Autos wird durch eine

sogenannte Umweltprämie von 2.500

Euro für verschrottete Altfahrzeuge

gestützt. Insgesamt wird 2009 ein

Volumen von ca. 40 Mrd. Euro wirk-

sam. Die Nachfrageimpulse bleiben

deutlich unter den Empfehlungen des

Internationalen Währungsfonds.

April/Mai

Über 1,5 Millionen Beschäftigte arbei-

ten kurz.

Demonstration gegen das Sparpaket der

Bundesregierung in Nürnberg, 3. Novem-

ber 2010

Demonstration gegen die Vernichtung von

Arbeitsplätzen beim Flugzeugküchenher-

steller Sell in Herborn, 30. Juni 2009

2009 wird öffentlich über den Verkauf

von Opel diskutiert. GM übernimmt

die Sanierung nach überstandener

eigener Insolvenz selbst. 9.000 Stel-

len sollen wegfallen, davon 5.400 in

Deutschland.

1. Dezember

Streik bei Möller-Wedel bei Hamburg.

Der Medizintechnikhersteller hatte

2006 den Arbeitgeberverband verlas-

sen. Die Arbeitszeit soll auf 40 Stun-

den verlängert werden. Am 19. Dezem-

ber ist die Tarifflucht gestoppt.
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6.–12. Mai

Streik bei Federal Mogul in Wiesba-

den. Anstatt Entlassungen wird die

Kurzarbeit verlängert, 120 Beschäftig-

te wechseln in eine Qualifizierungs-

gesellschaft, für 80 Ältere werden

Ausstiegsregelungen gesucht.

4. Juni – 14. Juli

Streik beim Softwareunternehmen

EDS an 18 Standorten. Erzielt wird ein

Paket, u. a. werden Standorte erhal-

ten und der geplante Abbau von 839

Arbeitsplätzen wird auf 500 reduziert,

davon höchstens 300 durch betriebs-

bedingte Kündigung.

4. Juli

Die Beschäftigten des Flugzeugkü-

chenbauers Sell in Herborn demons-

trieren gegen den Eigentümer, einen

Investmentfonds mit unrealistischen

Renditezielen. Sie setzen die Über-

nahme von 380 befristet Beschäftig-

ten, den Ausschluss betriebsbeding-

ter Kündigungen und den Verbleib am

Standort durch. Nach massivem Druck

von Belegschaft, IG Metall und Öffent-

lichkeit übernimmt ein industrieller

Investor den Betrieb im November

2010.

23. Juli

Porsche scheitert mit der Übernahme

von Volkswagen. Zur Verringerung der

Schulden steigt die Qatar Holding bei

Porsche ein. Die Spitzenmanager Wie-

deking und Härter verlassen Porsche

und den Aufsichtsrat von VW.

Juli

Für die Holz und Kunststoff verarbeiten-

de Industrie werden ab 20. Juli 2009

auf regionaler Ebene Tarifvereinbarun-

gen abgeschlossen, die neben Einmal-

zahlungen zu 1,5 Prozent höheren Ent-

gelten im Jahr 2009 und zu 1,7 Prozent

höheren Entgelten im Jahr 2010 führen.

4. September

Die Bundeswehr ordnet einen Luftan-

griff bei Kunduz in Afghanistan an. Die

genaue Opferzahl bleibt unklar, bis

zu 142 Tote sind wahrscheinlich. Der

Angriff löst eine politische Affäre aus.

Franz Josef Jung tritt am 28. Oktober,

inzwischen Arbeitsminister, zurück.

Die Familien bekommen 5.000 Dollar

je Opfer.

5. September

Aktionstag der IG Metall in Frankfurt

mit etwa 45.000 Teilnehmenden unter

dem Motto „Gemeinsam für ein Gutes

Leben“. Die IG Metall fordert eine Poli-

tik für die Mehrheit der Menschen,

warnt vor schwarz-gelb und verlangt,

die Verursacher der Krise für deren

Bewältigung finanziell heranzuziehen.

27. September

Bundestagswahl: CDU/CSU 33,8 Pro-

zent, SPD 23,0 Prozent, FDP 14.6 Pro-

zent, Die Linke 11,9 Prozent, Grüne

10,7 Prozent, Sonstige 6,0 Prozent.

Die Wahlbeteiligung sinkt auf 70 Pro-

zent.

28. Oktober

Die schwarz-gelbe Regierung wird ver-

eidigt.

2010

26. Januar–11. Februar

Streik bei Automotive Lighting Reut-

lingen. Die Standortverlagerung wird

größtenteils verhindert.

Februar 2010

Vorgezogene Tarifverhandlungen in

der Metallindustrie. Vereinbart wird

Streikende von EDS beim JPMorgan-Lauf in

Frankfurt, 17. Juni 2009

Warnstreik in der Stahlindustrie in

Duisburg, 23. September 2010
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die Umlegung der Sonderzahlungen

auf das Monatsentgelt zur Senkung

der Remanenzkosten bei Kurzarbeit

sowie eine tarifliche Kurzarbeit mit

Teilentgeltausgleich. 2010 gibt es

eine Einmalzahlung von 320 Euro, die

Lohnerhöhung um 2,7 Prozent ab 1.

April 2011 kann um zwei Monate nach

vorn oder hinten verschoben werden.

23. April

Griechenland steht vor der Zahlungs-

unfähigkeit und bittet die EU um eine

Finanzhilfe in Höhe von 4. Mrd. Euro.

9./10. Mai

Der Europäische Rat verabschiedet

den Stabilisierungsmechanismus zur

Stützung des Euro. 60 Mrd. Euro stellt

der EU-Haushalt bereit. 440 Mrd.

Euro werden an den Finanzmärkten

aufgenommen. Der IWF gewährt Kre-

ditlinien bis zu 250 Mrd. Euro. Die

Europäische Zentralbank kauft Staats-

anleihen hoch verschuldeter Euro-

Staaten auf. Der deutsche Anteil

beträgt 148 Mrd. Euro. Der Bundestag

verabschiedet die erforderlichen Kre-

ditgarantien am 21. Mai. Damit wird

die Spekulation gegen den Euro vor-

läufig beendet. Begünstigt sind Pri-

vatbanken, die Staatsanleihen hoch

verschuldeter Euro-Staaten besitzen,

darunter deutsche Banken mit 476

Mrd. Euro.

31. Mai

Bundespräsident Horst Köhler tritt

zurück. Erstmals gibt ein Bundespräsi-

dent sein Amt auf. Anlass war Kritik

an einer Äußerung Köhlers, in der er

einen Militäreinsatz zur Wahrung deut-

scher Außenhandelsinteressen für

zulässig erklärt hatte und dabei auch

zivile Opfer in Kauf nehmen wollte.

30. Juni

Der niedersächsische Ministerpräsi-

dent Christian Wulff wird im dritten

Wahlgang zum Bundespräsidenten

gewählt.

7. Juli

Das Bundesarbeitsgericht gibt seine

Rechtsprechung zur sog. Tarifeinheit

auf.

Ende September

Nach Warnstreiks Tarifabschluss in

der Stahlindustrie. Neben einer Lohn-

erhöhung um 3,6 Prozent sichert die

IG Metall erstmals in Deutschland die

gleiche Bezahlung für Leiharbeiterin-

nen und Leiharbeiter tariflich. Künftig

haben Leiharbeiterinnen und Leihar-

beiter einen unmittelbaren Anspruch

gegen den Entleiher auf Zahlung des

gleichen Einkommens wie die Stamm-

belegschaft.

Oktober

Die offiziell registrierte Arbeitslosig-

keit sinkt unter 3 Millionen. Zusam-

men mit Arbeitslosen in Maßnahmen

und vorruhestandsähnlichen Regelun-

gen, insgesamt ca. 1,4 Millionen,

fehlen trotzdem fast 4,4 Millionen

Arbeitsplätze.

22. Oktober–30. November

Streik beim Atlas-Werk in Ganderke-

see. Der Arbeitgeber verweigert alle

Verhandlungen mit Gewerkschaften.

Anfang November wird der Arbeits-

kampf auf die Werke in Delmenhorst

und Vechta ausgeweitet. Ergebnis: Die

Bedingungen der Tarifverträge gelten,

kollektive Absicherung der Arbeitsbe-

dingungen, Kündigungen werden

zurückgenommen.

November

Über 1,5 Millionen Menschen beteili-

gen sich an den Herbstaktionen der

Gewerkschaften gegen das Sparpaket

der schwarz-gelben Regierung, die

Rente mit 67, die Ausweitung der Leih-

arbeit und das Ausufern des Niedrig-

lohnsektors.

12. November

Der Bundestag verabschiedet die

Gesundheitsreform. Nach einer ein-

maligen Erhöhung des Arbeitgeber-

beitrages sind alle künftigen Kosten-

steigerungen von den Versicherten zu

tragen.

Warnstreik in der Stahlindustrie

in Duisburg, 23. September 2010
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Organigramm der IG Metall Vorstandsverwaltung

(Stand 2010)
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